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Amerikaniſch⸗Lutheriſche | F * 
Schul-Prasis 


Einleitung. 


81. 

Der dreieinige Gott ſelbſt hat ſchon im Anfange der Welt die Fgunda- 
mente gelegt, auf denen ſich feit Alters die chriftliche Schule, und inſonder⸗ 
beit feit der Reformation die evangelifch-Iutherifche Gemeinde-Schule erbaut 
bat, und auf denen fie fich auch ferner erbauen muß: dag Elternamt und 
das Predigtamt. Jenes gehört in das Reich der Natur, dieſes in das 
Reich der Gnade. 

Nah dem Naturgefep (das auch Vernunft und Gewiffen lehren) 
find alle Eltern ohne jegliche Ausnahme ſchuldig, ihre Kinder nicht nur 
leiblich aufzuziehen, d. h. fie mit Nahrung, Kleidung und anderem 
irdiſchen Gut zu verforgen; fondern auch fie alfo zu erziehen, daß fie 
den wahren Gott erfennen, ihn fürchten, lieben und vertrauen und nach fei 
nem Gebot wandeln lernen; und außerdem fie fo zu untermeifen, daß fie 
im Stande find, in einem ordentlichen Berufe ihr eigen Brod zu effen und in 
möglihft vollfommenfter Weife dem gemeinen Wefen (ver Stadt, dem 
Staate) zu dienen, 

Nach dem Evangelto aber haben alle hriftliche Eltern, um JEſu 
Chriſti willen, als erlöfete und begnadigte Kinder Gottes, Durch die heilige 
Taufe das Predigtamt überfommen (d. i. die Macht und das Recht, das 
Evangelium zu predigen); weshalb fie die heilige und felige Pflicht Haben, 
vor allen ihre Kinder zu Chrifto zu bringen, ihnen das Evangelium 
zu lehren, fie tüchtig zu machen, als gerechtfertigte Kinder Gottes zu leben, 
das Evangelium weiter zu fagen, und endlich felig zu fterben. 

Und meil der HErr mit dem Predigtamt durch befonderes Gebot auch 
das Pfarramt eingefegt und den geijtlichen Hirten (den Paftoren) aus— 
drücklich befohlen hat: „Weide meine Lämmer“ (oh. 21, 15.), jo 
haben auch diefe die Pflicht, für die evangelifche Erziehung der Kinder Sorge 
zu tragen. 
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Anmerkungen: 


1. Beide Nemter, Elternamt und Predigtamt, hat Gott gleih im An- 
fange der Welt geftiftet. 

a. Das Elternamt fiftete er fchon im Paradiefe durch Einfebung 

„nes Eheſtandes. Wie leicht und einfach hätte fich Die Erziehung der finder 
geftaltet, wenn die Sünde nicht in die Welt gefommen wäre! Der Sünden- 
fall hat das Elternamt nicht aufgehoben, hat es aber verantwortlicher, müh- 
famer und fhwieriger gemacht. (Hier wachſen in Wahrheit Dornen und 
Difteln!) 

b. Das Predigtamt hat Gott gleich nach dem Sünbenfalle geftiftetz _ 
denn indem er Adam die Verheifung vom Wetbesfamen gab, wollte er auch, 
daß jener fie allen feinen Kindern und Kindes- Kindern mittheilen ſollte, da- 
mit fie an den Meſſias gläubig und alfo felig würden. Diefes altteftament- 
liche evangeltfche Predigtamt ift alfegeit in ver Kirche Gottes geblieben (auch 
nach Aufrichtung des levitiſchen Gottesdienſtes), bis der Sohn Gottes die 
Welt erlöfete und nun die Erfüllung der Verheißung in aller Welt predigen 
ließ, auch allen Gläubigen die Macht gab, es in feinem Namen von Ge— 
ſchlecht zu Gefchlecht weiter zu verfündigen (Matth. 28, 18—20.). 


2, Die Eltern, die der altteftamentlichen Kirche angehörten, vor und 
nach Mofes, Haben ihre Kinder fo erzogen, wie oben angegeben ward. Ber- 
gleiche: 1 Mof. 18, 17—19. 5 Mof. 6, 6. 7. ; Joſua 4,6 ff.; Sprüche und 
Prediger Salomonis, Jeſus Strad. 2 Tim. 3, 15.; Röm. 2, 20, 


3. Auch die Heiden, vor und nad EChrifto, haben aus dem Natur— 
gefep die Verpflichtung erkannt, ihre Kinder zur Gottesfurdt und zu 
einem nühlichen bürgerlichen Xeben zu erziehen; weil aber ihr Verſtand ver- 
finftert war, fo haben fie eg verkehrt gemadt. Dan. 1, 4.19.20. (Griechen, 
Römer, Chinefen.) 


4. Leider erkennen viele fogenannte criftliche Eltern die Verpflichtung, 
welche fle gegen ihre Kinder haben, viel zu wenig. Nur allzu oft meint 
man, ſchon Alles gethan zu haben, wenn man bie Kinder nur leiblich auf- 
gefüttert hat, Andere Eltern forgen auch wohl nod für die Ausbildung zu 
weltlichen Geſchäften und Nemtern; vergeffen aber felbft Die ernfle Moral, 
welche Heiden ihren Kindern beigebracht haben. Wie Liegt felbft bei den 
Dapiften und Schwärmern, die Doch fonderlich fromm fein wollen, die evan« 
gelifche Erziehung im Argen! Nur wahrhaft Iutherifhe Chriften erfennen 
ihre Pflicht und fuchen fie gewiffenhaft zu erfüllen. 


5. Auch den berufenen Dienern am Wort hat Chriftus die Lämmer 
befohlen, weshalb dieſelben verpflichtet find, fie zu meiden, d. h. nicht nur 
Acht zu haben, daß die Eltern ihre Pflicht an venfelben thun, fondern felbft 
fie zu untermeifen, fo viel die Umftände es nur geftatten. (Vergl. das Refe⸗ 
rat im Jahrg. 4, des „Ev.⸗luth. Schulblattes“, ©. 129.) 
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82. 

Ein vornehmliches Mittel, jene Pflicht zu erfüllen und den von Gott 
und frommen Eltern gewollten Zweck zu erreichen, iſt bie ERRngSNE 
Iutherifhe Semeinde-Schule, 

Ste entſteht durch die von der Iutherifchen Ortsgemeinde Fretisiig, ver⸗ 
abredete und beſchloſſene Verſammlung ihrer Kinder von einem beſtimmten 
Alter in Einem dazu eingerichteten Raume, um dieſelben innerhalb feſt⸗ 
geſetzter Stunden durch Einen Lehrer gemeinſchaftlich 

zunächſt und vorneh mlich dem lutheriſchen Bekenntniſſe gemäß in der 
heilſamen Lehre des göttlichen Worts gründlich unterweiſen zu 
laſſen, und ſie in wahrer Gottſeligkeit zu fördern; 

ſodann aber auch ihnen in den allen Menſchen für das bürgerlide 
Leben nothiwendigen Kenntniffen und Fertigkeiten, fo viel als thunlid, 
Unterricht und Anmeifung zu geben. 

Daß auch Lebteres in der Gemeinde-Schule gefchehe, ift nicht nur in 
mehr als Einer Hinfiht äußerft vortheilhaft, ſſondern iſt auch fehr wohl 
möglich und dazu dringend nothwendig, Damit auch Diefer Unterricht 
in der Furcht Gottes ertheilt und empfangen werbe, und bie Kinder dabei 
unter hriftlicher Aufficht und hriftlicher Zucht bleiben, 





Anmerkungen: 

1, Nur Ein Mittel tft die Gemeinde-Schule zur Erreihung des 
oben angegebenen Zwedes; e3 gibt derfelben noch mehrere. Die Eltern 
fönnen Den ganzen Unterricht felbft übernehmen; fle fönnen für ihre Kinder 
einen Hauslehrer halten; fie können diefelben auch in eine Privat- 
ſchule fenvden. In allen dieſen Fällen aber, da diefe Wege eingefchlagen 
würden, müßte nachgewieſen werden können, daß auf dieſe Weiſe dem Willen 
Gottes vollfommener entfprochen würde als durch Die Gemeinde-Schule; 
die Unterhaltung diefer dürfte Durch die Betreffenden nicht unterlaffen wer— 
den, und immer müßte dem Pfarrer die Aufficht über ven Religiong-Unter- 
richt und deshalb aud die Prüfung der Hauslehrer ıc. nad) dieſer Seite 
bin bleiben, 

2, Bet ver Einrichtung des Schulhaufes und Shulzimmerg 
folte eben fo fehr auf Die Gefundheit der Kinder, als auf möglichft vollkom⸗ 
mene Erreichung des Zweckes der Schule, fo fern diefer vom Schullofal ab» 
bängt, ’gefehen werden. Das Schulhaus muß troden liegen und muß 
gegen Beuersgefahr hinreichend gefhügt fein. Das Schulzimmer 
muß reine Luft in genügender Menge enthalten und zugeführt befommen; 
für günftiges Licht muß eben fo fehr geforgt werden wie für zweck— 
mäßige Heizung, und die Site der Kinder müffen je nach ver Größe 
derfelben fomohl die nöthige Bequemlichkeit als die erforderliche Thätigkeit 
geitatten. — Auch für einen Spielraum und für zweckmäßig eingerichtete 
und gefonderte Aborte ift gebührend Sorge zu tragen. 
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83. 

Die Eigenthümerin und Herrin der Schule iſt allezeit Die Ge- 
meinde felbft (nicht der Staat, nicht die Synode), und fie tft es ganz allein. 
Wie ſie Die Pflicht bat, Diefelbe zu erhalten und, wenn möglich, in immer 
beffern Stand zu fegen: fo hat fie auch das Recht, die Schule nach ihrem 
Gefallen einzurichten, vorausgefegt, daß Diefes zur Ehre Gottes, zum 
wahren Nugen ber kirchlichen und der bürgerlichen Gemeinde, und dem Be- 
kenntniß entfprechend geſchehe. So hat fie auch die heilige Pflicht, ernftlich 
Darüber zu wachen, daß die Schule ihrem Zwecke entfprechend verwaltet 
werde. Sie fegt die Schulordnung feſt; fie beftimmt den Lehrplan, 
und auch ver Lecttonsplan erhälterft durch ihre Genehmigung Gültigkeit, 

So fern die Lehre des göttlichen Worts und die chriftliche Zucht (in 
irgend welcher Beziehung) in Betracht kommen, ift der Pfarrer der Ge 
meinde nach göttlihem Recht Auffeher (Inſpector) ver Schule (und des 
Lehrers). Doch ernennt die Gemeinde (in der Regel) noch befonvere Be— 
amte (Schulvorfteher — eine Auffichtsbehörbe), die nicht nur gleichfalla auf 
die Lehre und Zucht achten, fondern auch den weltlichen Theil des Unter- 
richte überwachen und die rein äußerlichen Gefchäfte beforgen (Snftand«- 
haltung des Gebäudes, Ankauf ver Schulgeräthe ꝛc.). Wünſcht die Ge- 
meinde es, und willigt der Paftor in ihren Wunſch, fo kann auch er durch 
befonderen Auftrag die Verpflichtung überfommen, den weltlichen Theil bes 
Unterrichts zu beauffichtigen. 

Gehört die Gemeinde einer evangelifch- Iutherifchen Synode gliedlich 
an, fo haben auch deren Beamte dag Recht und die Pflicht, die Schule zu 
viſitiren, weil ale Gemeinvden fih auch zu dem Zwede zu einer Synode ver- 
bunden haben, die Schulen aufs beftmöglichfte einzurichten, zu erhalten, zu 
fördern und deshalb zu vifitiren. 


Anmerkungen: 

1, Seine Schule follte jeder Pfarrer, fobald ihm Gott einen oder meh- 
rere Lehrer zu Gehülfen befchert hat, fleißig infpiciren; denn eg ift feine 
heilige Pflicht, fich immer wieder aufs neue davon zu überzeugen, daß dort 
Alles nach Gottes Wort zugeht. Auch foll er dadurch beweiſen, 
daß ihm die Schule und ihr Wohl am Herzen liegt; und foll eben 
fo wohl den Lehrerermuntern, in feinem mühfamen Amte treulich fort«- 
zuarbeiten. So gewiß es ift, Daß jeder Lehrer einer brüderlichen 
Aufficht bedarf, damit er nicht unvermerft auf verkehrte Wege gerathe, 
fo gewiß ift es auch, dvaßernod vielmehr der Ermunterung bedarf. 
Es ift traurig und niederfchlagend, Jahre lang fortarbeiten zu müſſen, ohne 
vielleicht jemals zu erfahren, ob man denn auch zur Zufriedenheit der Ge— 
meinde wirfe, — Wenn nicht ftets, fo Doch öfter follte der Paftor, wenn er 
die Schule befucht, dem Lehrer und den Kindern ein paftorales Wort 
fagen. Auch in der Predigt follte bei paffender Gelegenheit die Schule er- 
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wähnt werden; und jedenfalls bedarf es von Zeit zu Zeit eines Unterrichtes 
über ihre Wichtigkeit und über die Stellung der Gemeinde zu ihr. 


2. Auch die Schulvorſteher ſollen dem Unterrichte öfter beiwohnen, 
um ſich zu überzeugen, daß der Lehrer ſeines Amtes wartet, und um 
dieſes der ganzen Gemeinde bezeugen zu können. Etwa nöthigen 
Tadel haben fie nie vor den Kindern augzufprechen, vielmehr follten fie diefen 
in ihrem Verhalten beweifen, daß fie den Lehrer hochſchätzen und In Ehren 
balten. Billige Wünfche desfelben ſollten fie gern beachten, wenn ihre Er⸗ 
fülung das Gedeihen ver Schule fördert. Jährlich (oder wie es fonft bes 
fchloffen wird) haben fie ver Gemeinde nicht nur Rechnung abzulegen, fon- 
dern auch Bericht über die Schule zu erftatten. 

3. Auf die Inſpection der Schulen von Seiten ber betreffenden 
Synodalbeamten muß großer Fleiß verwendet werben: file werben 
Manches ſehen und fagen fünnen, was die Local⸗Schul⸗-Inſpectoren nicht 
fehen und nicht fagen mögen oder nicht fagen können. Dazu tft es für den 
Lehrer erhebend und fräftigend, fih als Mitglied einer größeren Gemein- 
{haft anerfannt und beachtet zu wiſſen, und fih von völlig unpartetifchen 
Männern beurtheilt zu fehen. Auch können nur dann bie Gaben und Kräfte 
recht verwender, allgemeine Schäden erfannt und abgeftellt, gute Methoden 
und Einrichtungen zu größerem Gemeingut gemacht werben, wenn einzelne 
Männer weitere Kreife von Schulen Infpietren, fih ihre Erfahrungen gegen- 
feitig mittheilen und fie, fo weit als rathſam, veröffentlichen. 


84. 

Die Wahl und Berufung des Lehrers geſchieht von der ganzen 
Gemeinde, und zwar ſtets (wenn nicht beſonderer Umſtände wegen ausdrüd- 
lich anders beſtimmt wird) auf Lebenszeit; denn ſo fern er ein Diener am 
Wort iſt, beruft ihn der Heilige Geiſt durch die Repräſentanten aller Kinder 
Gottes in der Ortsgemeinde; und ſo fern er ein Lehrer weltlicher Dinge iſt, 
berufen (beauftragen) ihn nicht nur die Eltern, die zur Zeit ihre Kinder zur 
Schule ſchicken, ſondern auch alle diejenigen, die dieſes erſt ſpäter werden thun 
können, — ja auch die, Die ed nie thun werden; alle Gemeindeglieder ver— 
pflichten ſich, ven Lehrer leiblich zu verforgen, damit er ſtets feines Amtes 
warten und die Schule (fo lange fie befteht) ihren Zmwed erfüllen könne. 

Wähl- und berufbar ift nur ein folcher Xehrer, der 

a. rechtgläubig ift und fich zu allen fombolifchen Büchern der Iuthe- 
rifchen Kirche befennt, womit er nicht nur verfichert, daß dieſelben ein rich- 
tiges Belenntniß feines Glaubens find, ſondern auch verspricht, Gottes 
Wort in jeder Beziehung fo vorzutragen, daß feine Lehre mit den Symbolen 
übereinftimme; 

b. fich eines gottfeligen Wandels befleißigen will, wozu dann in« 
fonderheit Die Treue im Amte gehört; 
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c. lehrtüchtig iſt, fo daß er nicht nur die nöthigen Kenntniſſe 2c. be⸗ 
fist, fondern auch im Stande ift, die Kinder fo zu unterrichten, daß der 
Zwed der Schule erreicht werde; 

d. ſich verpflichtet, die befonderen Anorbnungen ber Gemeinde, die fie 
betreffö ihrer Schule bereits getroffen hat oder noch treffen wird, voraus— 
gefeßt, daß diefelben dem Worte Gottes nicht zuwider und deshalb nicht das 
Gewiſſen beſchwerend find, zu refpectiren und zu beobachten. 

Dem berufenen Lehrer wird ein Bocattons-Diplom auggeftellt, 
und nad Annahme desfelben wird er öffentlich in fein Amt ein- 
geführt, 


- 


Anmerkungen: 


1, Kein Lehrer, der von einer Gemeinde ordentlich berufen worden tft 
und dieſen Beruf nach reiflicher Prüfung als einen göttlichen angenommen 
hat, ſoll ſeine Stellung aus irgend welchen fleiſchlichen Gründen ver— 
laſſen, ja auch nicht einmal wünſchen, aus derſelben fortzufommen; denn 
Gott ſelbſt hat ihn in ſein Amt geſetzt. 

Sind göttliche Gründe vorhanden, die eine Verſetzung wünfchend- 
werth machen, fo find diefelben bei der Gemeinde und ihrem Paftor, mie bei 
den betreffenden Synodalbeamten geltend zu machen, und dann ift in Ge- 
duld abzumarten, wie Gott felbft die Sache meiter führt. Sole göttliche 
Gründe, Die Das Verlangen der Berfegung rechtfertigen, find 3. B.: Teibliches 
oder geiftiges Umvermögen, beveutende Himatifche Beſchwerden, Unmöglich- 
feit, die Seinen mit dem Nöthigen zu verforgen ꝛc. Dagegen find Un- 
geduld, Bequemlichkeit, Geiz, Menfchenfreundfcaft ze. fleiſchliche Gründe, 


2. Die Niederlegung des Amtes (Refignation) ift nur dann ge- 
rechtfertigt, wenn es aus irgend welden Gründen unmöglich geworben ift, 
Das Amt mit Segen weiter zu führen, 3. B. bei fehweren Vergehen von Sei— 
ten des Lehrers, bei anhaltender Krankheit, „bei völligem Verluſt nöthiger 
Fähigkeit ıc. 


3. Bekommt ein Lehrer einen Beruf bon einer andern Gemeinde, 
fo fol er unter brünftigem Gebet mit größter Sorgfalt prüfen, ob biefer 
Beruf ein göttlicher fet oder nicht, und fol dann mit höchftem Fleiß darauf 
bedacht fein, in Diefer wichtigen Sache nah Gottes Wort gewiffenhaft 
zu handeln. Darum, daß ein Beruf zum ordentlichen Schullehrer-Amt von 
einer chriftlichen. Gemeinde im Namen Gottes ausgeftellt if, ift er für 
ihn noch fein göttlicher Beruf. Ob verfelbe wirklich von Gott an ihn er- 
geht, muß aus allen begleitenden Umpftanden offenbar werden, 
3. B. aus der Beichaffenheit des Wirkungsfreifes, aus der perfünlichen 
Tüchtigfeit für denfelben u. f. w. Bei forgfältiger, gewiffenhafter, uneigen- 
nübiger Prüfung aller dieſer Umftände gibt Gott ein feftes Herz, fo daß 
man mit Freudigfeit bleiben oder gehen kann. — Ein Lehrer ift nicht 
ſchuldig, jeden Beruf, den er etwa erhält, auch der Gemeinde vorzulegen ; 
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er kann einen ſolchen alsbald zurückſſenden, wenn er überzeugt iſt, daß ber 
HErr ihn nicht ruft. Erhält er aber mit dem Berufe vieleicht ein Begleit- 
fohreiben an die Gemeinde, fo hat er dieſes in allen Fällen an feine Abreffe 
abzugeben; und will die Gemeinde auf Grund dieſes Schreibens über feine 
MWegberufung reden, auch ohne feinen Wunfch, fo fol er dieſes nie zu hin⸗ 
dern fuchen. — In den meiften Fällen wird es fehr heilfam fein, feine Ent- 
ſcheidung über Annahme oder Abmwelfung eines Berufs zu fällen, man habe 
denn erfahrene Leute um Rath gefragt. — Ohne Zuftimmung der Ge- 
meinde, der man bereits dient, follte man feinen anderen Beruf annehmen; 
ed wäre denn, daß man troß der geltend gemachten Gegengründe im Ge- 
wiffen überzeugt wäre und bliebe, daß man um Gottes willen gehen müſſe, 
und daß bie ®emeinde nur aus offenbarem Eigennuß, aus Eigenfinn ar. 
nicht einwilligen wollte, Die legte Entſcheidung über die Annahme oder 
Ablehnung des Berufs hat der Lehrer felbft zu geben, und er iſt für 
diefelbe- feinem Gott verantwortlid. 

4. Ein evangelifch-Iutherifcher Lehrer fol wohl bevenfen, daß er zwie⸗ 
fach ſchuldig if, einen wahrhaft gottfeligen Wandel zu führen: 
als Chriſt, — als Lehrer. Schon in der Taufe hat gr fich verpflichtet, Diefes 
zu thun; er bat es nochmals dadurch gethan, daß er eine Vocation als 
Lehrer einer lutheriſchen Gemeinde annahm. Wandelt der Lehrer offenbar 
nach dem Fleiſch, ſo reißt er mit ſeinem Exempel wieder nieder, was er durch 
die Lehre erbaut hat. — Leichtfertige Verlobungen und weltlich 
geſinnte Frauen haben ſchon viel Unheil geſtiftet. Sei vorſichtig! 
Streitigkeiten mit dem Paſtor und dem Schulvorſtande find 
- eine Freude der Boshaften und eine vornehmliche Hinderung des Reiches 
Gottes! — Auch im Gebraud der Dinge, welche in chriftlicher Freiheit 
fiehen, foll ein Lehrer Höchft vorfichtig fein. „Ich. habe es wohl Alles 
Macht; aber es frommt nicht Alles“ (1 Cor, 6, 12.5; 10, 23.). Im ©e- 
wiffen frei, tm Werf der Liebe Knecht!!“ 


85. 

Das Amt eines Lehrers an einer evangeliſch-lutheriſchen Gemeinde— 
Schule iſt (wie es ſich jetzt faſt in allen Fällen geſtaltet hat) zwiefacher 
(doppelter) Natur: es iſt theils ein öffentlich-kirchliches, theils ein privat— 
bürgerliches Amt. 

Zunächſt und vornehmlich tft dieſes Amt ein öffentlich-kirchliches 
Amt; denn da der Iutherifihe Lehrer einen Theil des öffentlichen Previgt- 
amts (des Pfarramts) ausrichtet, indem er von Gemeinfchaft wegen ben 
f&hulpflichtigen Kindern der Gemeinde in gemwiffen Stunden Geſetz und Evan- 
gelium lehrt und an feinem Theile mithilft, dag in der Gemeinde rechter 
Glaube lebt und ein gottfeliges Leben geführt wird, und alfo augrichtet, was 
urfprünglich des Pfarrers Amt ift, fo ift er deſſen Mitarbeiter (Diakonus 
= Helfer) und ein Diener am Wort. — Zu gleicher Zeit vertritt er dabei 
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auch der Eltern Stelle, indem er an ihrer Statt (ihnen helfend) die Kinder 
aufzieht in der Zucht und Vermahnung zum HErrn (Epheſ. 6, 4.). 

Sodann iſt das Amt eines Iutherifchen Lehrers ein privat-bürger- 
liches Amt. Ein bürgerliches (weltliches), fofern ver Lehrer als Stell- 
vertreter und Gehülfe ver Eltern, Die ihm ihre Kinder anvertrauen, biefen 
diejenigen Kenntniffe und Sertigfeiten beibringt, die zum bürgerlichen Leben 
und Fortfommen gehören, und für welche die Eltern auch dann Sorge zu 
tragen haben würden, wenn weder fie noch ihre Kinder Chriften wären. — 
Ein privates Amt aber ift es dann in fo fern, weil es nicht vom Staate, 
ja meiftens nicht einmal von der ganzen bürgerlichen Ortsgemeinde geftiftet 
und erhalten wird; fondern weil allein die Chriften (Die Lutheramer) es auf- 
richten, die hierin, dem Staate gegenüber, nur ale Privatperfonen handeln, 

Selbftvertändlich gehört zum Amt des Lehrers. auch das Recht und Die 
Pflicht, die böfen, faulen und wiverfpenftigen Kinder zu beftrafen, Indem 
ihm die Eltern ihre Kinder übergeben, geben fie ihm auch, fo weit der Zweck 
der Schule es erfordert, die Gewalt, nicht nur mit Worten zu ftrafen, ſondern 
auch felbft leiblich zu züchtigen. 

Der Katecheten-, Cantor⸗, Organiften- und Küfter- Dienft gehören 
nicht zum Schulamt. Es find das vielmehr befondere Aemter, die jedoch 
auch vom Lehrer übernommen werden können. 


Anmerkung: 


Ein evangelifch-Iutherifcher: Schullehrer fteht feinen Schulkindern 
(ganz abgefehen davon, daß er ihr Mitbürger if) in vierfach verſchie⸗ 
dener Beziehung gegenüber, davon zwei Beziehungen in das geiftliche, zwei 
in das weltliche Reich gehören. Sofern 

a. das geiſtliche Reich in Betracht kommt, iſt er: 

aa. Mitbruder in Chriſto und die Kinder fliehen ihm als 
völlig gleichberechtigt gegenüber. Als folcher Hat er nur 
Liebe zu begehren; aber noch viel mehr zu üben. Gal. 3, 
26—29,; Röm. 10, 12.; 1 Cor. 12, 13, 

bb. Diener am Wort, geiftlicher Bater, und als folder ift er 
den Kindern vorgeſetzt; fie find ihm hohe Ehre ſchuldig (Ge- 
horſam, Ehrerbietung, Dank). 1 Cor. 11, 29,; 1 Theſſ. 5, 
12/13,; Ebr. 13, 17. Sofern dann 


b. das weltliche Reich in Betracht kommt, fo ift er: 
aa. ein Lehrer weltliher Künfte, und als foldem ge- 
bührt ihm Gehorfam, Ehre und Dank; 
bb. ein Hausvater, ter auf bürgerliche Ordnung, auf Zucht 
und Ehrbarfeit während der Schulzeit zu fehen hat, Und 
auch als ſolchem gebührt ihm dasfelbe, 
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86. 

Das Schulamt (wie es $ 5. befchrieben warb) ift zwar ein fehr müh- 
fames, aber auch ein fehr wichtiges und Föftliches Amt. 

Mühfam iſt es, weniger Deswegen, weil es überhaupt geiftige und leib⸗ 
liche Anftrengung fordert (denn das findet fih bei allen Berufsarten, wenn 
auch in verfchienenfter Weife), als vielmehr deshalb, weil von einem Lehrer 
in knapp zugemeilener Zeit fo Mancherlei gefordert wird, und well er bet 
aller feiner Schularbeit beftändig gegen den eignen alten Adam, wie gegen 
die natürlihe Schwachheit, gegen die Unaufmerkſamkeit, Vergeßlichkeit, 
Leichtfertigfeit, auch Bosheit, gegen vielerlei Unarten feiner Schüler zu 
kämpfen bat. 

Wichtig ift das Schulamt, weil von der treuen Ausrichtung desfelben 
das Wohl der Hirchlichen und bürgerlichen Gemeinde in ganz bedeutendem 
Make abhängt. Nur in Iutherifchen Schulen werden die Kinder in den 
»Stand gefegt, nach vollendeter Schulzeit ihre Pflichten als Glieder bes 
Staates und der Kirche zu erfüllen; nur wo Iutherifche Schulen in hin- 
reichender Anzahl blüben und treue Tutherifche Lehrer wirken, ift in diefer 
Hinficht für das Befte des Landes geforgt! 

Köftlich und herrlich ift das Schulamt. Denn obwohl es von vielen 
untiffenden und thörichten Menfchen geringe geſchätzt und thatfächlich ver⸗ 
achtet wird, und obwohl die Lehrer viel Undank erfahren; fo tft es und bleibt 
es doch eine köftliche Aufgabe und Arbeit, die Kinder zu Chrifto zu führen, 
fie in das Berfländnig der Schrift hinein’ zu führen, in ihnen den Grund 
wahrer hriftlicher Erkenntniß und eines gottfeligen Lebens zu legen, fie zu 
befühigen, fi) ihres Gnadenſtandes allezeit zu getröften, und aud einen 
bürgerlichen Beruf mit Gefhid und Freude auszurichten u. |. w. u. ſ. m. 
Diefe Arbeit an den Kindern gewährt viel Freude, ſchafft wenigſtens bei 
Einigen eine herrliche Frucht, und trägt auch fchon In diefer Welt mancherlei 
Dank ein, Jedenfalls verforgt der HErr die treuen Lehrer (Pf. 37, 25.); 
er fegnet ven Knecht, ber ihm treulich dient (Luk. 19, 15 ff.); am jüngften 
Tage aber follen die Lehrer, die Viele zur Gerechtigfeit gemwiefen haben, 
leuchten wie die Sonne und wie die Sterne immer und emwiglih (Dan, 
12, 3.); und im Himmel wird dann recht offenbar werben, weld unaus- 
fprechlich herrlichen Segen eines treuen Lehrers Arbeit gebracht hat (Pf. 126, 
5.6.) 


87. 

Die Amtsverrihtungen eines evangeltfch-Tutherifchen Lehrers find 
gar verfchiedener, namentlich dreifacher Art: er muß eine gute Schulzucht 
üben; er muß in zwedmäßiger Weife, in verſchiedenen Elementarwiſſen⸗ 
fihaften und Künften Unterricht ertheilen (und Anmeifung geben); er 
muß auch zur hriftlichen Erziehung der Kinder mitwirken. Er ſoll alfo, 
den Anforderungen feiner Schule entfprecdend, Discewlinator, Infor- 
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mator und Pädagog ſein; und in jeder Beziehung ſoll er ſich als that- 
kräftiger Mann, als wahrhaft Tutherifher Chrift und als fähiger 
Schulmeiſter erweifen. Nur Bott fann ihn dazu machen durd natür— 
the und durch Gnaden-Gaben. 

Die Schul-Praxis eines evangelifch-Iutherifhen Lehrers 
ift deshalb Die von Gott verliehene, durch gewiffe Hülfemittel und durch 
Uebung erlangte Fertigkeit, alle Verrichtungen, die ihm nach feinem Amte 
zufommen, fo zu vollziehen, daß fle zur Ehre Gottes gereichen und den be- 
abfichtigten Zwed bei der Schulfugend erfüllen. 

Nicht diefe Schul-Praris felbft enthalten die folgenden 884 wohl aber 
eine Befchreibung berfelben, und damit auch eine Anweiſung, wie die- 
felbe befchaffen fein und ausgeführt werben follte, 


Anmerkung: 


Jene drei Hauptfunctionen des Lehrers folgen nicht zu verfchtebe-- 
nen Zeiten auf einander, fonvern fie laufen gleichzeitig neben einander 
ber, und es vergeht feine Schulftunde, in welcher er nicht als Disctplinator, 
als Informator und als Pädagog thätig fein müßte, 





I. 
Die Schul: Zuht. 


(Die Scyhul-Disciplin ober Schul⸗Polizei in einer lutheriſchen Schule.) 


81. 

Die Schulzucht beſteht in der durch den Lehrer (als Hausvater und 
Schulregenten) vollzogenen Einführung und beſtändigen Erhaltung folder 
Außerlihen Einrichtungen, die von allen feinen Schullindern nicht 
nur aus natürlichen Kräften inne gehalten werden können, fondern auch 
pünktlich beobachtet werden müffen, weil fonft der Zmwed der Schule nicht 
erreicht werben könnte, und bie den nöthigen Gehorfam, die Ordnung, bie 
Stille, die Aufmerkſamkeit und die bürgerliche Ehrbarfeit betreffen. 


Anmerkungen: 


1, Die Schulzucht hat ed nur mit folhen Einrichtungen zu a 
welche zunächft allein das äußerliche Wohlverhalten der Kinder 
betreffen, das jedes derfelben aus natürlichen Kräften beweifen kann, 
Sie ift deshalb nichts Chriftliches und beabſichtigt auch Feine chriftlichen 
Refultate; fondern fie betrifft nur die natürliche Zudht und Ehrbar- 
feit, die auch Heiden beweifen können, Ste findet fi deshalb auch in 
Schulen, in denen Gottes Wort nicht regiert (bei den alten Heiden, in den 








— 15 — 


hieſigen Public Schools), während ſie in manchen ſogenannten chriſtlichen 
Schulen leider ſehr im Argen liegt. 

2. Obwohl die Schulzucht an ſich nichts Chriſtliches iſt, ſo ſoll ſie doch 
tn’ einer evangelifch- Iutherifhen Schule in chriſtlichem Geiſte gehandhabt 
werben, fo daß bei aller nöthigen Strenge ftets Rüdficht genommen wird auf 
die Schwachheit der Kinder, auf hindernde Umſtände, die fie nicht ändern 
können, und daß eine barmberzige Liebe infonderheit bei dem Strafen vor⸗ 
waltet. Vergl. $ 2, Anmerk. 1. 

3. Es genügt nicht, jene Außerlichen Einrichtungen nur anzuordnen 
und einzuführen; vielmehr ift Die flete forgfältige Aufrechterhal— 
tung und Handhabung derfelben die eigentlihe Schulzucht. 


2 
Der Zwed der Schulzucht tft alfo nicht der: die Kinder durch 
biefelbe vor Gott fromm zu machen, oder ihnen durch fie eine chriftliche 
Erziehung zu geben; fondern nur der: Die Schule in einen folchen Zuftand 
äußerer Ruhe und bürgerlicher Ordnung zu verfeßen und in demfelben zu 
erhalten, daß der beabfichtigte Unterricht und eine chriftliche Schulerziehung 
möglich und ausführbar werden. 


Anmerkung: 


Es würde alfo fehr verkehrt fein, wenn der Lehrer denken würde: 
durch meine Schulzucht werden die Kinder fromm; oder: da meine Schul- 
finder gut disciplinirt find, fo find fie gottfelig. Und eben fo verkehrt, aber 
noch viel gefährlicher würde es fein, wenn er obige Gedanken gar den Kindern 
gegenüber ausfprechen würde. Es kann in einer Schule eine feine, lobens- 
werthe Disciplin berrfchen, und können doch Lehrer und Schüler ganz un«- 
gläubige, gottlofe Menfchen fein, 


83. 

Die Nothwendigkeit der Schul zucht gebt aus dem engen Zur 
fammenleben fo vieler Kinder hervor, Die nicht nur allefammt jugendlich Ieb- 
baft und unverfländig, fondern auch mehr oder minder wild, Teichtfertig, 
unorbentlidh, träge und miberfpenftig, — auch nicht felten nicht allein in 
einer wahren dhriftlichen Erziehung, ſondern felbft in Gewöhnung zu einem 
"bürgerlich ehrbaren Leben fehr vernachläffigt find, und die doch in ber vor- 
gefährtebenen Schulzeit Gottes Wort und viele andere Dinge lernen follen. 


Anmerkung: 
Die Shul-Disciplin wird leider fehr häufig gering geſchätzt und 
vernadhläffigt.. Man hält es wohl gar für „chriſtlich“ und „evangeliſch“, 
auf fie wenig Werth zu Iegen. Kann aber fchon eine einzefne Familie nicht 
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ohne gute Hausordnung gedeihen, fo noch viel weniger eine Schule. Wie 
in einem Staate, in dem Wilfführ, Revolution, Anarchie herrfcht, weder bie 
Wiſſenſchaften und Künfte noch die Kirche Gottes gedeihen können, fo Tann 
in einer Schule der Unterricht und die Erziehung nicht gelingen, wo die 
Außerlihe Zucht fehlt. Chriften follten darin die Heiden übertreffen ! 
(Bergl. die Ordnung im Lager Moſis.) 


84. 

Gehorſam iſt des Schülers erſte Pflicht! Den nöthigen und 
deshalb berechtigten Anordnungen des Lehrers muß jedes Kind Folge leiſten, 
einerlei, ob es dazu Luſt hat oder nicht, ob es den Grund und Nutzen des 
Gebots erkennt oder nicht. Nöthigen Falls muß der Gehorſam er— 
zwungen werden; und das beharrlich widerſpenſtige Kind muß die Schule 
verlaſſen. 


Anmerkungen: 


1, Der Lehrer hat vie Macht, das Recht, Gehorſam zu fordern; 
denn er fteht an Statt der Eltern (Eoloff. 3, 20.5 Epheſ. 6, 1.); und er hat 
die Pflicht, ihn zu fordern, weil fonft der Zweck feines Amtes gar. nicht er» 
reicht werden kann. Er Hüte fih aber mit höchftem Fleiß vor jedem 
Mißbrauch der ihm zuftehenden Gewalt (Ephef. 6, 4.; Coloff. 3, 21.)! 

2. Out befehlen ift Teineswegs fo leicht, als fih Mancher dünken 
läßt, Es muß gelernt werden! Ueberlege zuvor Inhalt, Zweck, Ausführ- 
barkeit jedes Gebots. Vermeide jedes zwedlofe Gebot. Gebiete ruhig und 
ernft, mit wäterlicher Würde. Gib den Kindern 'gegenüber nie Gründe für 
dein Gebot oder Verbot an. Sei felbft gehorſam. 

& 
& 85. 

Ordnung muß in der Schule herrſchen! Zunächft muß das in 
Hinficht auf die Zeit der Fall fein. Pünktlich, zur feitgefeßten Zeit, muß 
die Schule täglich beginnen und ſchließen. Jede Lotterei in diefer Hinficht 
iſt ſchädlich und ſchimpflich! — Zur feftgefebten Zeit fommen die ver- 
ſchiedenen Lectionen an die Reihe; auf den Glodenfchlag tritt die Erholungs- 
paufe ein. — Ebenſo hat auch Alles, was wöchentlich, monatlih und jähr- 
lich gefchehen muß, feine beftimmte Zeit, die pünktlich inne gehalten wir. 

Auch Hinfichtlich des Raumes muß Ordnung berrfchen, fo daß Alles. 
den ihm beflimmten Ort einnimmt. Wie der Lehrer einen gemwiffen Sig 

oder Standpunkt hat, wo er von allen Schülern ſtets gefehen werben fann; 

‚und mie jedes Schullind einen beftimmten Play angewiefen befommt, den es 
ohne des Lehrers Erlaubnig nicht verlaffen darf: fo müffen auch alle Schul- 
geräthe (3. B. Tafelſchwamm, Kreide, Landkarten, Lefetafeln, Rechen» 
mafchine, Dintengläfer, Waffereimer, Trinfgefchirre 2c.) ſtets an einem ge- 
wiffen Orte zu finden fein, 
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Ordnung ift eine Zierde einer Schule und erfpart viel Arbeit, ae und 
Verdruß. „Ordnung ift das halbe Leben.“ 


Anmerkung: 

Es ift von Seiten des Lehrers fehr lieblos, wenn er nicht pünkt- 
Ki tft mit Beginn und Schluß der Schule. Er gewöhnt die Kinder an 
ein lieverliches Wefen; er beftärkt ven Nachläfftgen in feiner Unart und be— 
ftraft den Pünktlichen aufs ungerechtefte zwiefach: morgens muß diefer in der 
Schule müßig fipen, bis auch der Faule fommt, oder bis es dem bequemen 
Herrn Lehrer gefällt, feine Berufsarbeit zu beginnen; abends muß er länger 
bleiben, als geordnet ift, obwohl ihn die Eltern vielleicht zu nöthiger Arbeit 
erwarten. ine folche lieblofe Lieverlichkeit n in Iutherifchen Schulen 
nicht vorkommen! 


86 

NRuhe und Stile muß in ver Schule herrſchen, wenn der 
Unterricht gedeihen foll! Es ift hier nur von der äußerlichen 
Ruhe die Rede. Alles unnöthige Getümmel, alles unnöthige Neben, 
Schwatzen und Lachen, alles Lärmen beim Kommen und Gehen, beim Aus— 
und Einrüden, namentlich aber beim Unterricht felbft muß verpönt und ver- 
mieden werden. Doc wird nicht die ſchauerliche Stille des Grabes ge- 
fordert, fondern die wohltäuende des Bienenftode, da fein Bienlein fchreit 
und lärmt, wohl aber ein feines Gefumme den Fleiß aller anzeigt. 


Anmerkung: 

Es if eine der fchmierigften "Aufgaben des Lehrers, eine Klaffe in 
Ruhe zu halten. Manche erzwingen es mit dem Stode, — das ift beffer 
als Tumult, — ift aber nicht zu empfehlen. Es werden weiter unten noch 
Winke zur Erhaltung ver Disciplin gegeben werden; doch weil die Her- 
ftellung der Ruhe fo wichtig und fo ſchwierig it, fo fei ſchon hier gefagt: 
1. Sei felbft innerlich und äußerlich ruhig. 2. Befchäftige deine Schüler — 
laß fie nicht müßig figen. 3. Unterrichte intereffant und mache den Kindern 
das Lernen intereffant! 


87 

Aufmerkſamkeit und Fleiß müſſen bei den Kindern gefunden 
werden. Jene Schultugend befteht darin, daß das Kind auf das merkt, 
was es zur Zeit lernen und üben fol. Es hört genau zu, es ſieht genau 
au; es bedenkt das Gehörte und Geſehene. Hat es feine Gedanken auf 
fremde Dinge gerichtet, fo ift eg unaufmerffam, — vielleicht zerftreut, 
flatterhaft, gedanfenlos. — Die überaus lobenswerthe Schultugend bes 
Fleißes erweist fich fo, daß fih das Kind bereitwillig Mühe gibt, 
feine Aufgaben fo gut als möglich zu löfen und ohne Zeitverluft zu 
vollenden. Die gegentheiligen Schulfünben find: Unfleiß, Nachläſſigkeit, 
Trägheit, Saulheit. j 
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Anmerkungen: 

1. Wo Unaufmerkſamkeit und Trägheit unter den Kindern allgemein 
berrfchend find, ift gewißlich der Lehrer Schuld daran! Ein muthlofer, 
finfterer, verbrießlicher, fchläfriger und bequemer Lehrer ſteckt mit feiner Ver⸗ 
droffenheit und Trägheit auch Die Kinder an. Iſt der Lehrer beim Unter- 
richt zerftreut, finnt er nebenbei etiwas Anderes, ald was er vorträgt, fo wird 
er fich vergeblich bemühen, die Gedanken der Kinder auf einen Gegenftand 
hinzurichten; und zeigt er fich felber unfleißig und nachläffig in feinen Ar- 
beiten, fo wird er ſchwerlich fleißige Schüler finven. 

2. Um Fleiß und Aufmerffamfeit in der Schule zur Herrfchaft zu 
bringen, muß der Lehrer ſelbſt dieſe Tugenden beweiſen. Unterrichtet er 
munter, ift er thätig, rührig, emflg, forgfälttg und genau, fo wird das auch 
auf die Kinder übergehen, die ihm nachahmen, ohne es fich recht bewußt zu 
werden. Kommt dann die rechte Anmweifung, die nöthige Ermunterung, 
vielleicht auch ein Wechfel im Unterrichts-Gegenftand und in der Unterrichts- . 
Form, und ein fleißiges Aufmerfen auf die Unachtſamen und Nachläſſigen 
hinzu, fo wird das gewiß die erwünfchte Frucht bringen. 


88. 

Auch bürgerlihe Wohlanftändigfeit, gute Sitte fol in jeder Iuthe- 
rifhen Schule gefunden werden. Reinlichleit muß in der Schule herr- 
fen! Rein müffen die Tifche und Bänke, die Fußböden und Fenfter, die 
Schulgeräthe und namentlich auch die Kinder felbft fein; und auch auf ven 
Spielplatz und auf die Aborte muß fich diefe Reinlichfeit erftreden. — Beim 
Kommen und Gehen, beim gelegentlichen Aufftehen in ver Schule, beim 
Reden mit dem Lehrer fol ein anfländiges (nicht ein wildes, rohes, ver- 
ächtliches) Benehmen gefordert und beobachtet werden. Die Kinder follen 
dem Lehrer gegenüber Ehrerbietung (in Worten und Geberden, mit 
Grüßen, Bitten, Danken sc.) beweifen. Alle unnüben, fhandbaren und 
ſchändlichen Worte, Zank und Streit find zu verpönen;z dagegen iſt Be- 
ſcheidenheit, Friedfertigkeit und Dienftfertigfeit mit allem 
Fleiß zu pflegen und zu üben. 


Anmerkungen: 

1. Man vergeffe nicht, daß es fih hier nur um bürgerliche gute 
Sitte, um weltliche Ehrbarfeit handelt. Die gleihnamigen chrift- 
lichen Tugenden kommen erft jpäter zur Sprade. Das hier Geforberte 
kann jeder Heide Ieiften, wenn er Dazu angelettet und gewöhnt 
wird, Es if ganz verkehrt, dieſes in unfern Schulen zu unterlaffen, weil * 
man meint: der Heilige Geift müffe Das bewirken. Jedenfalls 
kann nur Er eine wahrhaft hriftliche Tugend ſchaffen; aber unmöglich 
kann das ein Grund fein, die Kinder in Schmug und Rohheit fo lange auf- 
wachfen zu laffen, bis es dahin fommt, was ja bei vielen Kindern niemals 
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gefchteht. Es tft höchſt traurig, wenn Die Kinder in Schulen, In denen das 
Wort Gottes gelehrt wird, ſchmutziger, roher, ftreitfüchtiger, unehrerbietiger 
find, als die Kinder ehrbarer Heiden! Wohl follen wir gegen alle Werl- 
gerechtigfeit und Heuchelei eifern und arbeiten; aber gute meltlihe Zucht 
und Ehrbarkeit iſt darum nicht zu verachten und zu vernachläffigen. (Vergl. 
Zuther II, 1267: „Gott will haben — — — und dag mit nichten über- 
ſchreiten.“) 

2. Nicht nur in der Schulſtube ſoll gute Zucht herrſchen, ſondern auch 
auf dem Spielplatze und auf der Straße. Sie iſt einer ehrbaren 
Fröhlichkeit, einem munteren Spiel, heiterer Jugendluſt durchaus nicht ent« 
gegen, vielmehr fördert fie dieſes Alles. An Zucht gewöhnte Kinder 
fptelen viel vergnüglicher, als zuctlofe und rohe, Während das 
Spiel diefer meiftens nur im Schreien, Toben, Schlagen, Stoßen und 
Werfen beiteht, gelingt e8, jene zu einem ordentlichen Spiel zu vereinigen, zu 
gemeinfamer fittiger Fröhlichkeit zu bringen. Es ift fein gutes Zeugniß für 
die Zucht in der Schule, wenn es vor der Schulzeit oder in der Erholungs- 
paufe auf dem Spielplap fo hergeht, ala wären wilde Thiere ausgebrochen, 
fo daß ſich wohl gar die Nachbarn genöthigt,fehen, Darüber Klage zu führen. 

3. Ob Etwas gute Sitte fei oder,nicht, darüber entfcheiden oft nur 
alte Gewohnheit und drtlihe Umſtände. Wenn eine beftehende 
Sitte weder gegen ein Gebot Gottes verftößt, noch das Schamgefühl irgend⸗ 
wie verlegt, fo foll man fie niemals als fündlich bekämpfen, oder auf ihre 
Abfhaffung dringen, meil fie dem perfönlichen Geſchmacke nicht zufagt, 
ober der eigenen Gewohnheit entgegen ift. So ift es 3. B. durchaus nichts. 
Unfittliches oder Unanftändiges, wenn im Lande die Kinder im Sommer 
mit bloßen Füßen, die Knaben ohne Kamifol (Jade) in die Schule 
fommen. Unfittlich aber tft es, wenn man an biefen bloßen Füßen noch den 
Schmutz von geftern und _ehegeftern flieht. 


89. 

Das erfte Mittel, eine gute Schul-Digciplin herzuſtellen, find die 
Schulgefege, die einen Theil der Schulordnung bilden. Sie follten 
niedergefhrieben fein, damit Irrthum und Ungewißheit vermieden 
werben ; es ift aber feineswegs rathfam, fie ven Schülern fchriftlich in die 
Hände zu geben, vielmehr muß ihnen der Lehrer ſtets als der lebendige Ur— 
heber und Erhalter diefer Gefege erfcheinen. Sie beziehen ſich auf Alles, 
was von den Kindern, infofern fie Angehörige der Schule find, 
gefordert werden muß, 3. B. aufdie Schulzeit, auf Die Schulbücher, auf Die 
Anfertigung und Ablieferung gemiffer Arbeiten u. fe w. u. f. wm. Sie 
müfen kurz, beſtimmt und deutlich gegeben, und, wenn nöthig, von 
Zeit zu Zeit wieverholt werden. Jedes Kind muß wiffen, was von ihm 
gefordert wird, und der Lehrer hat dafür zu forgen, daß dieſes Wiſſen da tft. 
Er hat auch feine Gebote zu erflären, fo daß Niemand über ven Sinn 
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und die Meinung derſelben zweifelhaft ſein kann. Unbekanntſchaft mit 
ſeinen Geboten ſeitens der Kinder wird er in den meiſten Fällen ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben haben. 


Anmerkungen: 

1, Die Schulgeſetze find nur ein Theil ver Schulordnung, denn 
diefe enthält auch Beſtimmungen über die Amtsführung des Lehrers, ber 
Schulvorſteher u, |. w., über die Erhaltung der Schule, über die Pflichten 
- der Gemeindeglieder u, f. w. 

2, Die Schulgefege find nöthig und die Kinder follen denſelben ge- 
horſam fein; aber der Lehrer hüte fich mit höchſtem Fleiß, fie als 
göttliche Öefepe zu betrachten und zu behandeln. Sie find 
nur menſchliche Ordnungen, die dem Wechſel unterworfen find, für das 
Kind durch feinen Austritt aus der Schule ganz dahin fallen, und niemals 
weder eine Sünde gegen Gott noch einen Gottesdienft verurfachen Eönnen. 
Ueber die Beftrafung ihrer Uebertretung f. $ 11, Anmerf. 3. 


810. 

Das zweite Mittel, die Schulzucht herzufiellen und zu erhalten, 
iſt die beftändige Wachſamkeit des Lehrers, da er unausgefeßt auf die Be- 
obachtung der Schulgefege hält: an fie erinnert, zu ihrer Befolgung ermun- 
tert und feinerlet willkührliche Uebertretung berfelben geftattet. Die Kinder 
müffen an die Befolgung jener Gefepe gewöhnt werben, fo daß fie das Er- 
forderliche thun, verrichten, üben, ohne fich des Geſetzes bewußt zu werben. 
Nur wo diefes beftändige Auffehen ftattfindet, kann eine gute Schulzucht 
gedeihen. 

Anmerkungen: 

1. Eine willführliche Uebertretung der Schulgefege fol der Lehrer 
nicht dulden; fonft wird er mancherlet Uebertretung (in Folge von Kranf- 
beit, häuslicher Arbeit, Vergeſſenheit u. f. w.) geichehen laffen müffen. 

2. Es handelt fih Hier nur um die äußerliche Befolgung jener Ge⸗ 
fege. Iſt diefe da, fo tft das Kind gehorfam. Der innerliche, wahre 
Gehorfam muß auf ganz andere Weife hervorgebracht werben. 

3. An Ermunterung zum Gehorſam muß es der Lehrer nicht fehlen 
laffen; auch foll er vem Gehorfamen die Unerfennung, das (mäßige) 
Lob nicht verfagen; aber hüten foll er fich, ven Gehorfam (mit Gefchenfen, 
Ehrenplätzen, Berbienfifarten, Prämien u. f. w.) zu belohnen. Das 
Kind that feine Schuldigfeit, und Die Anerkennung feitens des Lehrers muß 
ihm der höchfte irbifche Lohn fein; font wird es gehorchen, um Ehre und 
Gewinn davon zu haben. 

4. Auch auf das Kleine und Kleinfte muß der Lehrer achten, um bie 
Schulzucht aufrecht zu erhalten, um das Einreißen von Zuchtlofigfeit im 
Keime zu verhüten. Unverftändige Leute tadeln das ala „Gefeglichkeit‘‘, ale 
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„Kleinigkeitsträmerei” 2c.; der Lehrer trage das und laffe fich nicht bewegen, 
ed anders zu machen. 

5. Die Wachſamkeit fol aber eine väterliche fein, — fol nicht aus 
Luft zum Hadern, Tadeln und Strafen, fondern aus Liebe zu dem einzelnen 
betreffenden Kinde und zu der ganzen Schule hervor gehen. 

6. Zu biefer Wachfamteit gehört auch die Führung der Abfenten- 
Liſten, ohne welche eine genaue Controle des Schulbeſuchs nicht möglich ift. 


8 11. 


Das dritte Mittel, die Schulzucht zu erhalten, find die Disciplinar⸗ 
firafen, Jede Uebertretung eines Geſetzes zieht entfprechende Strafe nach ſich. 
Auch in der Schule muß diefer Grundfag allfeitige Anerkennung finden; 
daneben dann freilich auch der, daß die Höchfte Gerechtigkeit metftens 
die höchſte Ungerechtigkeit iſt. 

Auf die Uebertretung muß Strafe geſetzt ſein; wie jene mannigfach ver⸗ 
ſchieden iſt, ſo dieſe. In vielen Fällen genügen Orpnungsftrafen, die 
der Natur des Vergehens entfprechen und im Grunde nur eine Warnung 
vor fünftiger Mebertretung find. Wieverholt fich diefe, fo fann die Orb- 
nungöftrafe verfchärft, ausgedehnt werben. Nur mo muthwilliger Ungehor- 
fam, Bosheit sc. die Urfache der Hebertretung if, fann Züchtigung ober 
Freiheitsentziehung eintreten. 

Kein Lehrer fol vergeffen, daß ihm (auch als rein bürgerlichen Haus- 
vater, ganz abgefehen vom Evangelium) das herrliche Begnadigungsrecht 
zuſteht. Er darf und fol, wo es die Liebe, das gemeine Wohl der Schule 
gebtetet, Die nach dem Gefeg verdiente Strafe mildern und auch ganz er- 
laffen. 


Anmerkungen: 


1. Recht zu ſtrafen if eine der ſchwierigſten Aufgaben für den 
Lehrer. Es gehört dazu nicht nur Umficht und Weisheit, fondern auch Ernft 
und Liebe. Das zu beftrafende Vergehen will nach allen Umſtänden erkannt 
und beurtheilt fein; ®efchlecht, Alter, Temperament, Erfenntnißgrad und 
Neigung des Kindes follen berudfichtigt werden ; aus der Menge der mancher« 
let Strafen muß die geeignetfte (vielleicht fehnell) ermählt werden, Grober 
Unverftand iſt es, zu meinen, es ſei nichts leichter ala zu ftrafen. 

2. Den Stod fol ein Lehrer fo wenig als möglich gebrauchen! 
Traurig ift es, wenn er denfelben flets unter dem Arme oder in der Hand 
trägt, fo daß der Stod als eine „unentbehrliche Verlängerung des Schul- 
meiſters“ erſcheint. So nöthig es tft, daß der Boshafte gezüchtigt were, 
und fo gewiß es ift, daß dem Lehrer dieſe Strafgewalt zufteht, fo unrecht und 
ſchimpflich ift es, beim Heinften Vergehen glei den Stod in Anwendung 
zu bringen. 

3. Strafe Die Uebertretungen der Schulgefeße nie als Sünden gegen 


ee 


Spott gethan. Diefes können fie an fich nie fein; wohl aber fann (!) 
dabei durch Trog, Zorn, Ungehorfam 2c. auch gegen Gott gefündigt fein. 
Beides foll man wohl unterfcheiden. 

4. Auch in den Reichen der Welt muß von den Regenten oft Onade 
geübt werden; ſie können nicht alle Sünden ftrafen, — fie können nicht alle 
Verbrecher Hängen. So fol auch der Lehrer fhon als Disciplinator 
das Begnadigungsrecht üben, doch nicht nah Laune und Willführ, nicht 
nad Gunft und Gewinn, fondern nach dem Geſetz der Liebe, mit Weisheit 
und Uneigennügigfeit. 


$ 12. 


Das vierte und legte Mittel, die feine und löbliche Schulzucht zu er« 
halten, ift das gute Beifpiel des Lehrers. Fehlt viefes, fo ift alles andere 
umfonft! Er muß felbft aller löblichen menſchlichen Ordnung gehorfam 
fein; er muß ſelbſt pünktlich, ordentlich, ruhig und fleißig fein; er 
muß ein Mufter, ein Vorbild fein in der Reinlichfeit, in der Höflid- 
fett, in der Dienftfertigfeitu.f.w, Er muß in Worten und’ Ges - 
berden Außerft vorfichtig fein und fih der vollfommenften Ehrbarkeit 
befletßigen. Gegen jede Zungenfünde muß er allezeit einen tiefen Abſcheu 
äußern. Er hüte fi vor gemeinen Reden! Er felbft erweiſe denen bie 
fhuldige Ehrerbietung, Die Gott über ihn gefegt hat, auch ven Eltern 
der Kinder, Und gegen die legteren fei er freundlich, dienftfertig, opferwillig. 
. Er zeige überall, daß er fich nicht felbft fucht, — daß er den lebendigen Gott 
fürchtet — daß ihm das Wohl der Schule am Herzen liegt. Qualis rex, 
talis grex. 


Anmerkungen: 


1. Auch die Außerliche Erfcheinung des Lehrers foll anfändig und 
würdig fein. Der Schulrod kann alt und geflidt, aber er muß ganz und 
gebürftet fein. Im Schlafrod und Pantoffeln in der Schule zu erfcheinen, 
ift ſchlechthin unzuläſſig. In diefer Beziehung gab 3. B. Peftalozzi ein fehr. 
böfes Beifpiel; und aud bier im Lande gibt es „Peſtalozzianer“! Auch vie 
Tabafspfeife gehört nicht ‚in die Schuljtube, und Die Tabaksaſche nicht auf 
den Fußboden; die Schulluft ift ohnehin ſchon did und unrein. 

2. Leider findet man nicht felten, daß die Schulkinder, wenn fie dem 
Lehrer, dem’ Paftor oder andern Erwachſenen, denen fie Ehrerbietung ſchuldig 
find, auf der Straße begegnen, nicht grüßen, fie gar nicht beachten, als 
Vlegel vorüber fhnurren. Die unhöflichen, böfen Kinder! Sa, haft Du 
. Kehrer fie denn angewiefen, wie fie fich verhalten follen? Grüßeft du fe Xſt 

recht freundlich und herzlich? Qualis ıc. 
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II. 
Der Schul⸗Unterricht. 


(Evangeliſch⸗Lutheriſche Didaktik.) 


81. 

Unter dem Schul⸗Unterricht verſteht man nicht nur jede Art der 
nöthigen Unterweiſung (die durch Belehrung geſchieht) und Anleitung 
(die durch Vormachen gegeben wird), welche der Lehrer innerhalb der feſtgeſetzten 
Schulzeit theils unmittelbar, theils mittelbar allen ſeinen Schülern zu er⸗ 
theilen hat; ſondern auch jede nothwendige Uebung (d. i. fortgeſetzte treue 
Befolgung aufgeſtellter Regeln und andauernde Nachahmung vorgelegter 
Muſter), die er von ihnen fordern muß, um ihnen theils mancherlei Kennt⸗ 
niffe bleibend beizubringen, theils aber gewiſſe Kunſtfertigkeiten ihnen 
für vie Lebenszeit anzueignen. 


82 

Der Zwed des Unterrichts in Iutherifchen Gemeinde-Scähulen ift 
weder der: eine allgemeine gelehrte Bildung zu geben und eigent- 
liche Künſtler beran zu bilden; noch der: für befondere Nemter und 
Berufsarten vorzubereiten; fondern es ift der: allen Kindern (Knaben 
wie Mädchen, Begabten und Unbegabten) die Stenntniffe beizubringen und 
die Fertigleiten anzueignen, die fie in jedem Stande und in jeder 
Berufsart nöthig haben werden, um, fo lange fie auf Erben leben, ihren 
Pflihten als Iutherifhe Chriften und amerikaniſche Bürger 
genügen zu fünnen. 


Anmerkung: 

Es ift von großer Wichtigkeit, über den Zweck des Unterrichts in unfern 
Schulen (oder über den Zwed unferer Schulen, fofern der Unterricht in Be- 
tracht kommt) klare und beftimmte Begriffe zu haben; denn wenn dieſe fehlen, 
werden Forderungen gemacht und Anfprüce erhoben werden, die nicht zu er- 
füllen find. Unfere Schulen find weder Gelehrten-Schulen, die eine 
allgemeine gelehrte Bildung zu geben, oder den Grund zu derfelben zu legen 
haben (mie e8 die Aufgabe der Gymnaflen, der Real-Schulen und High 
Schools ift); noch find fie allgemeine Runft- und Gewerbefhulen 
(wie Akademien und Polgtehnifhe Schulen; noch find fie Fachſchulen, 
in denen für einen befonderen Beruf die Vorbereitung erlangt werden foll 
(wie Handels⸗, Militär-, Marine, Berg-, Aderbau- und andere Schulen); 
fondern fie find Elementar- oder hriftliche (d. i. evangelifch-Tuthertfche) 
Boltsfhulen, und veshalb kann der Unterricht in denfelben nur den 
Zwed haben, die Elementar-Wiffenfhaften und -Künfte, das 
einem jeden Mitgliede des hriftlichen Volks (d. i. der Kirche und des Staates) 
Nothwendige darzubieten. 
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88 

Die allgemeine Nothwendigkeit eines folden Schul-Unterrichts 
gründet fich theils auf die Unterrichts Bedürftigkeit, theils auf die 
Unterrichts-Fähigkeit ver Kinder, 

Sie find eines folchen Unterrichts höchſt bedürftig, denn Gott will, 
daß fie von Hein auf ihn erfennen iernen und ihm dienen, und eben fo will 
er, daß fie tüchtig und gefchtelt werden, dem gemeinen Weſen möglichſt vor- 
theilhaft zu dienen. Er hat ihnen auch zu dem Zwede natürliche (Geiftes- 
und Leibes-Gaben) und geiftliche (OGnaden-) Gaben gegeben. Da fie nun 
aber nicht im Stande find, fich felbit:zu unterrichten, fo müffen fie nothwendig 
unterwieſen werben, und das gefchieht (unter jegt obmaltenden Verhältniſſen) 
am beften in der Schule, 

Die Nothwendigkeit des Schul-Unterrichts gebt aber auch aus ber 
Unterrihte- Fähigkeit ver Kinder hervor; denn gerade in jenen Jahren, 
da fie die Schule befuchen, find Seele und Leib am geſchickteſten, bie 
Elementarkenntniffe aufzunehmen und die Elementarfünfte zu erlernen. 
Se älter fle werben, deſto ſchwieriger fällt ihnen beides, deſto ungeſchickter 
werden fie dazu. Darum it Jugend-Unterricht durchaus nothwendig. 


$ 4. 

Der Schul-Unterricht ift im Allgemeinen und im Befonderen zu 
betrachten. Das Allgemeine betrifft die Unterrichts- Gegenftände, ven 
Unterrihts- Plan, die Unterrihts- Formen und den Unterrichts Gang, 
— Das Befondere betrifft dann die bei jedem Unterrichtd-Gegenftande ein« 
zufchlagende Methode, 


A. Ber Schul - Unterricht im Allgemeinen. 
1. Unterrichts:Gegenftände, 
85 


Die notbwendigen Unterrichtszweige für eine evangelifch-Tuthe- 
riſche Gemeinde-Schule ergeben fi aus dem Zwecke derfelben, ($ 2.) 

Da fie vor allem dem geiſtlichen und kirchlichen Bepürfniffe 
der Schüler Rechnung tragen foll und muß, fo ift nothmendig: 

die Erzählung und Einprägung ver biblifhen Geſchichten, die 
Erlernung des Lefens deutſcher Druckſchrift (um die Bibel, den Katechie- 
mus, das Geſangbuch ꝛc. lefen zu fünnen), die Erflärung des Meinen 
Zuther’fhen Katehismus, das Auswendiglernen biblifher Sprüch. 
und geiftlicher Lieder, bie Einübung kirchlicher Choral-Melopdiene 

Da die Schule aber auch dem zeitlihen und bürgerlihen Be- 
dürfniffe der Schüler Rechnung tragen foll, fo ift ferner nothwendig: 

die Erlernung der englifchen Landesſprache (ſowohl das richtige 
Sprechen, als das Lefen derfelben), dag Schreiben ſowohl deutſcher als 
englifcher Schrift (die nöthige Orthographie und Stylübung eingefchloffen) 
und dad Rechnen, 
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Ob auch Weltgefhichte, Geographie, Naturgefhichte und 
Zeichnen gelehrt werben kann, — ob die Kinder auch Anweifung empfangen 
können, Auffäge, Briefe, Rechnungen anzufertigen, das wird von befonders 
günftigen Umftänden abhängen. In mehrklaffigen Schulen, an denen meh⸗ 
rere Lehrer arbeiten, wird es möglich fein; hie und da vielleicht auch in einer 
gemischten Schule; in der Regel aber wird in diefer Zeit und Kraft faum 
ausreichen, das Nothwen dige zu lehren und einzuüben. 


Anmerkungen: 

1. Unfere Schulen werden nur dann ihren Zwed erreichen, wenn wir 
zu nächſt unterfcheiden, recht gewiffenhaft und unbeirrt von Nebenabfichten 
unterfcheiden, mas nothwendige und was nur wünfhenswerthe 
Unterrichtszweige find. In den allermeiften Schulen wird man zufrieden 
fein müffen, nur jene gründlich lehren zu können, und [don das wird 
dem gewiffenhaften Lehrer viel Arbeit und Sorge bereiten, 

2. Je mehr Unterrichts. Gegenftände auf den Stundenplan gefept 
werden, um neben einander gelehrt zu werden, deito mehr werben die Kinder 
zerftreut; ihre Kräfte werden nothwendig zerfplittert und die edle Schulzeit 
wird fchändlich vergeudet. Die Ueberbürdung läßt keinen Gegenſtand zur 
gebeihlichen Behandlung und Aneignung gelangen, drüdt Lehrer und 
Schüler darnieder, und 'ruinirt die Schule, ftatt fie zu heben. Weiſe Be- 
ſchränkung ift das einzig Ausführbare und Heilfame, 

3. Der „Zeitgeiſt“ fordert heute: in den Volksfchulen (deshalb auch in 
den Parochialſchulen) Allerlei zu lehren und zu lernen, „damit die Bil- 
dung des Volks eine allfeitige werde und jeder Einzelne auf die Höhe des 
Wiffens und des Glüds ſich hinauf ſchwingen könne“. Die „aufgeflärten” 
Schreier haben dabei namentlich die Naturmwiffenfchaften (Zoologie, Botanik, 
Mineralogie, Phyſik, Chemie, Geologie u. |. w.) im Auge und reden fi 
felbt und Anderen ein, der Menſch würde glüdlicher fein, wenn er die 
Erde möglichft genau kennen lerne. Bewußt oder unbemußt ift aber das 
Ziel diefes Treibeng kein anderes, als das Wort Gottes entweder’ganz aus 
der Schule zu verdrängen, oder es Doch zu einer nur geduldeten Nebenfache 
zu machen, und dem eigentlich chriftlichen Unterrichte fo viel Zeit und Kraft 
zu entziehen, als nur immer möglich ift. 

Senes „Aufflärung” und „Glück“ verheißende Gefchrei ift Tächerliche 
Thorheit und gottlofer Unverftand. Wer fih durch dasfelbe bethören läßt, 
der wird das wahrhaft Bildende, das ewig Bleibende, das wirklich feltg 
Machende verfäumen müffen und damit den Kindern für Zeit und Ewig⸗ 
teit (fo viel an ihm ift) großen Schaden zufügen. Vergeſſe doch Niemand 
auch in diefer Hinficht das Wort unfers hochgelobten Heilandes: Trachtet 
am erfien nach dem Reiche Öottes und feiner Gerechtigkeit, fo 
wird euch alles Andere zufallen (Matth, 6, 33.). Die Gemeinden, 
bie Lehrer, die diefen Worten glauben und darnach thun, die werden ben 

- Gegen ererben! 
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86. 

Die bibliſche Geſchichte iſt der allernothwendigſte Unterrichtszweig, 
denn ſie bildet nicht nur die Grundlage alles weiteren Religions⸗Unterrichts, 
fondern wird auch von den Kindern am leichteften, ſchnellſten und beften ver- 
ſtanden. 


Anmerkungen: 


1. Zwar kann die bibliſche Geſchichte nicht ihrem ganzen Umfange nach 
in der Schule gelehrt werden; aber die Kinder müſſen doch von klein auf 
einzelne „Geſchichten“ lernen, deren Zahl ſich von Jahr zu Jahr mehrt, 
wodurch dann der Blick immer mehr erweitert und endlich das Verſtändniß 
der ganzen Geſchichte ermöglicht wird. Auch das Bibelleſen trägt ja viel zu 
vollkommenerer Geſchichtskenntniß bei. 

2. Die bibliſche Geſchichte bildet die Grundlage des ganzen 

Religions-Unterrichts, ja aller wahren Gottſeligkeit. Der chriſtliche 
Glaube beruht auf göttlicher Offenbarung, auf hiſtoriſchen Thatſachen, ohne 
deren Kenntniß von chriſtlicher Religion, von einem gefunden Glaubeng- 
leben gar nicht die Rebe fein kann. Die Gefchichten von der Schöpfung der 
Welt und des menfhlichen Geſchlechts, vom Sündenfall, von Der Verheißung 
der Erlöfung, von der Sammlung und Führung der Kirche Gottes zur Zeit 
des Alten Teſtaments, von der Erfheinung des Meſſtas und der voll- 
kommenen Erlöfung der ganzen Welt, und endlich von der Prebigt des 
Evangeliums unter allen Völkern, — in Summa, die Geſchichte, die uns 
der Heilige Geift in der Bibel erzählt, muß nothwendig Jeder wiffen, der fich 
in Wahrheit einen „Lutheraner“ nennen will, Sie ift auch die Gejchichte, 
die, viel mehr als jede andere, wahre Bildung gibt; denn fie iſt nicht allein 
in jeder Hinficht wahr, fondern tft auch fo erzählt, daß fie wahrhaft nutz⸗ 
dringend if. Nur wer aus der biblifchen Gefchichte gelernt hat, Gottes 
Thun zu verfiehen, der kann auch die neuere Welt- und Kirchengeſchichte 
richtig heurtheilen. (Darum urtheilt oftmals ein’ frommer Bauer richtiger 
über gefchichtlihe Vorgänge als ein gelehrter Profefjor, dem die bibltfche 
Unterlage fehlt.) : 

3. Die Kinder verfteben die biblifhen Gefhichten leichter 
und beffer als den abftracten Katehismug-Unterricht; deshalb ift das 
Erzählen derſelben der erfte und befte Rıligions-Unterricht für fl. Sie 
lernen da an einzelnen Perfonen und Völkern die tiefe Verdorbenheit ver 
ganzen menfhlichen Natur aufs allerteutlichfte erfennen; aber ebenfo auch 
das Erbarmen Gottes und Die Wirkungen der Gnade. Sie lernen an An«- 
deren das eigene Herz erfennen; — lernen, wie der Unglaube jedes Einzelnen 
Verderben, der Glaube Jedermanns alleinige Rettung tft; wie Die Menfchen, 
ſich ſelbſt überlaffen, aus einem Unglüd ins andere ftürzen, und nur dann 
Frieden haben, wenn fie durch das Evangelium Gottes fich heilen Taffen. 
Sie erkennen, wie die Erde um der Sünde willen ein Jammerthal iſt; mie 
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ſich aber alle Heiligen ihrer Bürgerſchaft im Himmel getröſtet haben, deren 
ſie, laut göttlicher Verheißung, durch den Glauben theilhaftig geworden ſind. 
— Und ſolche Erkenntniß iſt eine wahrhaft lebendig- und ſeligmachende! 


87 

Das Leſen wird in der Gemeinde-Schule zunächſt und vornehmlich 
zu dem Zwecke gelehrt, die Kinder für ihre ganze Lebenszeit zu befähigen, Die 
Bibel zu lefen. Sn der Schrift zu fuchen und zu forfchen tft nicht nur 
allen Menfchen geboten (Job. 5, 39.), fondern tft auch der Chriften Freude 
und Seligfeit (Pf. 119, 45. 103.; 19, 11.); in „dem Buche“ lefen zu 
können, ift deshalb Hauptziel alles Lefe-Unterrichte. Diefer gehört deshalb 
recht eigentlich zum Religiong-Unterrichte, und der Lehrer, der Buchitabiren 
und Lefen lehrt, um zum Bibellefen zu befähigen, it Religions SEINEN, 
was gar wohl zu beherzigen tft. 

Auch für alle übrigen Unterrichtsgweige, für die bürgerlichen nicht 
minder wie für die hriftlichen, tft das Leſenkönnen von größter Wichtigkeit, 
und erft wenn der Schüler diefe Fähigkeit erlangt bat, wird er in jenen bie 
wünfchenswerthen Fortfchritte machen, Der Unterricht im Lefen muß des⸗ 
halb frühzeitig begonnen und mit größtem Eifer fortgefegt und gepflegt 
werden. 

Anmerkungen: : 

1. Schon in rein weltlicher Beziehung tft dag Leſenlehren eine Be- 
ſchäftigung, deren große Wichtigkeit nicht auszuſprechen ift. Wer heutzutage 
nicht lefen ann, entbehrt nicht nur manchen wohlerlaubten Genuß, fondern 
muß aud Spott und Schaden leiden, ja, er ift von der Gefellfchaft der Ge⸗ 
bildeten ausgefchloffen. Wer dagegen die Kunft des Leſens verfteht, hat da⸗ 
mit einen Schlüffel zu zahlreihen Schagfammern und einen Zugang zu 
mancherlet geiftigen Genüffen. Dem, dem das Lefen gelehrt wird, gefchieht 
deshalb eine gar große Wohlthat; und der Lefelehrer ift es, der dieſe Tau- 
fenden von Kindern erweist. — Aber wie viel herrlicher noch erfcheint das 
Amt des Lefelehrers, wenn man bedenkt, daß er die Kinder befähigt, Gottes 
eigenes Wort zu lefen und fo unmittelbar aus der Quelle zu fchöpfen, dar» 
aus alle Erfenntniß Gottes, heilige Freude und ewiges Leben fließt! 

2, Bei unferen Iutherifhen Vätern war die Bibel (der Pfalter, das 
Neue Teftament) das einzige Lefebuch in der Volksſchule; fte tft es bet ung 
nicht mehr, was auch nicht nothwendig iſt; aber jedenfalls muß file das 
Hauptlefebuc bleiben, und wir würden nicht nur unlutherifch handeln, 
fondern auch unfern Gott beleidigen, wenn mir andere Leſebücher (in der 
Schule) ihr vorziehen wollten, Wie fie zu gebrauchen iſt, wird an einem 
anderen Orte gelehrt. 


58 
Der Kleine Luther'ſche Katechismus muß zunächſt auswendig 
gelernt, dem Gedächtniſſe correct und feit eingeprägt, dann aber auch er= 
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Härt werden. Dieſes Büchlein eignet ſich wie fein anderes zur Grundlage 
einer zufammenhängenden Darftellung der chriftlichen Heilslehre; ja, fein 
Inhalt ohne jegliche weitere Erklärung genügt ſchon, die zum chrift- 
lichen Leben und zur Seligfeit nothwendige Erfenntnig zu geben, wenn er 
nur recht erfaßt und Durch den Heiligen Geift im Herzen lebendig gemacht 
wird. Mit biblifchen Worten gibt der Katechismus den Inhalt des ganzen 
Geſetzes und Evangeliums, und das in fo flarer und bündiger Weife, daß 
die Hauptfachen recht deutlich herwortreten. (Ein Lob diefes herrlichen Büch- 
leins flehe in unferm Kalender vom Jahre 1875 und im „Rutheraner“, 
XXXIV, 108.) 

Des Lehrers Aufgabe ift es nun, Die Katehismus- Worte nicht nur 
dem Gedächtniſſe feiner Schüler einzuprägen, fondern auch dazu zu helfen, 
dag fie im Herzen lebendig, immer lebendiger werden. Dazu 
ſoll denn nicht blos das fletö zu wigderholende Abfragen des Katechismus, 
fondern auch die (Wort- und Sad) Erklärung deafelben dienen, die in 
der „Katechismus. Stunde” gegebin wird. Würden unfere Kinder den 
Kleinen Katechismus in der angegebenen Weife nicht lernen, fo würden fie 
auch nicht zu den Iutberifchen Chriften gezählt werben können, trog ihrer 
Kenntniß der biblifchen Gefchichte und troß ihres Bibelleſens; und fchwerlich 
würde eine Schule, in der jenes unterbliebe, ven Namen „lutheriſch“ mit 
Recht fich beilegen können. 


Anmerkungen: 


1. Alles zur Erflärung nöthige Material und zugleich vortreffliche An⸗ 
weifung zur Berwerthung besfelben gibt,der Conrad Dietrih’fche Kate- 
chismus. Doc, vergeffe fein Lehrer beim Gebrauche desfelben, daß feine 
Arbeit auch hier nur eine grundlegende fein kann und fein foll, 
— daß er nur die Hauptartifel der Lehre einpflanzen und befeftigen fol, 
— daß die weitere Ausführung für den Eonfirmanden- Unterricht und die 
Predigt beftimmt, und erft bei reiferem Verſtandniſſe möglich if. Es 
nüßt der Jugend nichts, es fchadet ihr vielmehr, wenn ber 
Katehismug-Unterricht ins Breite geht, Dagegen der Gründ— 
lichkeit ermangelt. Diefe iſt aber nur da möglich, mo der Lehrſtoff be- 
ſchränkt und oft durdgegangen wird. Das Wichtige treiben und 
immer wieder treiben, wenn möglich bis zur Unvergeßlichkeit, 
das ift Aufgabe und Kunft des Lehrers. 

2. Es ift nöthig, gleich bier ein kurzes Wort über die Polemik (db. i. 
Streitlehre — Widerlegung der Irrthümer) zu fagen. Nicht des Schul« 
lehrers Aufgabe ift es, fih auf eine ausführliche Beleuchtung und Be- 
kämpfung falfcher Lehren einzulaffen, weil diefe nicht allein fehr zeitraubenn, 
fondern vielfach auch vergeblich und ſchädlich iſ. Vergeblich — weil fie 
felten verftanden wird; ſchädlich — weil fie leicht richterifch und hoch— 
müthig macht. Die wichtigften, gegen den Artikel von der Rechtfertigung 





verftoßenden Irrthümer der Schwärmer und Keper, namentlich diejenigen, 
welche den Kindern im Umgange mit Verwandten und Nachbarn entgegen 
treten, müſſen allerdings kurz angezeigt, ernftlih geftraft und 
fhlagend widerlegt werben; aber die nöthige Hauptfache bleibt immer, 
daß die Wahrheit ſelbſt aus der heiligen Schrift recht ang Licht geftellt merbe, 
fo daß die Kinder in rechter Buße bleiben, fih ihrer Tauf- 
gnade getröften lernen, und mit Wort und That fo leben, wie 
es Iutherifhen Chriſten geziemt (Luk. 12, 48.). 


89 

Das Auswendiglernen biblifher Sprüce, guter Gebete 
und geiftlicher Rieder ift deshalb ndthmendig, weil diefelben in hohem 
Mafe dazu dienen, das Verſtändniß der Bibel und des Katechismus zu für- 
dern, das geiftliche Leben zu erhalten, in Kreuz und Trübfal zu tröften, bie 
evangelifche Wahrheit zn vertheivigen und den endlichen Sieg.über Teufel, 
Welt und Fleiſch zu erlangen. In der Jugend aber iſt das Gedächtniß am 
fähigften, vergleichen aufzunehmen und für immer zu bewahren; deshalb 
muß die Schulzeit treulich beuugt werben, einen möglichſt großen Schag flets 
werthvoller Sprüche sc. zu fammeln. 


Anmerkungen: 


1. Die ungläubigen Neuerer haben Mancherlei gegen das Memoriren 
gefagt, als fei es geiſttöptend und eines vernünftigen, denkenden 
Menfhen unwürdig. Gie wollen, daß fein Kind Etwas auswendig 
lerne, was es nicht auch volllommen verftehe! Es find das aber nur ganz 
thörichte Behauptungen und Forderungen, bie in der Feindſchaft gegen Gott 
ihren eigentlihen Grund haben. Es iſt wahr: Die Kinder verfiehen gar 
Manches noch nicht, was fie memoriren müffen; aber fie lernen ja auch nicht 
6108 für vie Jugendzeit, fondern für das ganze, Leben. In fpäterer Zeit, 
namentlich durch Kreuz und Anfechtung, wird das meiftens erft lebendig, was 
man in der Jugend ind Gedächtniß aufnahm; aber auch ſchon Kinder, vor- 
ausgefest, daß fie fromm find, verftehen mehr davon und haben größeren 
Gewinn davon, als ungläubige Menfchen ahnen. Wer wohl gegründete 
lutheriſche Chriſten erziehen will, der laffe'feine Schüler fleißig memoriren, — 
der forge, fo viel er kann, auch für das rechte Verſtändniß des Gelernten, und 
überlaffe e8 dann dem Heiligen Geifte, e8 „wo und wann er will” Frucht 
bringen zu laffen. (Luther: „Alfo follten wir und — — — einen Kranz zu 
maden. XI, 2736.) 

2. Wenn gefagt wird, dag die Kinder „biblifhe Sprüche, Gebete fund 
geiftliche Lieder” memoriren follen, fo wird Damit nicht geleugnet, daß es 
noch andere Dinge gibt, die in der Schule auswendig zu lernen find, 3. B. 
arithmetifche Tabellen, geographifche Angaben u. f. w. Uber das Memo- 
tiren fol ganz vornehmlich dem Glaubensleben dienen, foll ein Zweig 
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des Religions-Unterrichts fein; denn dem, was die Vernunft aus 
fi) ſelbſt finden, oder mit geringer Mühe behalten fann, darf nicht die edle 
Zeit gewidmet werben, die dem gebührt, was Gottes Geift geoffenbart und. ge- 
wirkt hat. Nur das Beſte muß mit großem Fleiß memorirt werben. 

3. In der Jugend ift dag Gedächtniß am ftärkten, während das 
Urtheildvermögen noch fehr unentwidelt if. Don „denken“, „ur- 
theilen”, „prüfen“ kann bei Tleinen Kindern faum, oder doch nur in 
fehr eingeſchränktem Verſtande die Rede fein, während ihr Gedächtniß 
Außerorbentliches leiſtet. Das fol jeder Lehrer wohl beachten! Es ift Un- 
verftand, den Kindern zugumuthen, was erft von Jünglingen und Männern 
geforbert werben kann; es ift ein Frevel an der Jugend, die Bereicherung des 
Gepächtniffes an ewig wahren und werthvollen göttlichen oder menfchlichen 
Ausfprücen zu verfäumen! 

$ 10. 

Das Einüben unferer firhlihen Melodten muß der Hauptzweck 
des Sefang-Unterrichts in Iutherifchen Gemeinde-Schulen fein. Die Kinder 
follen bie lieblichen Kirchenlieder, die fie dem Gedächtniſſe einprägen, auch 
fingen fünnen, und nicht etwa nur in der Schule und in ber Kirche, fondern 
auch im Haufe, im Walde und im Felde; — nicht nur bei Feitlichfetten, 
fondern auch bei der Arbeit und bei Spaziergängen. Die lutheriſche Kirche 
heißt feit Alters mit Recht „die ſingende Kirche”, denn fie befigt nicht nur 
einen großen Reichthum an herrlichen Buß-, Bet-, Lob- und Danfliedern; 
fondern fle-fIngt diefelben auch gern, oft und viel, und flets hat fie die Kinder 
dabei infonderheit gern gehört und mitwirken laffen. Zum guten Ge- 
meindegefang follen auch unfere Kinder befähigt werden. Es genügt 
aber nicht, daß fie die Choral-Melodien im Chor fingen können; auch der 
Einzelne muß dazu im Stande fein. Sie mögen biefelben auch wohl mehr- 
ffimmig einüben; aber die Hauptfache bleibt doc, daß jedes Kind die Me— 
Iodie felbft fich fo feht einprägt, Daß es fie jederzeit fingen, aud wohl vor» 
fingen Tann. 

Auch die in der Ortskirche übliche (Sonn- und Feſttags⸗) Liturgie 
muß in der Schule eingeubt werden; und felbftverftännlich ift es, daß 
nebenbei auch gute Volks- und Natur-Kieder eingeübt werben 
können; nur müffen fle au wirklich gut, des Singens und Einübens 
werth fein, — dürfen nichts Schlüpfriges, Leichtfertiges, Sinnlofes und 
Sündliches enthalten. Doc ift die Beichäftigung mit ihnen immer nur 
Nebenfache, die eine angenehme und nüsliche Unterbrechung verurfacht, nach 
deren Beendigung man deſto fröhlicher und milliger zur Hauptfache 
zurüdfehrt. 

Anmerkungen: 


1. Der Geſang muß in der Volksſchule fleißig geübt werden; denn die 
wenigften Kinder haben fpäter Gelegenheit, ein muſikaliſches Inſtrument 
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anzufhaffen und es fpielen zu lernen; aber mit wenigen Ausnahmen 
bat Gott ihnen allen die Gabe verliehen, mit ihren eigenen Stimmen 
lieblich zu muſiciren. Diefe natürliche Anlage, Die bei vielen Kindern 
oftmals fehr frühzeitig und glänzend hervortritt, muß der Lehrer mit allem 
Eifer erweden und pflegen und immer mehr in ben — Gottes zu ziehen 
ſuchen. 

2. Auch die Singſtunde ſoll und kann eine Religions⸗Stunde fein! 
Sie ſoll ganz vornehmlich dem Glaubensleben dienen und chriſtlichen Sinn 
und chriſtliches Leben fördern. Läßt der Lehrer das Rechte recht ſingen, — 
waltet in der Singſtunde der rechte Geiſt, — werden die Kinder unvermerkt 
angelettet, in der Furcht Gottes fröhlich zu fein, — wird das Schreien und 
Lärmen verhütet; fo wird fieaud für das Gemüth reihen Segen bringen. 
Der Geſang, recht betrieben, ift nächſt der biblifchen Gefchichte und dem Leſen 
der wichtigfte Unterrichts-Gegenftand in unfern Schulen, 


811. 
Das Schreiben iſt heutzutage eine für Jedermann ſo unentbehrliche 

Kunſt, daß es nothwendig in jeder Gemeinde-Schule gelehrt werden muß. 
Alle Kinder müſſen früher oder ſpäter Briefe leſen und ſchreiben können, — 
viele derſelben kommen in die Lage, Rechnungen aufſetzen zu müſſen und auch 
wohl Buch zu führen, anderer Anwendungen dieſer herrlichen Kunſt nicht zu 
gedenken. — Selbſtverſtändlich muß nicht blos die engliſche, ſondern auch die 
deutſche Handſchrift geübt werden. Iſt dieſe auch nicht zur Geſchäftsführung 
nothwendig, fo können unſere Kinder ſie Doch nicht entbehren, wenn ſie an⸗ 
ders mit ihren deutſchen Volksgenoſſen diesſeit und jenſeit des atlantiſchen 
Meeres in ſchriftlichem Verkehr bleiben wollen. 


812. 

Das Rechnen iſt für das zeitliche Fortkommen der Kinder mindeltens 
eben fo nothwendig als das Schreiben, und muß beshalb gleichfalls in jeder 
Schule gelehrt werden. Es kommt Knaben und Mädchen, Männern und 
Frauen, Herrfhaften und Dienſtboten im Leben gar zu Statten, wenn fie 
die vorfommenden nöthigen Rechnungen felbft vollziehen, auch ficher und mög⸗ 
lichft gefehwind ausführen können. Doch auch abgefehen von diefem Nutzen 
für das praftifche Leben ift das Rechnen ein nöthiger Unterrichtögmetg, weil er 
ganz vornehmlich (vorausgefegt, daß er richtig betrieben wird) die unerläß- 

liche Ausbildung des Verſtandes ermöglicht. 

Außer dem [hriftlihen Rechnen muß aud das Kopfrechnen ge⸗ 
übt werden, weil es für das Leben oftmals noch nöthiger und nützlicher ift 
als jenes. 


818. | 
Daß es nöthig if, unfere Kinder, fo viel als unter den obwaltenden 
Umſtänden möglich iſt, in den Stand zu ſetzen, die engliſche Sprache 
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richtig zu reden und zu fchreiben, bedarf feines Bemeifes. Cs hieße fle be⸗ 
trügen, wenn man dafür nicht forgen wollte; denn fie find Bürger eines 
Landes, in welchem das Englifche die Handeld-, Gerichte- und Gefehes- 
Sprache ift, und file würden in ihrem bürgerlichen Fortkommen vielfach be- 
bindert werden, wenn fle derfelben nicht mächtig würden. ine abfichtliche 
Bernachläffigung der englifhen Sprache in unfern Gemeinde-Schulen könnte 
nur dahin ausfchlagen, das hier geborene heranwachſende Gefchlecht aus 
den deutfchen kirchlichen Kreifen in die fait allgemein fectirerifch gefärbten 
englifchen Lager hinüber zu treiben. 


Anmerkungen: 


1. Unfere Kinder müſſen Englifch lernen; aber fie follen darum das 
Deutfche weder verlernen noch vernachläffigen. Es ift fehr wichtig, daß fie 
auch diefes richtig erlernen und auf ihre Nachkommen fortpflanzen; 
denn nur dann fteht zu hoffen, daß fie mit dem Volke, dem fie entitammen, tn 
Verbindung bleiben, und die herrlichen geiftigen und geiſtlichen Schäge, Die 
Bott demfelben anvertraut hat (3. B. deutfche gute Sitte; Luthers 
Schriften :c.), fennen lernen und benugen werden. Eo ift nicht nothwendig, 
mit der deutfchen Sprache auch Luthers Lehre und wahres Chriſtenthum 
aufzugeben; aber in fehr vielen, wenn nicht in den meiften Fällen wird bie 
BVerleugnung und Verachtung der deutfchen Sprache auch die Abwendung 
von der Lehre des Propheten der Deutfchen (Luthers) zur Folge haben. 
Man Hüte ſich deshalb wohl, bet dem Eifer für die englifche Sprache das 
Deutjche verdrängen zu helfen! „Take care for the german, the english 
will take care for itself.“ 

2. Um die Kinder deſto fehneller und völliger zur Kenntnif und zum 
richtigen Gebrauch der englifchen Sprache zu bringen, fann man dieſe bet 
einigen Lehrgegenftänden (3. B. Rechnen, Geographie) als Unterrichtsmittel 
gebrauchen; aber Niemand laffe fich dazu verleiten, fie in der deutſchen 
Schule au beim Religtond-Unterrichte anzuwenden; denn dieſes würde 
nur dazu führen, daß bald auch englifcher Gottesdienft verlangt würde. 
Berftehen die Kinder das Deutfche nicht, und follen fie es nicht lernen, fo 
muß eine englifche Iutherifche Schule eingerichtet werben. 


8 14. 


- Bon den wünfhengwerthen Lehrgegenftänven ift vie Geographie 
der wichtigſte. Laffen fich auch nicht eigene Stunden für biefelbe anfegen, fo 
Jäßt fich doch Vieles bei Gelegenheit fagen und beibringen, 3. B. in der 
Lefeftunde, in den Zmifchenzeiten. Namentlich gilt diefes von der bib— 
liſchen Geographie, die Hand in Hand mit der biblifhen Geſchichte 
geben muß. ft nur immer die Karte zur Hand, und fiheut der Lehrer die 
geringe Mühe des Zeigens nicht, fo laffen fich viele geograpbifche Kenntniffe 
mittheilen, ohne Daß eine befondere Stunde Dazu angefegt wäre. 








Aehnlich fteht ed mit der Weltgeichichte. Einen zufammenhängenven 
Gefhichte-Unterricht, auch wenn er noch fo kurz wäre, fann die Volksſchule 
nicht ertheilen; fie muß fih, auch im günftigften Falle, auf einzelne Ge» 
fhichten befchränfen. Aus der alten Geſchichte läßt ich gar Vieles an die 

bibliſche Hiltorie anfnüpfen. Die Geſchichte Luthers und der Refor- 
mation muß ven Kindern befannt werten, Kann fle nicht erzählt werden, 
fo muß man fie in den Lefeitunden leſen laſſen. Auch das Leſebuch bietet 
manche Gelegenheit, einzelne gefchichtliche Perfonen und Vorgänge den Kin- 
dern befannt zu machen, und fie zur DEUDELLUNG derfelben an- 
zuleiten. 

Der Unterricht in der Naturgefchtchte wird ſich ganz an das Lefe- 
buch anlehnen müffen. Gute Bilder, die in jegiger Zeit unſchwer zu be— 
ſchaffen find, folten den Kindern wiederholt gezeigt werden, damit fie die 
wichtigften Thiere, Pflanzen ıc., deren Nutzen, Verwendung ıc. wenigſtens 
kennen und nennen lernen. 

Für das Zeichnen findet ſich, falls ſich nur der Lehrer dafür intereſſirt, 
faſt in allen Schulen Zeit und Gelegenheit (wäre es auch Sonnabends in 
einer beſonderen Stunde), wenigſtens Die in den Kindern ſchlummernde An- 
lage zu erweden, womit ſchon viel gewonnen ift. Läßt es fih gar zu einer ge- 
wiffen Sertigkeit im Zeichnen bringen, fo ift es um fo viel beifer. Es gewährt 
Jedermann Vergnügen und Nupen, wenigſtens etwas Zeichnen zu können; 
dazu bildet ed das Augenmaß und den Schönheitsfinn, wedt das Urtheil 
über ſchöne Darftellungen, erhöht das Wohlgefallen an denfelben, und dient 
auch dem Schönfchreiben in ganz beveutendem Mae. 


$ 15. 


Bon allen diefen Unterrichts-Gegenfländen muß der Lehrer keineswegs 
eine wiffenfchaftliche, wohl aber eine gründliche Kenntniß beſitzen, und 
foweit es dabei auf, Fertigkeit ankommt, muß er fie durch fleißige Hebung 
erworben haben. Am ficherften und bequemften wird beides, fo weit es für 
den Anfang nöthig if, im Seminar erlangt; doch kann es auch auf an- 
derem Wege (durch Privatftudium ꝛc.) angeeignet werben. 

Das Wiffen und Können allein macht dann freilich noch Tange feinen 
geichickten Lehrer; aber es Tann Niemand ein folcher werden, dem jenes 
gänzlich fehlt, oder der zu geringe Kenntniffe befigt. Und auch der Lehrer, 
der, wenn er das Schulamt übernimmt, die nöthigen Kenntniffe und Fer— 
tigfeiten erlangt bat, muß ftets mit höchſtem Fleiß nad größerer 
Bollflommenheit trachten. Das „Halte an mit Leſen“ (1 Tim. 
4, 13.) fol er wohl beherzigen, damit auch bei ihm das „Zunehmen in 
allen Dingen offenbar ſei“ (B.15.). Namentlich durch gewiffen- 
bafte und forgfältige Vorbereitung auf dieeinzelnen Stunden wird 
das Wiffen und Können immer gründlicher, fefter und geläuterter, d. h. — 
wenn Gott feinen Segen dazu gibt! Der wird fih nur da einfin- 
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den, da aber auch gewiß, wo man bei ſeinem Studiren die Abſicht hat, in 
Allem nur Gottes Ehre und des Nächſten Wohl zu fördern, und wo man 
Gott um feinen Segen bittet. Wer das thut, der wird Die Wahrheit des 
fhönen Wortes erfahren: Fleißig gebetet if über die Hälfte 
ftudirt, — 

Anmerkung: 

Zum Studiren find dem Lehrer gute Bücher nöthig. Diefe zu be- 
fhaffen muß eine feiner vornehmften Sorgen fein; lieber muß er andere 
Annehmlichkeiten des Lebens entbehren wollen, als die nöthigen Mittel fir 
die Fortbildung in feinem Berufe. Und da er vornehmlich ein Diener des 
Worts if, fol er auch zuerfi Dafür Sorge tragen, in Erfenntniß der Lehre 
und in Geſchicklichkeit, fie darzulegen, zuzunehmen. (Weimarſche Bibel; gute 
alte Katechismen.) 


2. Der Unterrichts : Plan. 
$ 16. 

Um alle in den vorftehenden $$ aufgeführten Unterrichtsgegenftänve 
mit-Erfolg und rehtem Nutzen lehren zu können, iſt ein forgfältig ausgear- 
beiteter Unterrihts-Plan notbwendig. 

Je nach Art und Beſchaffenheit der Schule felbft wird der 
Unterricht ausführlicher fein Fonnen oder zufammengedrängter fein müffen, 
weshalb jene zunächſt zu beridfichtigen it. Dann fommt Die Zeit in Bes 
tracht, die überhaupt zur Verfügung fteht, und Die jedem einzelnen Lehrobjeete 
gewidmet werden kann. Ferner müffen die Lehr- und Lern- Mittel in 
Anfchlag gebracht werden, weil von ihrem Vorhanden- over Nichtvorhanden«- 
fetn, wie auch von ihrer Befchaffenheit der Erfolg des Unterrichts in gar be— 
deutenden Maße abhängt. Und entlich muß der Lehrer hinfichtlich eines 
jeden Oegenftanves nicht nur den Nusgangs-, fondern aud den End- 
Punft des Unterrichts kennen; er muß die Quantität des Stoffes, die 
natürliche Folge feiner Theile überfchauen, und muß deutlich das Ziel 
erkennen, Das er erreichen fol. 


Anmerkungen: 

1. Die Anfertigung eines zwedmäßigen Unterrichts-Planes ift feine 
Teichte, fondern eine fehr ſchwierige Sache. Sie ſetzt eine klare, genaue 
Ueberficht über den Unterrichtsftoff, eine längere Befanntfchaft mit dem 
Schulleben, eine Kenntniß der eintretenden Hinverniffe und manches Andere 
voraus, das fih nur durch Erfahrung lernen läßt. Aber noch mehr ala 
der erfahrene Schulmann bedarf der Anfänger des Unterrichte-Planes, wenn 
er nicht viel Zeit unnüß vergeuden, viel vergebliche Mühe aufwenden, wenn 
er nicht blinvlings hin und her tappen, bald auf Diefes bald auf Jenes 
fallen, Nebenfächliches mit Fleiß treiben, die Hauptſache aber vielleicht ver- 
geffen und verfiumen will. Der junge Lehrer benupe deshalb die Arbeit 





älterer, erfahrenerer Kollegen, oder er arbeite unter ihrer Anleitung feinen 
Unterrichte-Plan aus. 

2. Die Genehmigung und Einführung des Unterrichtd-Planes 
ftebt nicht dem Lehrer, fondern Der Gemeinde (oder deren Beamten und 
Repräfentanten) zu. 

3, Findet der Lehrer bereitg einen Unterrichts-Plan eingeführt, fo ftubire 
er denfelben forgfältig, binde jih genau an ihn, und ändere nichts, bie fich 
nach längerer Erfahrung herausftellt, daß eine Verbefferung nothwendig tft. 


Ss 17. 

Zunächſt fömmt die Artund Befhaffenheit ver Schule felbft 
bei Anfertigung des Unterrichte-Planes in Betracht. Sie ift entweder eine 
gemifhte Schule, in der die Kinder von allen Altersftufen (vom 6, bie 
14. Jahre) zu gleicher Zeit von Einem Lehrer unterrichtet werden ; oder fie 
ift eine Klaffen-Scule, in der entweder Ein Lehrer Vormittags die 
eine, Nachmittags die andere Klaffe unterrichtet; oder in der mehrere Leh— 
ver zwei oder mehr Klaffen gleichzeitig (in verfchiedenen Zimmern) unter- 
richten. 

Die Claffifieirung der Kinder kann in verfchiedener Weiſe ges 
fchehen : 

nad dem Geſchlecht, fo daß die Knaben von den Mädchen abgefon- 
dert unterwiefen werben, wodurd dann Knaben- und Mädchen-Klaſſen 
entjtehen ; \ 

nad) dem Alter und Bildungsgrade, fo daß z. B. die geförbert- 
ften Knaben und Mädchen die Dberflaffe, Die minder geförderten bie 
Mittelklaffe, die Anfänger die Unterflaffe bilden; 

nach dem Gefchleht und Bildungsgrade, fo daß Parallel- 
flaffen für Knaben und Mädchen entftehen. (Dftmals ift nur die Ober- 
klaſſe eine Parallelflaffe, während Die unteren von beiden Gefchlechtern 
befucht werben.) 

Man unterfcheidet auch wohl Elementar- und höhere Gemeinde— 
Schulen. Jene legen nur den erften Grund des nöthigen Wiſſens und 
Könnens; dieſe führen ven Schüler weiter, als es fonft möglich tft, meil fie 
nicht nur mehrklaffig find, ſondern auch eine längere Schulzeit haben, 

Auf Privat-, Abend- und Sonntags- Schulen nehmen wir 
bier eben fo wenig Rückſicht als auf irgend welche Fach-Schulen; um 
aber im Folgenden einen bejtimmten Unterrichts-Plan geben zu fünnen, 
nehmen wir an, wir hätten eine gemifchte Schule einzurichten, die von 
etwa 75 Kindern befucht wird, welche Vor- und Nachmittags gleichzeitig 
unterrichtet werben. *) 


*) Einen Lehr-Plan für eine vierflaffige „Evang.-Luth. Gemeindefchule” Hat. 
Herr Cantor I. S. Simon im Drud erfcheinen laffen, der von A. Sulzer u, Co, in 
Milwaukee, Wig,, bezogen werben kann. 


— 36 — 


818. 

Betreffs der Zeit iſt die Dauer der ganzen Schulzeit, das 
Schuljahr, die Schulwoche und der Schultag zu berüchſichtigen. 

Die ganze Schulzeit follte für jedes Kind acht Jahre betragen, fo 
daß fie mit dem Beginn des Tten Lebensjahre in die Schule eintreten und 
diefelbe fur; vor der Confirmation, d. 5. mit dem Schluß des 14ten Lebeng- 
jahres, wieder verlaffen. Die Erfahrung bat gelehrt, daß dieſe Zeit, wenn 
fie wohl benugt wird, ausreicht, den Zwed der Schule zu erreichen; daß 
aber auch jede Berfürzung derfelben nachtheilig ift. 


Anmerkungen: 


1. In der Regel find die Kinder, Knaben und Mädchen, wenn fie ſechs 
Jahre alt geworden, leiblih und geiftig genugfam erftarft, um die Schule 
befuchen zu können und an einem regelmäßigen Unterrichte Theil zu nehmen, 
Sie ſchon früher aufzunehmen ift nur in einzelnen Fällen rathſam; fie 
länger aus ber Schule fern zu halten, kann nur nachtheilig für ihre Bil« 
dung fein. ; 

2. Da die Mädchen ſich Teiblich viel rafcher entwickeln als Die Knaben, 
da fie auch in geiftiger Hinficht früher reifen als jene, fo ift es oft rathſam, 
ja nothwendig, fle aus der Schule zu entlaffen, ehe fle das vierzehnte Jahr 
vollendet haben. Im Allgemeinen aber find die frühen Gonfirmationen 
nicht zu billigen und der Lehrer foll ihnen Durch freundliche Belehrung der 
Eltern und Kinder, welche fie begehren, möglichft entgegen wirken, 

3, Kindergärten, in denen Fleinere Kinder, ehe fie in die Schule 
eintreten, beauffichtigt und fpielend befchäftigt und unterrichtet werden, find 
nur dann zu rechtfertigen, wenn große Armuth die Mütter nöthigt, den Tag 
über das tägliche Brod zu erwerben. Das Heine Kind gebeiht nirgend beffer 
als unter den Augen der Mutter; fie fol feine Erzieherin und Lehrmeifterin 
fein, Eitlen, bequemen und genußfüchtigen Frauen ift es aber eine „Er- 
leichterung“, die „Heinen Quälgeifter‘ in ven Kindergarten fenden zu können, 
wo fich die Wärterin mit ihnen „plagen“ mag. 

4. Der unzeitige Eintritt der Kinder in die Schule und das vorzettige 
Herausnehmen aus derfelben find, weil man beides nicht Durch Zwang ver- 
hindern kann, ein Hauptftüd des Schulfreuzes für den Lehrer. Hier hilft 
nur geduldiges Belehren der Eltern und treues Schulhalten, durch welches 
endlich doch der Nugen der Schule zur Anerfennung gelangt. 


$ 19 
Das Schuljahr enthält nicht fo viele Wochen ale das bürgerliche 
Jahr; denn es müffen die Ferien (d. 1. die Feſt- und Nuhe-Zeiten) in 
Abzug gebracht werben. Diefes find theils Firchliche Ferien, Die zur Zeit 
der drei großen Hauptfefte (Weihnachten, Oftern, Pfingften) eintreten; theilg 
bürgerliche Ferien, nämlich nationale Gedenktage (Waſhingtons Ge- 








burtstag, 22. Febr. — der 4. Zuli — der Buß- und Bettag) und bie gro- 
Ben Sommerferien, Die zur Zeit der Hundstage eintreten. Bringen wir 
für die firhlichen Ferien 4 Wochen, und für Die Sommerferien 8 Wochen 
in Abzug, fo bleiben für das Schuljahr noch 40 Wochen übrig, aus denen 
dann noch die einzelnen Gedenktage (zu denen auch ein Schulfeft gehören 
folte) wegfallen. Eine achtjährige Schulzeit würde demnach 320 Schul- 
Wochen umfaffen. 


Anmerkungen: 


1, Serien find für den Lehrer und für die Schulkinder nöthig, denn 
das Lehren und Lernen ift vornehmlich eine geiftige Arbeit, Die zu Zeiten 
unterbrochen werben muß, wenn der Geift nicht erfchlaffen und nur mecha- 
nifch fortarbeiten fol. Taufendjährige Erfahrung hat dies gelehrt; aber 
freilich haben es nur die erfahren, die angeftrengt geiftig thätig waren, 
Feſttags⸗-Ferien find dem Lehrer um fo nöthiger, wenn er zugleich Cantor, 
Organift und Küfter ift. 

2. Gern wird fich ein Lehrer betreffs ver Ausdehnung ver Ferien nach 
der Einficht und den Wünfchen der Gemeinde richten; denn nicht alles, mag 
recht und nöthig ift, läßt un allen Orten und zu jeder Zeit fi) ausführen. 
Der Schwachheit, den Umftänden muß Rechnung getragen werben. Die 
Gemeinde hat die Ferien zu befchließen; fie follten aber auch ein-fürsalle- 
mal feftgefegt fein, fo daß nicht alle paar Monate neue Verhandlungen 
nöthig find. 

3. Im Mittelalter und zur NReformationg - Zeit beging man am 
St. Oregorius Tage (12, März) das Schulfeft, Es wird aber beffer im 
Frühling gefeiert, wenn der Wald grün iſt und Blumen zu haben find, oder 
im Herbft, wenn das Obft reif ift, 


820. 


Die Shulmoche befteht in Amerika fat allgemein nur aus 5 Tagen; 
denn nicht allein Sonntage, fondern auch Sonnabends wird die Schule 
gefehloffen. Auf 320 Schulmochen fommen demnach 1600 Schultage. 

Der Schultag wird 5 oder 6 Unterrichtöftunden haben. Wo es Die 
Umſtände nöthig machen, müffen 6 Stunden angefegt werden; in der Regel 
genügen jedoch 5 Stunden, die dann freilich forgfältig ausgefauft werden 
müffen. 

Wo im Lande Sommerfchule gehalten wird, werden in der Regel 

‚nur Morgens einige Stunden, vielleicht drei, gegeben, worauf wir hier jedoch 
feine befondere Rüdficht nehmen können. 

Wird täglich 5 Stunden lang unterrichtet, fo enthält das Schuljahr 
1000 Untetrichtsftunden. Bei feheftündiger Schulzeit fteigt ihre Zahl auf 
1200, Wahrlich Zeit genug, um alles Nöthige gründlich zu erlernen ! 


se — 


Anmerkungen: 

1. Die Einrichtung, daß Sonnabends feine Schule gehalten wird, tft 
puritantfhen Urfprungs und beruht auf der falfchen Lehre vom Sab- 
bath. Diefe verwerfen wir; jene Einrichtung aber laffen wir ung ganz gern 
gefallen, weil fie manche Annehmlichkeiten bietet. 

2. Für kleine Kinder von 7 und 8 Jahren ift eine tägliche Schulzeit 
von 5 und 6 Stunden zu lang. Wo es irgend ausführbar tft, follte man 
fie Nachmittags zu Haufe bleiben laffen, wodurch zu gleicher Zeit ver Lehrer 
in den Stand gefegt würde, fich defto mehr mit den übrigen Kindern zu be— 
ſchäftigen. 

821. 

Da alle Kinder, welche die Schule beſuchen, gleichzeitig unterrichtet und 
lernend beſchäftigt werben ſollen, fo müſſen fie für die meiſten Unterrichts- 
flunden in mehrere Abtheilungen (Klaffen) gefchieven werden. In kei— 
nem Unterrichtszweige follten jedoch mehr als drei Abtheilungen beftehen: 
eine obere, eine mittlere und eine untere. Mer in der vberen Abthei- 
Yung nicht fortlommen kann, gehört in die mittlere; und wer für dieſe nicht 
weit genug fortgefehritten if, muß der unteren zugewielen werden. Alle 
Abtheilungen gleichzeitig, nugbringend und intereffant zu 
unterrihten und zu befhäftigen, ift eine der ſchwierigſten 
Aufgaben für den Lehrer. Trahte nah diefer Meifterfhaft! 


Anmerkungen: 

1. Die Klaffen-Abtheilung macht jungen Fehrern große Schwierigkeit. 
Aus einer trrenven Gewiffenhaftigfeit und in übertriebenem Eifer find fie 
leicht geneigt, recht viele befondere Abtheilungen zu bilden, um ja jedes 
Kind feinen Kräften entfprechend möglichft zu fördern. Über je mehr Ab- 
theilungen gebildet werden, deſto mehr Zeit wird in Anfpruch genommen, — 
defto mehr wird Die Kraft des Lehrers zerfplittert, — deſto weniger wird er- 
reicht! Höchſtens dürfte die untere Abtheilung aus mehreren gefonderten 
Stufen befteben. 

2. Möglich ift es, daß ein und derfelbe Schüler in verfchiedenen Unter- 
richtszweigen auch verfchiedenen Abtheilungen angehören fann; im Allge- 
meinen aber ift darauf zu halten, daß jenes Kind in allen Fächern nur Einer 
Klaffe angehört, weil dag die ganze Schularbeit fehr erleichtert. 

3. Es muß firenge darauf gehalten werden, daß jedes Kind das feiner 
Abtheilung geftedte Ziel erreicht haben muß, ehe es in die höhere befördert 
wird. Gefchieht diefes nicht, fo wird der Zwed der Schule nicht erfannt, 
und das Ziel wird nicht erreicht. Man kaffe fich weder durch die Körper- 
länge, noch durch das Alter der Schüler, noch durch das unverſtändige 
Drängen der Eltern bewegen, ein Kind irgend einer anderen Klaffe zuzu— 
weifen, als derjenigen, die feinen Fähigkeiten entfpricht. Biſt Du zweifelhaft, 
fo feße das Kino unten hin; es iſt ihm angenehmer, bald hinaufzurüden als 
binabzufteigen. 
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S 22. 

Die einzelnen Unterrichtsfächer find endlich auf die Schulftunden einer 
Woche zu vertheilen, und zwar fo, daß jede Schüler-Abtheilung gebührend 
bedacht wird, daß das Nöthige öfter an Die Reihe kömmt, als das Minder- 
wichtige, und daß für jedes Lehrobject die Stunde feft beſtimmt wird, da es 
zu lehren und zu lernen iſt. So entftceht der Stundenplan, ver felbft- 
verjtändlich fehr verſchieden geftaltet fein kann. 

(f. Seite 40.) 

Bei der Anfertigung eines SERIDON EN! müffen folgende 
Grundfäge zur Anwendung fommen: 

1. Die wichtigften Lehrgegenftände (Biblifche Geſchichte und Katechis⸗ 
mus) werden in den erſten Frühſtunden vorgenommen, da der Geiſt noch am 
friſcheſten iſt; die minder wichtigen kommen gegen Mittag und Nachmittags 
an die Reihe. Eine Ausnahme davon macht der Geſang, der, obwohl er 
ſehr wichtig iſt, doch in die letzte Stunde verlegt werden kann, weil er die 
bereits ermüdeten Kinder wieder ermuntert und erfriſcht. 

2. Auf den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte und im Katechismus 
läßt man am beſten das Bibelleſen und das Recitiren des Memorirten folgen, 
weil dieſe Gegenſtände einander verwandt ſind und Herz und Gemüth noch 
mehr in Anſpruch nehmen, als bloße Verſtandesſachen es thun. 

3. Das Rechnen, weil es den Verftand befonders anftrengt, wird fo ge⸗ 
legt, daß ihm eine Erholungspaufe vorher geht. 

4. Verſchiedene Gegenftände, die von mehreren Abtheilungen gleich- 
zeitig betrieben werden können (3. B. Lefen und Schreiben, Zeichnen und 
Anfhauungs-Unterricht), werden auf ein und diefelbe Stunde gelegt. 

5. So viel als thunlich werden auf gewiſſe Wochentage diefelben Fächer 
tenfelben Stunden zugemiefen, weil diefe Anordnung die Ueberficht des 
Stundenplang erleichtert und ſich dem Gedächtniſſe beffer einprägt. Recht 
wohl können Montag und Donnerstag, Nenetag und Freitag gleiche 
an baben. 

. &8 wird die Zeit beitmöglichft ausgefauft, denn man fan nit 
alle — erfüllen und nicht allen Anforderungen gerecht werden. 

7. Eine Uenderung des Stundenplans fol nur zum Beginn des 
Schuljahrs vorgenommen werden, und aud dann nur, wenn fie wirklich 
einen Vortheil für die Schule ergibt. 

8 23. . 

Die Unterrichts- (Die Lebr- und Lern-) Mittel, die in einer 
evangelifch-Tutherifhen Schule nothwendig, find folgende: 

1. Für die biblifhe Geſchichte: 

Joh. Hübnerg zwei mal 52 Biblifche Hiftorien. Saint 
Louis, Mo.*) 
*) Alle Bücher, bei denen „St. Louis, Mo.’ fteht, find von der Miffouri-Spnode 
herausgegeben und von deren Agenten zu beziehen, 
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Bibliſche Geſchichten für Oberllaffen. St. Louis, Mo. 

Eine Sammlung biblifher Bilder. (Die Schnorr’fche 
Bilderbibel ift das Funftwollfte Werk viefer Art, Die Bilder 
find aber zu überladen und eignen fih nicht für Kinder, 
Noch meniger die Dore’fche Bibel, Ein tlluftrirtes, ſehr 
empfehlenswerthes Werk erfchten in Phtladelphia in 2 Ab- 
thetlungen. Es gibt auch ein fehönes Wert Tatholifchen 
Urfprungs.) 

2. Für das Leſen: 

Schretblefefibel. St. Louis, Mo. (Herr Lehrer 3. ©, 
Kunz, der fie bearbeitet, hat auch „Winke für Schullehrer” 
zu ihrem ©ebrauche herausgegeben. Ebend.) 

Wanpdtafeln zu diefer Fibel. St. Louis, Mo. 

Leſebuch für Unter - Elaffen ev. - luth. Schulen. Ebendaſ. 

Leſebuch für Mittel- Elaffen ev. - lutb. Schulen. Ebendaſ. 

Die Bibel oder die ganze heilige Schrift Alten und 
Neuen Teftamente. 4. Aufl, St. Louis, Mo. 

3, Für den Katechismus-Unterricht: 

Dr. Martin Luthers Kleiner Katehtemus In Frage 
und Antwort gründlich ausgelegt von Dr. Job. Conrad 
Dietrich, (Er enthält auch das Endirivion, mehrere An- 
bänge und ein Verzeichniß von auswendig zu lernenden geift- 
lichen Liedern.) St. Louise, Mo. 

4, Für das Auswendiglernen (Memoriren und Recitiren): 

Sing- und Bet-Büchlein. St. Louis, Mo. 

Kirhen- Gefangbuc für Ev. « Ruth. Gemeinden U. A. C. 
St. Louis, Mo. (3 verfhiedene Ausgaben.) 

5, Für den Öefang: 
Liederbüchlein für hriftlihe Schulen. St. Louis, Mo. 
6, Für die Englifhe Sprade: 

A Pictorial Primer or First Reader for Parochial 
Schools. St. Louis, Mo. 

Kleines Lehrbuch der Englifchen Sprache mit Bezeichnung 
der Aussprache und Uebungen in der Wortbildung zu leichter 
und ſchneller Aneignung eines Wortſchatzes. Bon C. H. R. 
Lange. St. Louis, Mo, 

The life of Dr. Martin Luther. By H. Fick. Translated 
by M. Loy. Columbus, O. 

7. Für das Rechnen: 
Aritbmetifhes Exempelbuch für deutſche Volks— 


“ 
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fhulen Nordamerikas. Bon Dr. H. Dümling. 
4 Hefte und Antwortenheft. St. Louis, Mo. 
Schiefertafel, Stift, Schwamm. 
(Ein Kopfrechen buch haben wir leiver u nicht.) 
8. Für das Schreiben: _ 
Speneer’s Engliſche Schreibhefte, 
Calligraphiſche Mufterhefte für deutfhe Schrift. Saint 
Louis, Mo. 
Für Aufſätze bedarf es beſonderer Schreibhefte. 
Schreibfeder. Dinte. Fließblätter. 
9. Für die Geographie: 
Ein Erdglobus (von 1 Fuß Durchmeſſer) mit Meridian und 
Horizont. New York bei Steiger. 
Eine Karte von Paläftina. H. Kiepert, Berlin. 
Die Planigloben. Europa. Die Vereinigten Staaten, 
10. Für die Geſchichte: 
Luthers Leben von Paftor 9. Fick. St. Louis, Mo, 
Kleine Weltgefhichte von Ernft Kappe. 
11, Für die Naturgeſchichte: 
Bildertafeln. 
12. Für das Zeichnen: 
Vorlagen von Hermes, Berlin, 
Zeichenbuch, Bleiftift, Meffer, Rubber, 
Die Schule muß mit guten Wandtafeln verfehen fein, auf welche 
das Licht fo fallt, daß es die Kinder nie blendet. Kreide, Wifcher, 


Anmerkungen: 


1, Alle nöthigen Lehrmittel müffen vollftindig in der Schule vorhanden 
fein und find Eigenthbum der Gemeinde, welche fie anfcharft und forgfame 
Schonung derfelben fortert. Die Lernmittel follen in den Händen eines 
jeven Kindes fein, und müffen rein und vollftändig erhalten werden. An 
den Federn erfennt man den Vogel — den Schüler — ven Lehrer, 

2, Die Beftimmung darüber, welche Xehr- und Lernmittel gebraucht 
und angefchafft werden follen, fteht nicht dem Lehrer, fondern der Gemeinde 
zu. Doc wird diefe gern die Gründe desfelben hören und berüdfichtigen, 
wenn er neue Unterrichtsmittel wünſcht. Kin Wechfel in den Schulbüchern 
follte fo felten ala möglich und nur dann vorfommen, wenn er nothmendig iſt. 

3. Es ift felbftverftändlich, Daß eine Schule recht wohl eine evangelifch- 
Iutherifche fein fann, ohne die oben genannten Bücher (die Bibel aus— 
genommen) eingeführt zu haben.*) Cs gibt ja andere, vielleicht gar beffere 


*) Ganz injonderheit gilt das von ber Bibel, 
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Yutherifche Schulbücher. Aber eben fo felbftverftändlich follte es ‘auch fein, 
Daß eine Gemeinde und ihr Xehrer, die einer Synode angehören, diejenigen 
Unterrichtsmittel verwenden, welche Diefe Synode herausgegeben hat. 

4. Hinfihtlich aller Schulbücher, namentlich aber hinfichtlich der Bibel, 
muß der Lehrer darauf binarbeiten, daß einerlei Ausgabe (nicht Auf- 
lage) gebraucht wird. Es haben viele Stümper die Luther'ſche Heberfeßung 
„verbeſſert“, fo daß die verfchiedenen (Frankfurter, Berliner, Hamburger ꝛc.) 
Ausgaben oft fehr von einander abweichen, was bei dem Lefen nicht nur 
ftört, fondern auch viel Verdruß verurfaht. Da jegt die St. Louiſer Bibel 
zu haben ift, follten wir ihre allgemeine Einführung möglichft betreiben. 


5 24. 


Das Ziel des ganzen Schul-Unterridts if im All- 
gemeinen und für jeden Unterrichts- Zweig und jede Schüler-Abtheilung 
ins Befondere anzugeben. So ſchwierig es ift, dieſes recht zu be- 
ftimmen, fo nöthig ift e& doch auch, es zu thun, weil, wenn der Lehrer bei 
feiner Arbeit fein gewiffes Ziel im Auge hat, auch das erhoffte Refultat ders 
felben augbleiben wird, 

Faffen wir zunächſt das allgemeine Ziel des Unterrichts ind Auge. 

Das Kind bleibt nur bie zu feiner Confirmation in der Schule. Wenn 
es diefelbe verläßt, fo fol es im Stande fein: 

1. als erwadfenes Glied der chriſtlichen Gemeinde zu 
leben, denn ale ein folches wird eg durch die Confirmation öffentlich an- 
erfannt. Um das zu fönnen, muß es in der Schule Folgendes gelernt haben: 

a. Es muß fertig und verftändig lefen Fünnen, damit es im 
Gottegdienft und daheim die Bibel, das Gefangbud, die Erbauungsbücher, 
die kirchlichen Zeitfchriften, die Synodalberichte ꝛc. ohne Schwierigkeit und 
mit Nutzen gebrauchen kann. (Nicht geläufig lefen können ift bei vielen 
Leuten die Urfache, weshalb fie weder Hausandacht halten, noch ein Kirchen- 
blatt in die Hände nehmen.) 

b. Es muß in der Bibel in fo weit guten Befheid miffen, dag 
ed die Geſchichten derfelben feft inne hat, fie leicht aufzufinden weiß, aud den 
Hauptinhalt ver einzelnen Bücher fennt, eine Anzahl der fhönften Kern- 
fprüde dem Gedächtniſſe eingeprägt hat und dieſe mit Leichtigkeit auf- 
ſchlagen fann. j 

ec. Es muß das Gefeg und Evangelium willen (und lebteres 
auch glauben), namentlich ven Unterſchied zwifchen beiven deutltch er⸗ 
kennen, den Heilsweg (die Heilsordnung) gründlich verſtehen, auch von 
ſeinem Glauben Rechenſchaft geben und ihn gegen die Feinde aus der 
Schrift vertheidigen können. Es ſoll alſo den Lutheriſchen Kate— 
chismus inne haben, und wiſſen, wie derſelbe ins Leben zu bringen iſt. 

d. Es ſoll wiffen, warum es der Lutheriſchen und nicht einer an— 
deren Kirchengemeinfchaft angehört. Es muß deshalb die Gefchichte Der 
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Reformation den Hauptzügen nach kennen, von dem Greuel des Pabſt⸗ 
thums ein richtiges Verſtändniß haben, den Unterſchied der Lutheriſchen 
Kirche von den größeren Secten wiſſen, und namentlich auch über das Sünd- 
liche [und Gefährliche der Union unterrichtet fein. Die Bedeutung und 
Berechtigung einer rechtgläubigen Synode darf ihm nicht fremd ge= 
blieben fein. 

e. Es ſoll einen Schab von geiftlihen Liedern und vorzüglichen 
kurzen Kerngebeten dem Gevächtniffe eingeprägt haben, damit es in 
guten und böfen Tagen, in der Zeit der Kraft und, im Alter für ih und 
Andere zu Gott beten und ihn loben Tann, 

f. Es muß geübt fein, die Kirhenmelodien und die Liturgie 
richtig zu fingen. 

g. Ueber die Ordnung des lutherifiten Gottesdienſtes und 
über Die Bedeutung des Kirchen jahrs ſoll es In fo weit unterrichtet 
fein, daß es fih und Anderen einfältig Davon Rechenſchaft geben kann. 

Das Kind foll aber auch im Stande fein: 

2. als nützliches Mitglied der bürgerlihen Gefellfhaft 
zu leben. Es muß beshalb: 

a. geläufig deutſch und englifh fchreiben und feine Gedanken in 
beiden Sprachen richtig augdrüden können; 

b. dag Rechnen vollziehen können, das für Jedermann im gewöhn- 
lichen Leben nöthig tft. Auch foll es 

ec. von dem bürgerlihen Wefen folde Kenntniß erlangt haben, 
daß es weiß, warum Obrigfeit da ift, welche Obrigkeit da ift, daß und 
wozu Gerichte eriftiren, warum und wie man Eide leiftet, wie die bürger- 
lichen Gefege entftehen und gehandhabt werden ꝛc. (Es ift unverantwort«- 
lich, wenn ein Knabe 6 bis 8 Jahre die Schule befucht und dann noch gar 
nichte weiß über die Einrichtung des bürgerlichen Weſens, in dem er lebt!) 

d. Wars irgend möglich, fo foll es aud dag Wichtigfte aus der Ger 
fohichte feines Landes gelernt haben (vie Entdeckung Amerikas; die 
Entftehung unferes Staatenbundes 2c.). 

e. Betreffe der Naturgefhichte, der Geographie und des 
Zeichnens nützt es nicht, ein Ziel anzugeben. Man ſehe nur, wie weit 
man fommen fann. 

Es ift viel, was von der Schule gefordert wird! Um das Ziel zu er- 
reichen, gilt es, im Kleinen treu zu fein, 


$ 25. 


Veber das Ziel bei der biblifchen Gefchichte iR Folgendes zu 
merken. 

Die bibliſchen Geſchichten werden nicht zu dem Zwecke erzählt, um aller= 
lei nügliche Lehren aus ihnen entwideln zu können, oder um mancherlei er- 
bauliche Gedanken an jie anzufuüpfen; fondern fie ſelbſt find der Gegen— 
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ftand des Unterrichts, und das Ziel desfelben tft: fie Dem Gedächtniſſe feft 
einzuprügen und das näthige Verſtändniß zu geben. 

Für diefen Unterrichtszweig haben wir 120 (abgefürzte) Stunden jähr- 
lich angefegt. Das ift Zeit genug, um nach und nad 100 Hiftorien dem 
Gedächtniſſe der Kinder unverlierbar feit einzuprägen, was durchs Vorer- 
zählen und Repetiren gefchieht. 

Die einzelnen Geſchichten, die erzählt werben follen, müffen ſorgfäl— 
tig ausgewählt und auch der Zahl nad genau beftimmt fein. Diefe 
werden dann jedes Jahr wieder erzaplt, wodurch fie allen Kindern völlig 
befannt werden, 

Es kömmt dabei vornehmlich darauf an, daß die Hiftorifchen Facta 
(die Vorgänge, die Ereigniffe) recht deutlich hervortreten, — daß die han⸗ 
delnden Perfonen wohl unterfohteden werden, — daß ihre Gefinnung 
und die Beweggründe zu ihrer Handlung deutlich werden, und daß die 
Beitfolge (die Chronologie) beachtet werde, 

Nicht einzelne Lehren follen aus jeder Gefchichte entwidelt werben; 
fondern alle Gefchichten folen — je nach ihrem befonderen Inhalte — das 
den Kindern recht lebendig und anſchaulich vor die Seele führen: 

1. daß der Iebendige Gott, der Himmel und Erde gefchaffen hat, die 
Menfchen regiert; 

2. daß die Sünde der Leute Verderben tft; 

3. daß Chriſtus aller Menſchen Heiland tft; 

4. daß der Unglaube in zeitliches Unglüd und in die Verdammniß 
führt, und 

5. daß der lebendige Glaube an JEſum Chriftum gerecht und felig 
macht. 

Wenn die Kinder bei ihrem Austritt aus der Schule das gelernt haben, 
— wenn ihnen die bibliſche Geſchichte das veranſchaulicht und un vergeß⸗ 
bar in die Seele gebildet hat, dann iſt das Ziel erreicht! 


Anmerkungen: 

1. Der Unterricht in der bibliſchen Geſchichte liegt heutzutage ſehr im 
Argen. Man erkennt die Wichtigkeit desſelben nicht und treibt ihn nicht 
recht. Zum wahren Gedeihen einer lutheriſchen Schule gehört — in dieſer 
Hinſicht — zunächſt, daß die Kinder die bibliſchen Geſchichten lernen, d. h. 
dem Gedächtniſſe einprägen, damit ſie dort für die Lebenszeit haften und 
täglich Nutzen bringen können. Von Jahr zu Jahr, bis zum Tode hin, 
werben ſie dann deutlicher, tröſtlicher ꝛrꝛ. Nicht foll man Nutzanwen— 
dungen an fie anknüpfen; ſondern ſie ſollen das Leben hin— 
durch Nutzen bringen! 

2. Die ausgewählten Geſchichten ſollen alle Jahr wieder erzählt 
werden. Dabei kann man jedoch fo verfahren, daß man das eine Jahr 
länger beim Alten, das andere länger beim Neuen Teftamente vermweilt, — 
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beide abwechſelnd mehr oder minder ausführlich behandelt, und einmal dieſe, 
und übers Jahr eine andere Geſchichte weiter ausmalt. Nur laſſe ſich Nie— 
mand verführen, nach Ein oder zwei Jahren nur Neues bringen zu wollen. 
Wer dieſes thäte, würde das Ziel ganz ſicher verfehlen! Die Kinder 
würden dieſe herrlichſten aller Geſchichten nur unficher wiſſen, würden ſie 
bald wieder vergeſſen, würden fie beim Katechismus⸗Unterricht nicht (ale 
ftets befannte Beifpiele) anführen können, und würden den Paftor nicht 
verftehen, wenn er fich in der Predigt auf fie bezieht, Ihnen würde fürs 
ganze eben die Grundlage der Heilgerfenntniß fehlen. Be- 
denfe alfo, was du thuſt! — Für Kinder ift ein Jahr fehon eine lange Zeitz 
fie vergeffen viel im Taufe desfelben ; und wenn ihnen die biblifchen Gefchichten 
nur intereffant (munter, lebhaft, mit Betheilung des eignen Herzens und 
Gemüthe, als etwas ganz Neues) erzählt werben, fo hören fie diefelben ftets 
gern wieder. — Beim Lefen der Bibel wird dann Vieles ergänzt und ver- 
vollſtändigt. 

3. Sehr zweckmäßig iſt es, von Trinitatis bis Advent die Geſchichten 
des Alten Teſtaments, von da bis Pfingſten die des Neuen Teſtaments zu 
erzählen. Es ſchließt ſich dann die bibliſche Geſchichte ſo ziemlich ans 
Kirchenjahr an, und der Lehrer hat die ſchönſte Gelegenheit, hierüber das 
Nöthige beizubringen. Die Kenntnig von der Befchaffenheit und dem Zweck 
des Kirchenjahrs ift ſchon an fich wichtig genug; fie weckt auch den Sinn 
für kirchliches Leben und kirchliche Einrichtungen, — fie wedt das kirch— 
liche Bewußtfein. 

4. Ausnahmsweife können auch einzelne Gefchichten außer der 
Reihenfolge erzählt werden, z. B. wenn eine Katechismus-Lection dadurch 
veranſchaulicht würde, 


8 26. 


Das Ziel beim Refe-Unterricht kann nicht ein eigentliche Schün- 
lefen fein, Der Lehrer fei froh, wenn er feine fähigern Schüler dahin bringt, 
daß fie — fo weit es für das Alter möglich ift — verftändig lefen; der 
größere Theil wird trog aller aufnewendeten Mühe (günfligen Falls) immer 
nur richtig lefen fernen. Schon zum „seritändigen Lefen‘ gehören Vor— 
fenntniffe, die längft nicht jeder Schüler fi erwirbt; zu der Kunſt des 
„Schönlefeng” bringen es nur wenig erwachſene Menfchen. 

Beim Austritt aus der Schule müffen die Kinder im Stande fein, jedes 
im gewöhnlichen Xeben vorkommende Leſeſtück richtig, gel äufig und ver— 
ſtändig zu leſen. 

Um ſie dahin zu bringen, muß namentlich bei den erſten Lautir— 
oder Buchſtabir-Uebungen gründlich verfahren werden. Nir- 
gend iſt Uebereilung übler angebracht als hier! Kinder, die bei den erſten 
Leſe-Uebungen übereilt oder vernachläſſigt werden, lernen meiſtens ihr Leben 
lang nicht ordentlich leſen. Doch muß bei einigermaßen regelmäßigem 
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Schulbeſuche das mehanifche Leſen in höchſtens zwei Jahren alfolvirt 
fein, fo daß die Kinder der unteren Abtbeilung ihre Lefeftücde (ohne Anftoß) 
langfam, laut und deutlich Iefen, ohne Raute wegzulaffen, 
hinzuzufügen ober unnöthig zu wieberholen, Sie bemeiftern 
fih des Inhalts der Fibel. 

Die mittlere Abthetlung übt dann in den nächiten drei Jahren 
das geläufige Leſen, indem fie mit vem richtig Lefen das Achten auf bie 
Interpunktion verbindet, Die Säge geläufig ausfprechen lernt, das Zufam- 
mengebörige durch Betonung zufammenzieht und auch fchwierigere 
Wörter bald überſchauen und fließend ausfprechen lernt. Sie bemeiftert 
fih des Inhalts des erften Leſebuchs und lief’t daneben in der Bibel 
(oder biblifhe Geſchichte). 

Die obere Abtheilung hat dann neben fteter Beachtung des rich— 
tigen und geläufigen Leſens aud das verftändige Leſen zu üben. 
Sie Iernt auf den Inhalt und Sinn der Süße und Lefeftüde achten und 
darnach betonen; fie unterfcheidet betonte und tonlofe Wort» und Revetheile 
und lernt fe leſen, wie ein verftändiger Mann redet, der bevenft und weiß, 
was er fagt (ohne befondere Kunft aufzumenden). Das zweite Leſe— 
buch, das Geſangbuch und die Bibel bilden (außer dem engliſchen Leſe⸗ 
buch) das zu bewältigende Penſum. 


Anmerkungen: 


1. Bon der Methode des Leſenlehrens iſt fpäter Die Rede. Hier ſei nur 
gefagt, daß den Kindern alle ihnen dunklen und unbefannten Wörter und 
Redeweiſen durch ihnen befannte erflärt werden müſſen; venn nur Dad, was 
. man verfteht, kann man verftändig lefen. Diefe oft wiederkehrenden furzen 
Wort- und auch Sach-Erklärungen dienen Dann zu gleicher Zeit dazu, den 
Kindern mancherlet nügliche allgemeine Kenutniffe beizubringen. 

2. Die eigentlichen Leſeübungen follen vermittelft der Lefebücher, nicht 
an der Bibel angejtellt werben; wenigſtens befchränft man fich, wenn fie ge- 
lefen wird, nur. auf die nothwendigften Correcturen und Anweifungen. 
Was aber foll aus der Bibel gelefen werden? Soll fie ganz ge- 
lefen werden? Sol man nur einzelne Bücher leſen? — Jedenfalls 
enthält die Bibel nichts, was 10 bis 14jährige Kinder nicht 
lefen dürften und lefen follten! Die vollftändige Bibel dürfte ihnen 
nicht in die Hände gegeben werden, wenn es anders wäre. Aber das allein 
entfcheidet unfere Frage nicht, Der reihe und mannigfaltige Inhalt der 
heiligen Schrift ift für Kinder (mie für ale Menfchen) nicht von gleicher 
Wichtigkeit und nicht von gleicher Verſtändlichkeit; und da nun 
zudem die Zeit kurz ift, fo läßt man das Wichtigfte und dieſes 
wiederholt lefen, damit die Kinder mit feinem Inhalte wirklich vertraut 
werden. Die vier Evangelien und die Apoftelgefhichte find die wichtigften 
biblifchen Bücher für Schulfinder. Dann folgt das erfte Buch Moſis und 
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die 20 erſten Kapitel des 2. Buchs, dann die Epifteln, die Pſalmen, die &e- 
fhichtsbücher des Alten Teftaments, die Sprühe Salomonis und Sefus 
Sirach. Auch aus den Propheten kann man einzelne Abfchnitte auswählen, 
namentlich folche, welche Weiffagungen auf Chriftum enthalten. Alles, was 
gelefen werden fol, muß mit Fleiß ausgefucht, wohl geordnet und auf bie 
vorhandene Zeit vertheilt werden. Diefe Auswahl wiederholt zu lefen, ift 
den Kindern nüßlicher, al8 das ganze Bibelbuch zu durdeilen, da dann 
wenig verflanden wird und nod weniger figen bleibt. 

3. Ein Iutherifcher Chriſt fol auch geübt fein, einen beftimmten Spruch 
in der Bibel ſchnell aufzuſuchen. Das Kind muß deshalb mit ihrer Ein- 
richtung, mit der Reihenfolge Ver Bücher, mit den Ueberfchriften verfelben, 
mit der Kapitel- und Vers-Eintheilung befannt gemacht werden. Die Titel 
der biblifchen Bücher lernt e8 auswendig, fo daß es diefelben rückwärts und 
vorwärts geläufig herfagen kann, und dann wird es „im ſchnellen Auf- 
fhlagen” geübt, indem ihm ein Citat angegeben wird," das es zu fuchen 
bat. Auch Geſchichten, Weiffagungen ꝛc. müffen fie fuchen lernen, ohne daß 
ihnen jedesmal der Ort genau angegeben wird. 

4. Auch zu Außerlich ehrbarer Handhabung des Bibelbuhs muß man 
die Kinder gewöhnen. Es flieht fchlecht aus, — e8 verräth Mißachtung, — 
es ift Sünde,’ die Bibel fo zu tractiven, als wäre fie ein mwerthlofes melt« 
liches Buch. 

827. 

Zn Abficht auf den Katechismus tt Folgendes das Ziel: Verlaffen 
die Kinder die Schule, fo müffen fie 

1. den ganzen Kleinen Katechismus Luthers (Die ſechs Hauptftüde, die 
Gebete, die Haustafel und die Frageftüde) wortgetreu im Gedächtniß 
baben; 

2. jedes Wort desfelben dem Sinne nach verftehen, fo daß ihnen feing 
derfelben fremd und dunkel ift (Worterflärung); 

3. eine richtige Anſchauung und Vorſtellung von den wichtigften 
Salben haben, die mit ven Worten des Katehismug befchrieben werden, — 
es muß Sachverſtändniß vorhanten fein, z. B. vom Ebenbilde Gottes, 
vom Sündenfalle, vom Gefe und Evangelium, von Chriſti Perfon, Amt 
und Wert, vom Amt des Heiligen Geiftes, von der Rechtfertigung und Heili« 
gung, von der heiligen Taufe, vom heiligen Abendmahl sc. Selbftverftänd- 
lich können Kinder von diefen bimmlifchen Sachen auch nur kindliche Vor— 
felungen haben; aber diefe müffen wahr und Flar fein. Jedenfalls ift 
ed gut, der Katechismus - Erllärung den Dietrich'ſchen Katechismus zu 
Grunde zu legen und die wichtigften Begriffserflärungen aus demfelben aus- 
wendig lernen zu laffen; 

4, die nöthigen biblifhen Bemweisftellen im Kopfe haben, um 
den Inhalt des Katechismus begründen, und nöthigen Falle auch gegen 
Falſch- und Ungläubige vertheidigen zu können; 
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5. wenn ſonſt die nöthige Begabung vorhanden iſt, auch etlichermaßen 
fähig ſein, die einzelnen Stücke des Katechismus für ſich ſelbſt und für An— 
dere zur Lehre, zur Strafe, zum Troſt ꝛc. anzuwenden. 

Um diefes Ziel erreichen zu fünnen, flehen dem Lehrer jährlich 80 
Stunden zu Gebote (640 in 8 Jahren), die er allerdings treulich benußen 
muß, um den gewünfchten Erfolg zu erzielen. 


Anmerkungen: 


1. Sn ver Volksſchule mu der Katehismus jedes Jahr voll» 
ffändig durchgenommen werden, wenn ber Unterricht für die Kinder 
wirklich fruchtbringend werden fol, — wenn fie einen Ueberblid über ben 
Inhalt der Hauptftücde gewinnen und dieſen ihrer Seele einprägen follen, 
Man kann dann aber fo verfahren, daß man nicht in jedem Jahre gleich 
viel Zeit auf einunddagfelbe Hauptflüd verwendet, fondern es abwechſelnd 
bald Fürzer, bald länger behandelt. Für die einzelnen Hauptitüde kann 
man die vorhandene Zeit innerhalb 8 Jahren etwa folgendermaßen ver- 
theilen : 

Hauptitüd Jahr und Stunden, 
1. 2 3. 4. 5. 6. 7. 8. 
30 12 15 20 20 25 30 20 
20 38 30 20 30 25 10 20 
10 10 20 10 8 15 20 10 
8 6 5 12 8 5 10 10 
6 6 5 6 3 5 2 5 
6 8 5 12 11 5 8 15 
80 80 80 80 80 80 80 80 





Em 





2. Se forgfältiger ein Lehrer mit der Zeit haushält und die Lectionen, 
die er geben fann, genau vertheilt, deſto ficherer wird er fein Ziel erreichen, 
Für jede Stunde muß zum Voraus berechnet und feitgefegt fein, was an die 
Reihe fommen foll. 

3. Wem die Anzahl der Katechismus-Stunden innerhalb des Schul- 
jahrs itberhaupt zu gering erfcheint, der bedenke wohl, daß noch viele an- 
dere Stunden dem Religiong-Unterrichte gewidmet find, und dag auch hier 
„Allzuviel ungefund tft“, Nichts wirkt auf dad Gemüth ber Kinder ſchäd— 
licher ale Ueberbürdung mit religiöfem Lehrftoff, namentlich in 
der Form abftracter Lehren, Sie werden nicht nur leicht abgeftumpft 
gegen veligidfe Wahrheiten und Gefühle, fondern werben wohl gar gegen 
diefen Unterrichtözweig mit Abneigung und Feindſchaft erfüllt. Maß halten 
ift bier Weisheit! Es ift au gar nicht die Aufgabe der Volksſchule, in die 
Länge und Breite zu wirfen, fondern einen guten rund recht feft 
zu legen, 
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828. 


Hinſichtlich des Memorirens iſt folgendem Ziele nachzueifern: 

Verlaſſen die Kinder die Schule, ſo müſſen ſie einen möglichſt großen 
Schatz von Bibelſprüchen, von geiſtlichen Liedern, von Begriffserklärungen 
(aus Dietrichs Katechismus) u. ſ. w. als wirkliches Eigenthum im 
Gedächtniſſe beſitzen. Und gerade dieſes Ziel kann die Schule (bei 
den meiſten Kindern) mit Sicherheit erreichen, wenn die Zeit benutzt wird, 
wenn die Aufgaben abgeſtuft werden, wenn vom Leichteren zum Schwereren, 
vom abſolut Nothwendigen zum Nützlichen und Wünſchenswerthen fort- 
geſchritten wird. Es entſteht dann endlich ein Ganzes, deſſen Beſitz einẽ 
lebenslängliche Quelle von Freude und Segen iſt. 

Jede Abtheilung ſoll wöchentlich Zmal herſagen (recitiren), im Jahr 
alſo 120mal. Benutzen wir die an Einem Tage gebotene Zeit 30mal zu 
dem nie zu unterlaſſenden Wiederholen, ſo bleibt noch Zeit für 90 einzelne 
Memorir-Aufgaben. Dieſe müſſen theils dem Katechismus, theils Bibel— 
ſprüchen, theils geiſtlichen Liedern entnommen werden. Weiß man dann, 
was tn jeder Abtheilung gelernt werden muß, fo kann man ſich mit den ein- 
zelnen Aufgaben theils nach dem Kirchenjahre, theils nach dem biblifchen 
Gefchichte- und dem Katehismus-Unterrichte richten (was jedoch gar nicht 
nothwendig ifl). 

Berfuchen wir eg nun, bie Aufgaben für die einzelnen Ab- 
tbeilungen zu beftimmen, 


1. Unterfte Abthetlung. 
a. Erftes Jahr. 

aa. Der Tert der 3 erften Hauptflüde des Kleinen Lutherifchen 
Katechismus. Diefe werben in Feine Lectionen getheilt (etwa 
25) und nach und nad) feft eingeübt. 

bb. Fünf Kleine Gebetlein, je eins für eine oder zwei Lec⸗ 
tionen, 

cc. Zwanzig kleine Bibelfprüde (3. B. Luk. 11, 28; 
Marth. 4, 10.5 1 Mof. 39, 9.3 Spr. 3, 5.; Pf. 50, 15.; 
Joh. 8, 47. u. ſ. w. Sie werben ſämmtlich aus Dietrich's 
Katechismus ausgeſucht.) 

dd. Kleine Verslein aus unſern geiſtlichen Kirchenliedern, ſo 
viel noch Zeit übrig bleibt. Sie können aus dem „Sing- 
und Bet- Büchlein oder aus dem, Geſangbuche felbit aus- 
gefucht werben. | 

b. Zweites Jahr. 

aa. Der Tert der 3 lebten Hauptflüde des Katechismus. 8 Ler- 
tionen, (Wiederholung der drei erſten Hauptſtücke.) 

bb. Die Erklärung des erften und zweiten Hauptſtücks. 20 Lec⸗ 
tionen, 
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ec. Die Morgen-, Abend- und Tiſchgebete im Katechis— 
mug. 10 Xectionen, 

dd. Kleine Bibelfprücde. 20 Lectionen. (Wiederholung.) 

ee. Stleine Liederverſe. 20 Lectionen, (Wiederholung.) 


2, Mittlere Abtheilung. 
a. Erſtes Jahr. 
aa. Der Tert der 6 Hauptftüde wird in größeren Abfchritten 
| wiederholt, 
bb. Die Erflärung der übrigen Hauptftüde wird eingeübt. 
cc. Die kürzeren Katechismuslieder (Nr, 179, 181, 184,185, 
186, 193 und 197) werden vollftändig gelernt. 
dd. Die Haustafel, 
b. Zweites Jahr. 
aa. Die 6 Hauptftüde werden wiederholt, desgleichen Die Gebete, 
die Haustafel. 
bb. Die Luther’fchen Frageftüde, 
cc. Katechismuslieder (Nr. 165, 180, 183, 346, 187,192, 205); 
Wiederholung der früheren. 
dd. Bibelfprüche, 
c. Drittes Jahr. 
aa. Haustafel und Srageftüde wieverholt. 
bb. Einige Sonntags-, JEſus-, Buß-, Troft-, Lob- und .andere 
Lieber, 
cc. 100 Bibelfprüche aus Dietrich’s Katechismus, 


3. Obere Abtheilung. 
Für fie ift noch Folgendes zu lernen übrig: 

a. Die wichtigften Fragen und Antworten aus Diet- 
richs KRatehismus (9, 58, 125, 127, 128, 135, 138, 139, 
142, 154, 160, 166, 179 ıc.). 

. Noch etwa 100 Bibelfprüche. 

. Die biblifhen Bücher. 

. Kirchenlieder. 

. Erlaubt es die Zeit: die Bußpſalmen; 1Mof, 3.; Röm. 3 
Gebete; das Athanaſianiſche Symbolum, 


eo 


3 


Anmerkungen: 


1. Selbſtverſtändlich iſt es, daß es nicht von dem Alter oder der Größe 
eines neu eintretenden Kindes abhängt, in welcher Abtheilung es zu memo— 
riren hat; ed muß mit dem Nothwendigften anfangen; aber man fann ihm 
vielleicht Doppelte und dreifache Lectionen zutheilen. 
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2. Das erwünſchte Ziel wird nur dann erreicht werden, wenn von vorn 
berein genau, wörtlich memorirt und ebenſo fortgefahren wird, und wenn 
datei ſtets fleißig wiederholt wird. 


8 29. 

Das Ziel beim Unterriht im Singen ift die Einübung von 
etwa 100 Melodien geiftlicher Xieder, und einer Anzahl von Natur- 
und Volksliedern. 

Bor allem müſſen die Kinder in den Stand gefegt werden, ihrer 
ChHriftenpflicht im Haufe und im öffentlichen Gottesdienſte nachzukommen: 
den HErrn mit feinen lieblichen Liedern zu loben. Sie müffen die Kirchen— 
Melodien feft inne haben, müſſen fie richtig, fiber und ſchön 
fingen fünnen. 

Da die Kinder in der Schule immer wechfeln — die älteren austreten, 
jüngere hinzufommen —, fo ift e8 nothwendig, alle zwei oder drei Jahre die 
vorgefchriebene Anzahl von Melodien zu wiederholen, damit Alle fie feft ein- 
üben. Wenn auf den Gefang-Unterricht wöchentlich 2 Stunden verwendet 
werben, fo können innerhalb dreier Jahre recht wohl 100 Melodien zur 
Einübung fommen, und es bleibt noch Zeit genug übrig für die Borübungen 
und für Volksweiſen. 

Die Melodien, welche die Kinder für Die Lebenszeit fich aneignen follen, 
‚ müffen forgfältig ausgefucht werden, — ihre Auswahl darf nicht von tem 
augenblidlihen Gutdünken abhängen. Bon der beftimmten Zahl werden dann 
die nothwendigſten zuerft eingeübt, fpäter die übrigen, und alle werben fehr 
oft wiederholt. Die Rüdficht auf den öffentlichen Gottesdienft darf dabei 
nie unterlaffen werden; aber auch für den Gefang im Haufe und in ber 
Schule wird Sorge getragen. 

Die Sonntags-, Feſttags- und Abendmahls-Liturgie müffen 
die Kinder gleichfalls feft inne haben, wenn fie die Schule verlaffen. Anti- 
phonen, die Litanei, dag Tedeum müffen eingefungen fein. 

Bon Volks- und Naturliedern werden nur folche eingeübt, die 
nad Inhalt und Melodie e8 werth find. Jedes derartige Lied muß 
eine Mitgabe fürs Xeben fein, — muß man aud, in reiferen Jahren 
mit Freude und gutem Gewiſſen fingen können! Sie brauchen nicht hrift- 
lich zu fein; aber fie dürfen nichts Widerchriftliches enthalten. Poffen 
und Lappalien gehören nicht in Die Schule; und ein Srevel ift eg, Lieder 
einzuüben, Die dem Fleifch und der gottlofen Welt angenehm find. 

Jedenfalls follte eine Anzahl von Kirchen und Volksliedern zwei— 
ffimmig eingeübt werben. 


S 30. 
Für den Unterricht in der Englifhen Spracde find wöchentlich 
5 Stunden angefest. Diefe reichen gewiß aus, jeden Schüler dahin zu 
bringen, daß er bei feinem Austritte aus der Schule richtig Engliſch 
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lefen und reden kann, fofern die Umgangsſprache und Bücher popu— 
lären Inhalts in Betracht fommen, und er auch feine Gedanken ſchriftlich 
richtig darzuftellen im Stande ift. 

Er muß aber auch fähig fein, dag Deutfche ing Englifche, diefes in jenes 
zu überſetzen — d. h. er muß feine Gedanfen in beiden Spraden rih- 
tig augdrüden fünnen. Wird das nicht als Ziel ins Auge gefaßt, — 
lernen die Kinder nur Englifh und Deutfh neben einander, ohne beide 
Sprachen mit einander zu vergleichen, und ohne fih zu üben, Einen 
Gedanken in beiden Sprachen wiederzugeben: fo ift der Unter- 
richt fehr manaelhaft — ja verfehlt; fie müffen dahin gebracht werben, daß 
es ihnen — was Verſtändniß und Ausdrud anbelangt — einerlei ift, 
ob fie deutſch oder englifch angerevet werden, — ob fie deutſch oder engliſch 
antworten follen. — Eine ganz andere Frage ift es dann freilich, ob dieſes 
Ziel bei allen Kindern erreicht wird und erreicht werden fann. Einzelne, 
die den ganzen Curſus nicht abfolotren fünnen, werben fo weit ala möglich 
gefördert. Je nachdem fie der einen oder der andern Sprache bereits mädh- 
tiger find, fünnen fie diefer oder jener mehr Zeit und Kraft widmen. 

Der Stufengang für ven Englifihen Sprachunterricht, wie auch für 
die fhriftlihen grammatifhen und StyI-Uebungen im Eng- 
liſchen und Deutfchen wird bei der fpecielen Methodik genauer angegeben 
werben. 


$ 31. 


Hinfichtlich des Rechneng darf man fi das Ziel nicht zu hoch fteden, 
In unfern Parochialfchulen gehört das Nechnen zu den fhwierigften Unter- 
richtö- Fächern, theils weil es an ſich fhon vielen Kindern ſchwer fällt, theils 
weil man ihm wenig Zeit widmen kann und die Zahl der Rechenſchüler zu 
groß iſt. 

Wenn diefe die im gewöhnlichen Leben vorkommenden Berehnungen 
mit Reichtigfeit und Sicherheit ausführen fünnen, fo kann man zufrieden 
fein. Es ift gar nicht tie Aufgabe der Volksſchule, einzelne befonderg 
begabte Kinder dahin zu bringen, die höheren und ſchwierigern Rechnungs— 
arten ausführen zu können; fondern fie hat dahin zu wirken, alle ihre 
Schüler zu befähigen, auch nach diefer Seite hin denjenigen Anforderungen 
zu genügen, die das allgemeine bürgerliche Leben an fie ftellt. 

Es fann deshalb nur Folgendes als höchſtes Ziel bezeichnet werden: 
Rechnen mit Decimal- und gemeinen Brüdenz die Anwen— 
dung derfelben in allen vier Grundrechnungen auf die ver- 
fhiedenen Münz-, Maß- und Gewichtsſorten; Preis- und 
Procent-Berehnungen; Ausführung einfacher geometrifcher 
Berehnungen. 

Bei der unterften Abtheilung fommt es nicht darauf an, fie nur recht 
bald zum fchriftlihen Rechnen zu bringen, fondern vor allem darauf, daß fie 


durch Anſchauung (ohne Ziffern) eine klare Vorjtellung von den 
Zahlen und vom Decimal-Syftem erhalten, Auf diefen Örund- 
legenden Unterricht hat der Lehrer hohen Fleiß zu verwenden, wenn die Kinder 
nit mechaniſch, fondern verftändig rechnen lernen ſollen. Verſäumt 
er es hier, fo wird er fpäter viel zu feufgen haben und — wenig erreichen. 

Kommen die Kinder in den beiden erjten Schuljahren dahin, daß fie 
alle Zahlen von 1 bis 1000 fi richtig vorftellen, fie fchreiben und fefen, und 
die vier Orundrehnungen mit ihnen ausführen fünnen, fo ift genug erreicht, 

Die zweite Abtheilung vollendet dann die vier Grundrehnungen in 
ganzen (benannten) Zahlen und übt die Decimal-Britcche ein. 

Der oberen Abtheilung bleibt dag Rechnen mit mehrfortigen 
Zahlen, mit gemeinen Brüchen, die Preis- und Procent-Rechnung und 
die Löſung einfacher geometrifcher Aufgaben. 

Das Einüben und Memoriren des (Fleinen und großen) Einmaleins 
und der Münz-, Maß- und Gewichts-Tabellen wird nebenher mit 
Fleiß betrieben, fo daß fie am Ende der Schulzeit feitfigen. 

Das Kopfrehnen fördert dag fchriftliche Rechnen nicht nur bedeu— 
tend, indem ed größere Verftandegübung bewirkt und alfo vor medhanifchem 
Rechnen bewahrt, fondern es ift auch für das praftifche Leben höchſt werth— 
vol (oft nüglicher als das fhriftliche Rechnen). Der Lehrer übe es darum 
mit Fleiß, und da e8 fich gleichzeitig mit dem fehriftlichen Rechnen nicht wohl 
ausführen läßt, fo fee er lieber wöchentlich eine eigene Stunde dazu an. 
Die Kinder danken e8 ihm fpäter, wenn fie ohne jede fhriftliche Hilfe im 
Kopfe rechnen können. j 
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In der deutfhen und englifhen Kalligraphie müffen die 
Kinder bei ihrer Entlafung aus der Schule fo weit gefördert fein, daß fie 
eine wohl lesbare Hand fehreiben. Bringen e3 einige weiter, fo tft das 
erfreulich, ein eigentlihes Schönſchreiben ift aber nicht für alle noth- 
wendig. 

Betreffs der Rechtſchreibung follen fie es dahin gebracht haben, daß 
fie eine kurze (zuvor gelefene) Erzählung oder einen Heinen Brief ohne Ver— 
ftöße gegen die Orthographie niederfchreiben können und auch Die richtigen 
Refezeichen zu fegen im Stande find. 

Sn der Styliftif ift genug erreicht, wenn fie ihre Gedanken in kurzen 
Sätzen Flar und zufammenhängend wiever geben fünnen. Einen 
Auffab fo anzufertigen, daß er wirklih fließend und ſchön genannt 
werden fünnte, hängt zu fehr von ber natürlichen Begabung ab, fo daß es 
niht von Allen geforbert werden fann. In der gemifchten Volksſchule 
findet fich auch zu wenig Zeit, um derartige Arbeiten anfertigen zu laffen 
und ausreichend zu corrigiren. 
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Für das Zeichnen, die Geographie, Natur- und Welt- 
Geſchichte läßt fich nicht wohl ein beftimmtes Ziel feititellen; ber Lehrer 
muß die ihın anvertrauten Kinder fo viel als möglich zu fürdern fuchen, und 
muß Dazu jede fich Darbietende Oelegenheit benutzen. Ueber die Geftalt ber 
Erde, über Sonnen- und Mondlauf, über die Finfterniffe und die Jahres— 
zeiten, über Die wichtigften Lufterfcheinungen follte eben jo wohl das Nöthige 
beigebracht werden, als über die Geugraphie der Vereinigten Staaten und 
Deutſchlands. Es wird das in jever Public School gelehrt; Tutherifche 
Kinder follten darin nicht zurüditehen; denn es pußt den Kopf aus, be= 
wahrt vor manchem Aberglauben und ift zu ber unerläßlichen allgemeinen 
Bildung nothwendig. Ueber Die Gefhichte ift fhon früher das Nöthige 
gefagt. 

3. Die Lehr: oder Unterrichts: $ormen. 


S 34. 

Nachdem wir gefehen, was und wie viel zu lehren ifl, müffen mir 
Darauf merfen, wie der Xehrer es anzufangen babe, dem Kinde 
die Kenntniffe beizubringen, die Kunftfertigfeiten an— 
juetgnen, die es in der Schule für das Leben zu lernen hat. Es 
gibt eine fiebenfache Lehr- oder Unterrihts-Form; denn man 
kann unterrichten: 1. durch VBorzeigen, — 2. durd Vorfpreden, — 
3, durh Erzählen (und Befchreiben), — 4. durch Fragen, — 5, durch 
Auswendiglernen laffen, — 6. durch Einübung — und 7. da- 
durch, dag man befondere Aufgaben fürs Haus gibt. 


Anmerkungen: 


1. Es gibt, genau genommen, nur 2 Lehrformen: die afroamatifche 
oder vortragende, und dieerotematifche oder fragende. Bei jener 
gibt der Lehrer in längerer ober Fürzerer Rede, was das Kind lernen fol 
(Erzählung, Vortrag, Predigt); bet diefer führt er es geſprächsweiſe, Durch 
ragen, die beantwortet werden müffen, fo, daß es felbft das zu Lernende 
findet. ; 

Sn der Volksſchule jedoch treten diefe beiden Unterrichts-Formen in 
folher Abkürzung, in fo beftändigem Wecfel, und in folher Mifhung 
auf, daß es für unferen Zwed beffer ift, gleich Die obigen 7 Unterrichtg- 
Formen zu unterfcheiden. 

2. Es handelt ſich hier noch gar nicht darum, auf welchem Wege die ein- 
zelnen Unterrichts - Gegenftände ven Kindern vorzuführen und beizubringen 
find; denn dieſes lehrt erft vie fpecielle Methodik; fondern hier fommt 
es nur darauf an, die manderlei Weiſe zu erfennen, in ber man das 
erforderliche Wiffen und Können einem Kinde — einer großen Zahl von 
Kindern — beibringen fann, 
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8 35. 
1. Die vorzeigende Unterrichts-Form. 


Dieſe Lehrweiſe beſteht darin, daß man dem Kinde das, was es er— 
kennen, merken und begreifen foll, vorzeigt, fo daß es durch den Geſichts— 
finn (mitunter auch durch den Taſtſinn) unmittelbar die richtige Vorftellung 
befommt. 

Sie findet ihre Anwendung beim Lefen» und Schreiben- Lernen, 
da dag Buchftabenbild erfannt und dem Gedächtniſſe eingeprägt werden fol, 
— beim Anſchauungs-Unterrichte, da Gegenftände mandherlei Art 
nach Höhe, Ränge und Breite, nach Geftalt, Farbe und Stoff erfannt werben 
müffen, — bei der Naturgeichichte, da Thiere, Pflanzen und Steine oder 
doch deren Abbildungen zur richtigen (oder doch möglichft richtigen) Vor— 
ftellung gelangen follen, — bei der Geographie, da die Geftalt der Erbe, 
der Ränder, Infeln, Berge zc. in die Seele aufgenommen werden muß, und 
bei noch vielen anderen Gelegenheiten. 

Damit das Auge des Kindes nicht eilfertig über das Vorgezeigte hin- 
weggleite und nicht eine blos flüchtige, feine tiefe Spur hinterlaffenve, ſon— 
bern eine möglichft Mare, genaue, vollftändige und bleibende Vorftellung er- 
weckt werde, muß man bei Anwendung dieſer Kehrform folgende Regeln be— 
achten: 

a. Zeige nur Richtiges, Vollſtändiges, Schönes vor. (Keine mif- 
‚ Iungenen Borjchriften! Keine fehlechten Bilder!) 

b. Sorge dafür, daß jedes Kind den vorgezeigten Oegenftand genau 
fehen und erfennen kann. (Es gibt Heine und furzfichtige Kinder!) 

c. Zeige nicht zu viel auf einmal vor, fonft verwifcht eine Vor— 
ftellung die andere, feine fommt zur Klarheit und Feſtigkeit. Laß den Kin- 
dern Zeit, jede Vorftellung mit Ruhe in ihre Seele aufzunehmen. 

d. Made auf die einzelnen Theile des Gegenftandes aufmerkſam. 
Je zufammengefeßter der Gegenftand ift, defto zufammengefegter wird auch 
die Borjtellung werden müſſen; deſto nöthiger ift forgfültiges Erfennen der 
einzelnen Stüde, Glieder ı. (Wie einfach ift eine Scheibe, wie zu— 
fammengefeßt ein Rad; wie einfady in der Farbe ein Rabe, wie bunt ein 
Papagei; wie einfach das Blatt eines Apfelbaums, wie zufammengefegt eine 
Rofe u. ſ. w.!) 

e. Wende beim Borzeigen deine Augen flets den Kindern zu, 
Damit du Dich überzeugen fannft, ob und wie fie aufmerfen. 

f. Laß neben dem Vorzeigen ftets Die erflärende (furz und veſtimmt 
gefaßte, Deutliche) Rede hergeben, denn nur wenn das find zu der An- 
fhauung das richtige Wort befommt (den Namen, die Befchreibung), wird 
es fie bewahren und wird fie wieder in ihm entftehen, wenn es dag betreffende 
MWort wieder hört. 

g. Was du vorgefagt haft, laß von Einzelnen, oder im Chor laut und 
tonrichtig wiederholen, 
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Anmerkung: 


Es iſt nicht unwichtig zu merken, daß der Geſichtsſinn der erſte 
iſt, durch welchen das Kind zu Vorſtellungen gelangt. Ehe es auf das 
Wort der Mutter achten lernt, erkennt es dieſelbe vermittelſt des Auges. 
— Big an den Tod lernen wir „durch Vorzeigen“; in tauſend Fällen, ohne 
ung deffen bewußt zu werden. 3.3. wie entftand in dir die Borftellung einer 
Dampfmaſchine, eines Luftballons? Warum haft du Feine Vorſtellung vom 
Innern deines Herzens? — 


$ 36. 
2, Die vorfprehende Unterrihte-Form. 


Sie befteht darin, daß der Lehrer das zu Lernende vorfpricht und die 
Schüler es nachſprechen. Es ift alfo ver Gehörſinn, durch den der 
Seele gewiffe Worte, und durch diefelben Vorftellungen zugeführt werden. 

Sie fummt zur Anwendung beim Erlernen irgend einer 
Sprace (denn jede Sprache wird durch Nachfprechen gelernt), deshalb 
beim Lautiren, Buchftabiren und Leſen; — besgleihen beim Geſang— 
Unterricht; Denn die Melodie fann nur durchs Gehör erfannt und dann 
nachgeahmt werden; — endlich auch bei jedem anderen Unterrichts - Zweige 
(infonderheit beim Anfhauungs- Unterricht), fobald neue Worte, wid- 
tige Sätze dem Gevächtniffe eingeprägt werden follen. 

Beim Gebrauch diefer Lehrmeife find folgende Regeln zu beachten: 

a. Sprid nur Behaltenswerthes vor, das dauernden Werth hat, 
— das geeignet und würdig ifl, mit Mühe und — der Seele ein⸗ 
geprägt zu werden. 

b. Sprich das, was behalten werden ſoll, oft genug vor; denn nur 
das oft und mit Aufmerkſamkeit Gehörte prägt ſich dem Gedächtniſſe 
feſt ein. 

ce. Sprich laut, deutlih, mit Nachdruck und in ſinngemäßer 
Gliederung vor (nicht leiſe, undeutlich, matt, tonfalſch, die zuſammen 
gehörigen Worte auseinanderreißend). Nur dann werden die Kinder die 
Sprechfaulheit überwinden und kräftig ſprechen lernen. 

d. Laß ganz in derſelben Weiſe nachſprechen, doch leide nie— 
mals ein Schreien. (Bei rechtem Fleiße und geſchickter Behandlung find 
ganze Klaffen dahin zu bringen, daß fie bis auf die feinften Tonſchattirungen 
das Vorgeſprochene wiedergeben.) 

e. Laß das Nachſprechen bald von Einzelnen, bald von ber 
ganzen Klaffe thun, und beachte mit befonderer Sorgfalt die Schwachen, 
die in der Sprache Vernachläſſigten. 

£. Deute durh ein fihtbares Zeichen, nicht durch Worte an, 
wenn das Nachſprechen beginnen oder aufhören, wenn ein Einzelner over 
der ganze Chor ſprechen follen, Die Kinder laffen fi gern durch folche 
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Zeihen (3. B. eine Handbewegung rechts, linfe, ab-, aufwärts; Erbeben 
Eines Fingers, zweier 2c.) leiten; es erfparen Diefelben viel Zeit und Kraft, 
und eö’gewinnt der ganze Unterricht an Energie und Straffheit. 

g. Habe beim Nachfprechen ftets deine Augen auf die Schüler 
gerichtet, Damit du Dich von ihrer Aufmerkfamfeit und ihrer Betheiligung 
überzeugen, aber auch die Sprechfaulen, die Zerftreuten 2. herausfinden 
fannft. 


Anmerkung: 


Durchs Ohr wird die Sprache, auch das Lefen erlernt! Wie wenig 
wird das von den Lehrern bedacht! In wenig Jahren fammelt ein kleines 
Kind einen großen Wortreihthum allein vermittelſt des Ohrs! Wie es die 
Eltern fprechen hört, fo fpricht es au. Wie Du in der Schule fprichft, fo 
eignen es fi Deine Schulfinder an, Was folgt daraus? — Wie oft quält 
ein Lehrer fi und die Kinder, die allein aus dem Anblid der Buchftaben 
erkennen follen, wie ein Wort richtig ausgefprochen wird, und dieſes nicht 
finden können. Vorſprechen machts ſchnell Har. Viele, viele, viele 
Kinder kommen nie dahin, laut, kräftig, energifch, tonrichtig, mit rechter 
Zufammenziehung der Worte zu reden, weil — ihnen nie fo vorgefprochen 
wird. 


8 37. 
3, Die erzäblende Unterrihte-Form. 


Der Unterricht nimmt die Form der Erzählung an, wenn den Kin- 
dern eine Reihe von Thatfahen in geordneter Folge durd 
das mündliche Wort vorgeführt werden. Wie beim „Zählen“ 
eine Einheit der anderen hinzugefügt wird, fo wird beim „Erzählen“ eine 
Thatſache an Die andere gereiht und fo die Gefchichte, die Erzählung gebilvet. 

In Form der Erzählung fommt in der Schule die akroamatiſche 
Lehrform am volftändigften und reinften vor. Sonit findet fie noch ihre 
Anwendung bei der Befchreibung, beider Ermahnung und beim Dic- 
tiren. — Die Biblifhe Gefhichte ift derjenige Unterrichtszmeig, bei 
dem die erzählende Lehrform vornehmlich in Anwendung kommt. 

Folgende Regeln find dabei zu beachten: 

a. Erzähle klar, einfach, mit fhlihten Worten. Das 
wird Dir gelingen, wenn Du 

aa. Dich felbft in die Erzählung vertiefft und fie Dir ing 
Herz und Gedächtniß aufnimmft. Niemand fann klar erzählen, dem 
die Gefhichte nicht innerlich zu Flarer Anfhauung gelangt ift. 
Vergegenwärtige Dir alfo den Vorgang, den Du erzählen willft. Befinne 
Dich, zu weldhem Zwed er erzählt wird, — mag eigentlich Die pointe der 
Geſchichte iſt. In dieſem Lichte merke Dir die Aufeinanderfolge der Per- 
fonen, Handlungen, Worte, auch den Ort und die Zeitumftände; und 
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wenn dann die Sache wohl vorbereitet iſt, ſo bedenke, daß Du Kindern 
erzählen willft, und befinne Dich auf die einfachſten, fchlichteften 
Worte. 

bb. Did nad guten Muftern richteſt. Ein wahrhaft gutes 
Erzählen beruht freilich vornehmlich auf natürlicher Begabung; aber 
man muß dieſe wecken, und fol alles Zwedvienliche anwenden, ein guter 
Erzähler zu werden; Dazu gehört aber infonderheit der Gebrauch guter 
Mufter. „Unerreicht ftehen in diefer Beziehung Die biblifchen Gefchichten 
da.” Nimm fie zum Vorbilde; merfe darauf, wie Mofes, die Propheten, 
die Apoftel erzählen, und ahme das nach. — Doch gibt es auch menfhliche 
Bücher, nach denen man fich bilden Tann. 

b. Erzähle mit warmem und eindringlihem Tone, damit 
die Gefchichte Farbe und Leben, Anziehungskraft und ntereffe befommt. 
Nur dann wird fie den erwünfchten Eindruck auf das Herz des Kindes 
maden; nur dann wird es fie gern hören und behalten. Man fann eine 
Gefchichte in trefflich georbneter Folge der einzelnen Facta vortragen, und 
dabei auch den Verftand befchäftigen und das Gedächtniß bereichern; aber 
dabei auch fo troden, fhläfrig, gleichgiltig, verdroffen, Falt 
erzählen, daß auf Das Gemüth des Kindes nicht nur fein beilfamer Eindrud 
gemacht, fondern Daß ed abgeftoßen und mit bewußter oder unbewußter Ab- 
neigung erfüllt wird. Sol die Gefchichte unter göttlichen Segen die er- 
hoffte Frucht bringen, fo muß der Lehrer mit dem Verlangen erfüllt fein, ſie 
den Kindern ing Herz zu malen, und muß zu dem Zwecke (nicht etwa affec- 
tirt, ſüßlich, wehmüthig, wohl aber) warm, eindringlid, bie 
eigne innerliche Betbeiligung merfen laffend, erzählen. 

c. Erzähle nicht länger im Zufammenhange, als die Aufmerffam- 
feit aller Schüler gefpannt andauert. Kinder find zwar leicht angeregt; 
aber fie befigen noch nicht die Kraft und Hebung, anhaltend zuzuhören. Be— 
merkſt Du deshalb, daß fie die Köpfe ſinken laifen, daß ihr Blick unftät wird 
und die Augen umherirren, Daß Hände und Füße unruhig werden wollen ꝛc., 
dann laß eine Unterbrechung eintreten. „Trage nicht Waffer ins Meer“, 
oder beffer: in ein bodenlofes Faß, indem Du nadlaffender Aufmerkfamfeit 
gegenüber weiter erzähift. 

d. Gebraude einige Kunftgriffe, um die geihwundene Aufmerk— 
famfeit wieder zu gewinnen, 3. B. ſchweige plöglich fill, — freue eine Frage 
ein, — winfe mit dem Finger, mit dem Auge, — verändere den Ton, erzähle 
letfer, lauter, fpannender u. f, w. — Wortreihe Aufforderungen, bei ber 
Sache zu fein, Vorhaltungen, wohl gar Scheltworte ind bei ſolchen Ge— 
legenheiten gar nicht angebracht; denn fie flören auch Die aufmerkfamen 
Schüler, zerftreuen fie und Dich, weil fie ganz Fremdartiges in Die begonnene 
Darftellung hineinbringen. 

e. Wiederhole das Erzählte, und zwar bei den fehmächeren 
Schülern abfragend, fo daß die ganze Gefchichte in viele kleine Theile zerlegt 
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und die Kinder durch die Fragen von Schritt zu Schritt ſicher weiter ge— 
leitet werden. Die älteren und reiferen Schüler aber halte an, ſchwierigere 
Fragen zu beantworten, oder das Erzählte in zuſammenhängender Rede 
wieder zu geben. — Hat dieſe Wiederholung auch zunächſt nur feſtere Ein- 
prägung zum Zwechk, fo hilft fie Doch auch dazu, daß die Kinder fih an dem 
gewonnenen Befige erfreuen und zu weiterem Lernen ermuntert werben. 


4. Die fragende (erotematifche) Unterrichts-Form. 
$ 38. 

Das Wefen diefer Unterrichtsform befteht darin, daß der Lehrer bie 
Kinder frägt und diefe antworten. Beim Borzeigen, Vorſprechen und 
Erzählen gibt der Lehrer unmittelbar und das Kind empfängt in der- 
felben Weife; bei Ddiefer Lehrform aber muß das Kind fagen, was es 
merfen und lernen fol. Seine Selbftthätigfeit wird dadurch in be 
deutendem Maß angeregt; deshalb wohnt feiner anderen Unterrichtömeife 
eine folche erwedende und bildende Kraft inne, als der fragenden. — Da bei 
ihrer Anwendung gemwiffermaßen ein Zwiegeſpräch zmwifchen dem Lehrer und 
Schüler ftattfindet, fo wird fie die Dialogifche Lehrform genannt. Sie 
heißt auch vie fatechetifche, infofern fie ganz beſonders dazu geeignet if, 
den Einfäitigen die göttliche Lehre zum Verſtändniß zu bringen. Sie 
kommt bei jedem Unterrichtszweige in Anwendung, namentlich jedoch bei der 
Katehismus-Erflärung. 


Anmerkung: 

Die fragende Lehrform iſt uralt.*) Schon Sofrates (geb. 470 
v. Chr. get. 400) benußte fie gern un? viel. Ariſtoteles (gef. 322 
v. Chr.) bezeugt von ihm, daß er „Dur gejhidtes Fragen die been 
aus dem Innern folgerichtig entwidelte und die Selbſtthätigkeit des Schü— 
lerö auf jede Weife anregte”. — Der alte Trotzendorf (geb. 1490, geft. 
1556) fagte: „Wer die Fragmethode des Katechifireng und Eraminireng aus 
der Schule verbannet, der nimmt die Sonne auß der Welt.“ — 
Wie auch Luther diefe Lehrform fhäßte und fehr gefhidt anzumenden 
verftand, Das bemeif’t fein Kleiner Katechismus. — Unfer Heiland JEſus 
Chriſtus felbit hat fich Häufig der fragenden Lehrform bedient. 


8 39. 

Der Zwed der Frage kann im Allgemeinen ein dreifach ver- 
fhiedener fein. Hiernach hat fich Das Verfahren des Lehrers zu richten; 
er wird nur dann die richtige Frage thun können, wenn er fidy diefes Unter- 
fchieds Har bewußt ift. 

1. Es ift ein beftimmter Tert (Bibelfpruch, Katechismusfrage, Lieder- 
vers — Sprüchmort, LXefeftüd ꝛc.) oder eine Vorlage (Bild, Modell, Bor- 


* Bol, 1 Mof, 3, 813,5 4, 6-10, 
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ſchrift 20.) gegeben, und es gilt nun, durch Fragen das Kind anzuleiten: 
aus denfelben felbft zu finden, wag es lernen foll. 

Das zu Lernende ift in ver Vorlage bereits entbalten; aber es wird 
einftmeilen nur vom Lehrer, noch nicht vom Schüler wahrgenommen. Die 
Fragen haben den Zweck, das geiftige Auge des Letzteren auf einen beftimmten 
Punkt zu richten, e8 für die Wahrnehmung zu öffnen und ihn zur Aufmerk— 
famfeit zu reizen. Der Lehrer wendet fih an Das Erkenntnißvermögen, 
dem das geiftig zu Erfennende durch die Sinne zugeführt wird, 
Seine Fragen find Zergliederungs- und Ergänzungs-Fragen 
(f. 8 40.); und indem das Kind, durch fie veranlaßt, den vorgelegten Text, 
das vorgezeigte Bild ꝛc. betrachtet und das erkennt, findet und ausfpricht, 
worauf die Frage es hinleitete, wird e8 unterrichtet. 

Beifpiele: 1Mof. 1,1. Wann fhuf Gott Himmel und Erde? 
Mer fhuf Himmel und Erde? Was fhuf Gott? Wie hat Gott 
Himmel und Erde entitehen laffen? — Ein Würfel ift vorgelegt, 
Wie viele Flächen hatıer? Wie viele Kanten — Eden ꝛc.? 

2. Es handelt fich darum, das zuvor Erfannte und Gelernte zum 
vollfommeneren Verftändniß und zu deſto fefterer Aneignung wieder vor— 
zuführen, oder auf einen befonderen vorliegenden Fall anzuwenden. Die 
Trage wendet fih deshalb an das Gedächtniß des Kindes, — knüpft 
nicht an etwas äußerlich BVorliegendes an, fondern will aus dem bereits 
vorhbantenen Schatze der Erfenntniß irgend ein beſtimmtes Stud her— 
vorgefuht haben. Die Frage ift eine Wahl-, Disjunctiv- oder 
Eraminationg- Frage und muthet dem Kinde offenbar mehr zu, als die 
Zerglieverungs- und Ergänzungs-Frage. Bei einiger Hebung antwortet es 
jedoch bald und gern, vorausgefegt, Daß es Die Frage verfteht und diefe Etwas 
fordert, was ihm wirklich befannt ift. 

Beifpiele: Iſt Gott dein Vater? , Ölaubeft du an JEſum Chriftum ? 

— Sind mir Thiere oder Engel? Iſt die Venus ein Planet, ein 
Trabant, ein Firftern oder ein Komet? — Was fagte JEſus zu der 
Wittwe von Nain? Wie lautet das erſte Webot? 

3. Die Frage fol den Schüler veranlaffen, durch Zufammenftel- 
lung und Bergleihung bereits bekannter Wahrheiten eine ihm 
neue gu finden. Esift das die fehwierigfte Aufgabe, die in diefer Be— 
ziehung dem Schüler geftellt werden fann, weil fie bereits einen größeren 
inneren Beſitz vorausſetzt und eine bedeutende Anitrengung des Geiſtes er- 
fordert. Der Lehrer wendet ſich vornehmlich an das Urtheils vermögen 
(das Judicium — an den Berftand im eigentlichen Sinne des Wortes); er 
fordert eine Schlußfolgerung, und intem der Schüler Diefe vollzieht, 
gewinnt er an Erkenntniß — wird er unterrichtet. Die Fragen des Lehrers 
find entwidelnde, die zu neuem Nachdenken, zu neuen Schlüffen reizen, 
und werden injonderheit Dann angewendet, wenn es fih um eine Beweis- 
führung banbelt. 
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Beifpiele: Weſſen fannjt du gewiß fein, da JEſus alle Menfchen 
erlöft hat und du auch ein Menfch bift? Was mußt du von JEſu 
Chriſto urtheilen, da er göttliche Werfe verrichtete und doch nur Gott 
dergleichen tyun fann? Was ift die Urfache davon, daß N. N. 
ohne Slauben geftorben it? — Wie unterfcheivet ſich ein Kegel von 
einer Pyramide? — 


Anmerkungen: 


1. Ze nach dem Alter des Kindes, je nad) feiner geiftigen Reife, und je 
nad Berfchievenheit des Lehrobjects hat der Lehrer bald den einen, bald den 
anderen Zweck der frage ind Auge zu faffen. Ie veutlicher er fich des 
Unterfchieves bewußt iſt, und je mehr er fih darin ubt, fich durch be- 
fiimmte Fragen bald an das Erfenntnißvermögen, bald an das Gedächtniß 
oder an das Judicium zu wenden, deſto leichter und vollkommener wird er 
feinen Zwed erreichen. Es ift namentlih zum guten Katehifiren 
nothwendig, und infonvderheit bei den Kindern der oberen Abtheilung. Wie 
dabei alle Fragen unftatthaft find, Die das Kind zu feinerlei geijtiger 
Thätigfeit veranlaffen: fo ift es auch zu vermwerfen, wenn nur dag Erfennt- 
nißvermögen und dag Gedächtniß berüdfichtigt werden, dag Urtheil aber un- 
geübt bleibt.; 

2, Sofern es fih darum handelt, durch Anwendung von Entwid- 
lungs- Fragen aus Befanntem durh Bernunftfhlüffe Neues, Un- 
befanntes zu finden, heißt Die fragende Zehrform die heuriftifche oder er— 
findende. Sie iſt es, welche Sokrates gern anwandte, weshalb fie auch 
die ſokratiſche genannt wird. Sokratiſiren heißt ſo unterrichten, 
dag man den Schüler durch die Fragen leitet, aus ſich ſelbſt (vermittelſt 
der natürlichen Vernunft) die Wahrheit zu finden, die er erfennen fol. Sie 
läßt fi mit großem Nutzen nicht nur beim Rechnen und bei logiſchen 
Uebungen, fondern auch beim Unterricht in der Moral anwenden, denn 
das Sittengefeg ift dem Menfchen eingepflanzt und auch der Unmieder- 
geborene, viel mehr alfo der Wiedergeborene, fann daraus „aus eigner Ver— 
nunft“ Schlüffe ‚ziehen. — Völlig verkehrt aber, ja fündlich ift es, tiefe 
Unterrichtsform auch bei theologiſchen Wahrheiten anzumenden, die nur 
durch göttliche Offenbarnng zu erkennen find. Hier kann der Menfch, auch 
der Wiedergeborene, aus fich felbft nichts, gar nichts finden. Wohl 
aber Tann er aus einem geoffenbarten Worte Gottes weitere Schlüffe 
ziehen, und dazu foll auch die fragende Lehrform, die entwidelnde Trage 
fleißig benugt werden. Nur wö auch dieſes gefchieht, wird nusbringend 
fatechijirt, (3. B.: bei Sr. 213 und 214 im Dietrich’fchen Katechismus.) 


8 40. 


Auch die verfchiedenen Arten der Fragen müſſen befannt fein, 
um fie richtig gebrauden zu fünnen, Es gibt nämlich: 
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1. Verbal-Fragen, die mit einem Zeit- oder Hilfszeitwort beginnen. 
Es find entweder 

Wahl-Fragen, die dem Kinde die Wahl zwifchen „Ja“ und „Nein“ . 
laffen, alfo entweder Bejahung fordern (Ja-Fragen, Affirmativ- oder 
Beftätigungs » Fragen), oder eine Berneinung zulaffen (Nein = Fragen, 
Negativ oder Verneinungs-Fragen). - 3. B. Iſt Gott ein Geift? Bift 
du ein Engel? Iſt ver Menſch ein Thier? 

(Ale unnöthigen und zweckloſen Fragen diefer Art foll man mit 
Blei vermeiden, denn fie fördern dag Kind nicht. Am rechten Ort und zu 
rechter Zeit angebracht, find fie jedoch von großem Werthe; 3. B. wenn ein 
Belenntniß oder eine Entfagung geforvert wird [mie bei der Taufe und Con— 
firmation]: Wollt ihr auch hingehen? Glaubeft du an den Sohn Gottes? 
Willſt du gefund werden? — Nur muß dann nicht ein bloßes „Ja“ oder 
„Nein“ zur Antwort gegeben, fundern das Bejahte oder Verneinte muß in 
diefelbe aufgenommen werden, Glaubeft du an JEſum Ehriftum? Ja, ich 
glaube an JEſum Chriſtum.) 

Der die Berbal-Fragen find 

Disjunetiv - Fragen, die ein begriffliches (Iogifches) Abfonvern 
und Irennen erfordern, indem fie den Schüler veranlajfen, ein gegebeneg 
Prädicat aufein Subject zu beziehen und zu urtheilen, ob es dieſem zukomme 
oder nit. 3. B.: Seid ihr durch den Glauben oder durch die Werfe ge- 
recht geworden? Iſt die Fledermaus ein Vogel oder ein Inſect? Iſt Chriftus 
wahrer Gott oder wahrer Menfh? Wer hat die Buchdruderfunft erfunden: 
ein Deutfcher oder ein Niederländer? — ein Italiener oder ein Dritte? — 

2. Ergänzungs- Fragen, welche fordern, dag ein ausgelaffenes 
Sapglied durch die Antwort ergänzt werde. Es find 

Subjects- Fragen, wenn das Subject ergänzt werben fol, Wer 
hat die Welt gefchaffen? Wer ift euer größter Wohlthäter? 

Präpdicats-Fragen, wenn die Ausfage meggelaffen ward und in 
der Antwort enthalten fein fol. Was ift Gott feinem Wefen nah? Wie 
ift Gott nach feiner Macht? Wie erwies fi David gegen Saul? 

Dbjects- Fragen, wenn das Object zu ergänzen if. Was hat Gott 
geichaffen? Wem fandte der HErr die Raben? 

Attributs- Fragen, wenn dag Attribut des Subjects oder Objects 
zur Antwort kommen fol. Was für ein Schöpfer ift Gott? Weſſen Geld 
ward geftohlen? Der wie vielfte König war David? 

Adverbial-Fragen, wenn nad den Umftänden der Weife, des Orts, 
der Zeit und des Grundes gefragt wird. Wie lief Gehaſi? Wo ließ ſich die 
Urche nieder? Wann ward Chriſtus geboren? Warum z0g Jofeph nad 
Bethlehem? 

Da diefe Ergänzunge- Fragen häufig gebraucht werben, um einen gege- 
benen Text in feine Theile zu zerlegen, fo werden fie auch Zergliederungs- 
Fragen genannt, 
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3. Entwidlungs- Fragen, welche den Schüler nöthigen, über den 
Grund, Zweck, Zufammenhang von Handlungen, Erfiheinungen ꝛc. nachzu— 
denfen, oder ihn veranlaffen einen Schluß zu machen. (Warum foll fein 
Sünder fürchten, daß er nicht erlöfet fei? Wozu lernen wir geiftliche Lieder 
auswendig? In welchem Zufammenhange fteht alfo die Liebe mit dem Glau— 
ben? Wie unterfcheiden fih Neid und Zorn von einander? Was folgt für 
di aus der Wahrheit, daß man durch das Evangelium felig wird? Was 
fchließeft du daraus, daß der jüngfte Tag gewißlich kommt, und doch Niemand 
weiß, warn er fommt? Der Löwe ift ein grauſames Thier und du bift ein 
Menſch, — was folgt Daraus?) 

Je nach ihrem beftimmten Zwede führen die Entwidlungs- Fragen 
wieder verfchiedene Namen: Befeitigungs (Nemotiv)- Tragen follen eine 
unrichtige Vorftellung entfernen (War e8 denn Jonathan, ver David hafte?), 
Einwurfs (Dbjections)- Fragen follen den Schüler veranlaffen, die Nich- 
tigfeit eines etwaigen Einwurfs zu erkennen (Der Glaube macht gerecht! 
Warum find die guten Werfe alfo überflüffig?). — Sp gibt es noch ab- 
Iodende, Ordnungs-, Zwiſchen-, Einleitunge-, Wieder- 
holungs-, Zufammenfaffungsd- und Eintheilungs - Fragen, 
(Zum guten Katechifiren gehört namentlich Gemwandtheit im Gebrauch der 
Entwidlungs- Fragen.) 

4, Prüfungs (Craminativns)- Fragen, die das Kind veranlaffen 
follen, von dem Rechenjchaft zu geben, was es bisher gelernt hat. Sie wen- 
den fich entweder blos an dag Gedächtniß, oder auch zugleich an den Ver— 
ftand und das Urtheilsvermögen. (Wie heigt das erfte Gebot? Was ift die 
Rechtfertigung? Welches ift das berrlichfte Erempel deg Glaubens im Neuen 
Teftament? Warum müffen auch die Heiden das Ceremonialgefeb Halten? 
In wie fern find aud die guten Werke zur Seligfeit nöthig? In welcher 
Hinficht werden die Seligen den Engeln gleich fein?) — — Reiferen Schülern 
gegenüber find hier (aber auch nur bier, beim Eramen) Doppelfragen 
erlaubt. (Bon wem und’ wann wurde Nom erbaut? Wann und wie hat 
Chriftus das Gefeg erfüllt? Aug welcher Urfache und zu welchem Zmwede 
find wir erlöf’t?) 


8 41. 


Die Bedeutung der Fragewörter iſt mit Fleiß zu merken, um ſie 
richtig gebrauchen zu können. 

„Wer“ frägt nur nach Perſonen oder nach Sachen, die beſtändig 
oder doch jeweilig perſonificirt gedacht werden, und zwar ſo, daß ſie mit 
Namen genannt werden ſollen. (Wer hat Jeruſalem zerſtört? Weſſen Wort 
verachtete Cain? Wer prangt am Himmel? Wer redete — in der Fabel — 
den Eſel an? Aber nicht: Wer iſt gebaut? Der Thurm.) 

„Was“ frägt nach einer Sache (auch nach Perſonen, die als Sache 
gedacht werden). (Was haſt du gekauft? Was haſt du geladen? Was 
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hat er geſagt? Was war die Urſache?) Mit „thun“ verbunden, frägt es 
auch nach einer Thätigkeit. (Was that Moſes? Was thuſt du jetzt? 
Was denkſt du zu thun?) 

„Welcher — Welche — Welches“ bezeichnet Perſonen und Sachen, 
die ſich von ähnlichen beſtimmt unterſcheiden. (Welcher König erbauete den 
Tempel? Welche That hat ihn berühmt gemacht? Welches Buch iſt das 
wichtigſte?) 

„Was für ein — eine — ein” frägt nach einer Eigenſchaft over Be— 
ſchaffenheit, die eine Perſon, Sache oder Thätigkeit beſitzt. (Was für ein 
Mann war Moſes? Was für eine That war Judas' Verrath? Was für 
ein Wort ſprach Cain? Was für ein Reden war das des Nebuſaraddan?) 

„Wie“ hat gar verſchiedenen Gebrauch. Mit „beſchaffen“ verbunden, 
frägt es nach der Beſchaffenheit von Perſonen, Sachen und Handlungen. 
(Wie war Adam beſchaffen?) — Mit einem Umſtandsworte verbunden, frägt 
es nach den Umſtänden der Weiſe und der Zeit. (Wie ſehr grämte ſich 
Jakob? Wie ſtark war Simſon? Wie lange währte das Reich Israel? 
Wie früh müſſen wir aufſtehen? Wie hat JEſus geredet?) 

„Wann — Seit wann — Bis wann“ fragen nad dem Zeit- 
punfte, da etwas geichieht, da eine Handlung begann, da fie endete, 
(Bann fand die Sindfluth ftatt? Wann begann das babylonifche Reich ? 
Wann wird die Welt enden? Seit mann gibt es Dampfmafcinen ? Big 
wann wird Diefes Buch vollendet fein?) 

„Wo — Wohin — Woher” fragen nad dem Drte und nach der 
Richtung. (Wo war das Paradies? Wohin pilgern wir? Woher weht 
der Wind? — Woher weißt du dag?) 

„Warum“ und „Weshalb“ fragen nah dem Grunde einer 
Handlung oder Erfeheinung. (Warum mußte Adam das Paradies ver=- 
Yajfen? Weshalb kann fein Menfh aus eigenen Kräften felig werben? 
Warum fudirft du?) 

„Wozu“ frägt nad dem Zwede einer Sache oder Handlung. (Wozu 
ftudirft du? Wozu fleht die Sonne am Himmel?) — Oftmals fegt man flatt 
„Wozu“ das „Zu weldem Zwecke“. 

„Wodurch“ und „Womit” fragen nah dem Mittel, (Wodurd 
werben wir erleuchtet? Womit fchreibt man?) 

„Woraus“ und „Wovon“ fragen oftmals nach dem Stoffe; aber 
auch nac dem Mittel und nach Sachen und Umftänden, aus denen, von denen 
ein Subject befreit ward. (Woraus ift dag Papier gemacht? Woraus er- 
fennft du deine Sünde? Wovon hat dih JEſus erlöf’t?) f 

„Der — die — das wie vtelfte” frägt nad der Zahl in Betreff 
der Reihenfolge gleichartiger Sachen, Handlungen und Perfonen, deshalb 
auch nach dem Range der letzteren. (Der wie vielfte König in Juda mar 
Rehabeam? Das wie vielfte Wunder JEſu war die Verwandlung des 
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Waſſers in Wein? Die wie vielſte Stadt ward nun erobert? — Welchen 
Rang nimmt der König ein?) 

Oftmals müſſen die Fragewörter mit Präpoſitionen verbunden 
werden, um den Zweck der Frage zu erreichen: An wen glaubſt du? Auf 
was warteſt du? Hinter welchen Baum verſteckte er ſih? Neben wem 
ſtand Joas? In welche Gefahr gerieth David? In wie fern? In wel— 
her Hinſicht — Beziehung? Ueber weſſen Glauben verwunderte ih JEſus? 
Unter welcher Bedingung biſt du hier aufgenommen? U. ſ. w. 

Zuweilen darf die Frage auch, wenn es nämlich der Zuſammenhang 
fordert oder erlaubt, mit einer Conjunction eingeleitet werden. (Und 
warum geſchah dieſes? Aber weshalb mußte er das thun? Auch wer war 
ein frommer Römer?) 
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Die Befhaffenheit der Frage ift nicht minder äußerſt wichtig; 
denn von der richtigen Sragftellung ift der Erfolg des Unterrichts zum 
großen Theile abhängig. Folgende Regeln find deshalb wohl zu beachten: 

1. Stelle das Fragemwort ſtets voran; denn fobald dag Kind 
diefes hört, weiß es fofort, ob Du nad) einer Perfon, over einer Sache, nad) 
einem Grunde, oder nad) einem Zwede fragen wirft. (Nicht: David fügte 
das wozu? Sondern: Wozu fagte David das? Bei jener Frage erfährt 
dag Kind erft beim legten Worte, worauf es eigentlich achten foll, — bei 
diefer gleich mit dem erften. Hat das Kind die Worte gehört: „David fagte 
das“, fo weiß ed noch nicht, ob „zu wem‘, oder „wann“, oder „warum“, oder 
„wie“, oder „wozu“ folgen wird; es blieb völlig im Dunkeln über das Ziel 
der Frage. Vergl. doc alle Fragen, die in der Bibel und im Katechismus 
vorkommen.) „Die W-ragen find die beften Fragen.” 

2. Frage möglichft kurz; denn obwohl jede Frage vollffändig 
fein (alles Nöthige enthalten) fol, fo müffen doch alle unnöthigen 
Zufäge und Anhängfel fort bleiben; denn jedes überflüffige Wort lenkt die 
Aufmerkſamkeit des Schülers ab. (Wer unter euch kann mir wohl fagen? ꝛc.; 
Wer kann mir folgende Frage recht [hön beantworten? Was hat nad dei⸗ 
ner Meinung der allezeit barmherzige Heiland, der alle Sünder in dem Him— 
mel haben will, zu dem ſo oft thöricht handelnden und redenden Petrus ge— 
ſagt? Statt: Was ſprach der HErr zu Petrus?) — Abgekürzte Fragen 
ſind hie und da erlaubt, wenn der Zuſammenhang über ihren Sinn keinen 
Zweifel läßt. 

3. Frage beſtimmt. — Un beftimmt iſt die Frage, wenn fie mehrere 
Antworten zuläßt; z. B.: Was hat Gott? Was wird ein Kind? Was 
lehrte Chriſtus? Auf dergleichen Fragen laſſen ſich verſchiedene Antworten 
geben; fie fördern den Gang des Unterrichts nicht, ſondern machen ihn un- 
fiher. Das Berfehrte liegt häufig darin, Daß das in der Frage vorfommende 
Prädicat ein farblofes, zu umfangreiches Wort ift, oder Daß nöthige Neben- 
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beſtimmungen ausgelaſſen ſind. — Jede Frage ſoll nur Eine richtige 
Antwort geſtatten, weshalb ſie forgfältig conſtruirt werden muß; nur 
dann iſt ſie beſtimmt! Selbſtverſtändlich iſt es, daß jede Frage in dieſer 
Hinſicht nach dem Zuſammenhange mit Vorhergehendem und Nachfol⸗ 
gendem beurtheilt werden muß; denn eine Frage kann, wenn ſie allein ſteht, 
ſehr unbeſtimmt ſcheinen, im Zuſammenhange jedoch iſt ſie ganz beſtimmt. 
(Man will — außer dem Zaſammenhange — die Antwort haben: „Chrt« 
ftus erwedte den Füngling zu Nain.“ Die Frage: Was that Chri- 
ſtus? ift völlig farblos; denn er hat gar Vieles gethan. Die beftimmte 
Frage muß lauten: Wen ermedte Chriftus von ten Todten vor dem Städt⸗ 
fein Nain? Oder: Wen ermwedte Chriftus von den Todten außer Jairi 
Töchterlein und Lazaro?) 

4, Frage mit fharfer Betonung des Stihmortee. Jede 
Trage enthält ein Wort, das gleihfam den Kern verfelben bildet und das 
für ven Schüler ausgezeichnet werden muß, damit er fofort merkt, worauf 
die Frage zielt (Fragepunft — punctum quaestionis). Zuweilen fann 
diefe Auszeichnung dadurch ftattfinden, daß man das Stich wort voran 
ftellt (Gott ift die Urfache der Sünde? Sündendienſt foll Freiheit fein?); 
in der Regel aber muß es durch fharfe Betonung hervorgehoben werden. 
(Wer hat dich erlöft? Warum bift auh du erlöftt? Wie hat dich der 
HErr erlöſ't? Wie hat er Dich aber gerechtfertigt?) 

5. Srage nur in Einer Form, d. i. ftelle nicht mehrere verfchieden 
formulirte Fragen gleich hintereinander; denn fonft können die Schüler 
nicht wiffen, welche verfelben fie eigentlich beantworten follen; fle werben 
unficher, zaghaft, antworten falfch oder rathen das Richtige. (Wie ge⸗ 
bervete ſich Joſeph? Wie verhielt er fih doc gegen feine Brüder? Wie 
äußerte er feine Gemüthebemegung ?) — Solche Fragerei zeugt meiſtens von 
großer Unficherheit des Kehrers, von Mangel an Klarheit der Vorftellung, 
und bie hat fehr häufig ihren Grund in mangelhafter Vorbereitung. — 

6. Frage ſtets alle Schüler, die Du unterrichteft; denn fle alle follen 
ja Deine Frage beantworten, um durch fie zu lernen. Erjt wenn die Frage 
an alle gejtellt ift, wird der Name deffen genannt, der fie laut beantworten 
foll (und den man fi mit Ucherlegung während dem Fragen ausgewählt 
hat). Wollte man nur einen Einzelnen, wohl gar mit Nennung feines 
Namens vor der Frage anreden, fo würden alle anderen nicht Achtung geben 
und die Klaffe würde nicht vorwärts fchreiten. Viel wird gegen dieſe nöthige 
Regel verftoßen. Im Berlauf der Unterrichtsftunde foll jeder Schüler 
wenigfteng zu Einer Antwort aufgefordert fein. 

7. Nach jeder Frage geftatte den Kindern einen Augen» 
blid des Befinneng, damit fie fi die Antwort überlegen und den rech- 
ten Ausdrud für ihre Gedanken finden können. Geſchieht dieſes nicht, fo 
werden nur die Fähigſten antworten, die Schwächeren bleiben zurück und Die 
Haltung der Klaffe als einer Einheit verſchwindet. 
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8. Sagenieeine Antwort vor, weder ganz noch zum Theil; denn 
die Kinder werden, wenn Du es thuſt, nicht nachdenken; ſie werden innerlich 
unthätig, und ihr Antworten iſt nur ein gedankenloſes Mundaufthun. Ge- 
ſchieht leider allzuhäufig! 

9. Belommft Du auf Deine Frage gar feine Antwort, fo 
ſuche die Schuld davon zunädft bei Dir ſelbſt. Vielleicht war 
Deine Frage zu dunkel, zu hoch, zu ſchwer. Findeſt Du, daß fie richtig war, 
fo wiederhole fie langfam und deutlih. Erfolgt noch feine Antwort, fo be- 
finne Dich ſchnell in aller Ruhe, worin bei den Kindern Die Urfache des 
Schweigens liegen kann. 

S 48, 

Auch betreffd der Antworten der Kinder find einige Regeln zu mer— 
fen, wenn die fragende Unterrichtöform mit Nuben angewendet werden foll, 

1. Um anzuzeigen, daß fie bereit find, Lie geftelte Frage zu beantworten, 
müffen die Kinder den Zeigefinger der rechten Hand erheben, aber 
ohne alles Ungeftüm, ohne Aufftehen von ihrem Plage, ohne Vordrängen, 
Ausrufe, Fingerflappen 20. Das Aufzeigen ift nötbig um der Kinder 
willen, denn fie bleiben dabei thätig und aufmerfjam, — Nachläſſigkeit 
wird fofort offenbar; — aber auch um des Lehrers willen, denn nur fo 
kann er fich überzeugen, ob die ganze Klaffe aufmerkjam ift. Selbitverftänd«- 
lich ift e8, daß man auch die Kinder frägt, welche nicht aufzeigen; denn nur 
fo fann man hinter den Grund fonmen, weshalb fie es nicht thun. 

2. Die Kinder müffen in ganzen Säßen antworten; denn 
nur fo werben jie fi den Lehrftoff feft aneignen und einprägen, — werden 
ver Sprache mächtig und lernen mit Aufmerkfamfeit und Energie reden. 
Begnügt ſich der Lehrer mit einzelnen hingeworfenen Worten, oder mit bei⸗ 
läufigen Ergänzungen, fo fommt weder der Gedanke, der erfannt werben fol, 
zu rechter Klarheit, noch lernt dag Kind feine Sprache mit Ernft gebrauchen. 
Wo ein derartiges nachläffiges Antworten berrfchend ift, werben fih auch 
andere Mängel, die daraus folgen, finden (fchlechte, undeutliche Sprache, 
tonlofes Reden ꝛc.). 

(Es ift nicht nöthig, daß jede Frage in die Antwort aufgenommen wird; 
es ift genug, wenn dieſes bei befonders wichtigen Fragen gefchieht; aber jede 
Antwort fol einen volftändigen Sag bilben.) 

3. Zede Antwort muß mit lauter und deutlicher Stimme und 
mit Betonung des Stihmorteg ertheilt werben, fo Daß nicht nur der 
Lehrer und etwa bie Nächftfigenven fie hören können, fondern daß die ganze 
Klaffe fie deutlich vernimmt. Alle folen lernen, was der Gefragte fagt, 
und alle follen ihre Meinung nach ver ertheilten Antwort beurtheilen — 
fie entweder als gebilligt anfehen oder fie ändern, — Es iſt verkehrt, wenn 
ver Lehrer jede Antwort wiederholt, um fie Allen hörbar zu maden, oder — 
um die Zeit todtzufchlagen! Es ift verkehrt, die Maul-Faulheit der Kinder 
zu ſtärken! 
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4. Jede Antwort ſoll richtig gegeben werben, und zwar ſoll fie ſach⸗ 
lich und formell richtig fein. Sachlich: daß fie das enthält, wornach 
gefragt wurde; formell: daß fie fih am die Frage anfchließt, einen wohl 
eonftruirten Sap bildet und feine Sprachfehler enthält. 

Falſch ift die ftete Beftätigung einer richtigen Antwort durch den Leh- 
ter mit den Worten: Richtig! gut! fhön! ꝛc. 

Bekommt der Lehrer falfhe Antworten, fo hat er Folgendes zu 
beachten: 

a. Iſt die Antwort (ohne feine eigne Schuld) ganz falfch, fo weißt 
er fir fanftmüthig und freundlich zurüd, wenn die Schwachheit des Schülers 
(Mißverſtändniß, Irrthum, falfches Hören ꝛc.) die Urfache war; — er thut 
es aber mehr oder minder ftrafend, wenn fi Faulheit, Muthwille und Bos— 
heit äußert, — aber auch dann furz, ohne lange Moralprebigten. 

b. Iſt die Antwort nur theilmeife falfch, fo muß fie (nicht zurüd« 
gewiefen, fondern) berichtigt werden. Sind die Kinder dazu im Stande, 
fo müffen fe felbft es thun. Man fordert fle zum Nachdenfen auf — man 
thut eine Zwifchenfrage — man macht fie auf den Widerfpruh aufmerkſam 
— man erinnert fie an vorher Gefagtes ꝛc. — Läßt fih von den Kindern 
die Berichtigung nicht erwarten, fo muß fie der Lehrer direct vollziehen: er 
fpricht Die berichtigte Antwort aus und läßt fie wiederholen. 

5. Befonderg wichtige Süße, deren feſte Einprägung nothwendig oder 
doch wünſchenswerth ift, werden von allen Kindern im Chor wiederholt. 
Ein folder Sap muß aber zuerft vollftändig richtigvorgefprocen fein; auf 
ein gegebenes (Allen befanntes und ſtets gleiches) Zeichen fpricht dann die 
ganze Klaſſe denfelben laut, deutlich, tonrichtig nad. Soll es aber mwohl- 
lauten und wirfli nußbringend fein, fo muß das Chorfpreden ein- 
geübt werden. 

6. Nie geftatte man das Vorfagen, Zuflüftern einer Antwort 
durch andere Schüler, die nicht gefragt wurden. Es macht ed unmöglich, die 
Klaffe nach ihrer wirklichen Fähigkeit zu beurtheilen, und veranlaft zu mei- 
teren Rügen, zu Betrug und Heuchelei. 


S 44. 
Das Auswendiglernen. 

Diefe Lehrform befleht darin, daß dem Kinde ein gemwiffer Unterrichts» 
ftoff — die Aufgabe — gegeben wird, Ten es durch aufmerffames Nach- 
fprechen oder bevächtiges Leſen fo oft wiederholen muß, bis er fich dem 
Gedächtniſſe wortgetreu und feft eingeprägt hat, und es im 
Stande ift, denfelben auswendig (d. 1. ohne weitere Benugung eines 
Buches, oder einer Tabelle) herzufagen (Memoriren und Heeitiren). — 
Sie fommt nicht nur beim Religiong-Unterricht (zum Cinprägen des Kater 
chismus, der Bibelfprüche, der Kirchenlieder ꝛc.), fondern auch beim Rechnen, 
bei der Grammatif, bei der Gefchichte und noch anderen Fächern zur An 
wendung. 
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Folgende Regeln ſind beim Gebrauch dieſer Lehrform zu beachten: 

a. Es dürfen nur ſolche Aufgaben gegeben werden, die 
für das Kind einen bleibenden Werth haben, ſo daß es ſeine 
ganze Lebenszeit hindurch davon profitiren kann; dahin gehören vor Allem 
die Worte des Katechismus, die Bibelſprüche zc., dann dag Einmaleins, die 
Münz-, Maß- und Gewichte-Tabellen und die Declinationg-, Conjugations— 
und andere Mufterformeln, ohne welche die Sprache nicht richtig gebraucht 
werden fan. — Was dem Kinde in reiferen Jahren als abgefchmadt er- 
feinen, wohl gar ſchädlich fein Fönnte, darf nicht auswendig gelernt werden. 
Es ift ein Frevel, eine fchwere Verfündigung an den Kindern, wenn man 
Lieder, Sprüchwörter ꝛc. ihrem Gedächtniffe einprägen läßt, welche die Sünde 
verberrlichen, dem Fleifche dienen sc. Matth. 18, 6. 7. 

b. Man bevenfe ftets, daß das Gedächtniß diejenige Seelenkraft ber 
Kinder ift, die am vollfommenften bei ihnen ausgebildet, ja, die fo beſchaffen 
ift, daß fie in der Jugend am beften arbeitet, während fie in fpäteren Jahren 
immer unfähiger wird, neue Aufgaben getreu aufzunehmen. Es ift deshalb 
ganz naturgemäß und ebenfo auch Äußerft vortheilhaft, wenn bie 
Kinder auswendig lernen. Erit fpäter erwacht die Denf- und Ur— 
tbeila- Kraft, und dann foll bereitd genugfamer werthvoller Wiffensftoff 
in der Seele vorhanten fein, über den fie reflectiren fann, Es iſt Thorheit 
zu ſagen: das Kind foll nur auswendig lernen, was es verfleht; und es ift 
ein Verbrechen an den Kindern, ihre Jugendzeit nicht dazu 
anzumenden, ihrem Gedächtniſſe Worte und Regeln ein— 
zuprägen, die ihnen für die Lebenszeit nugbringend find, 

c. Alles, was aufgegeben wird, muß genau und feft memorirt 
werden; denn wenn biefes nicht gefchieht, fo wird es nicht nur bald wieder 
vergeflen, fondern es wird auch das Gedächtniß felbft (d. i. die Fähigkeit zu 
memoriren) geſchwächt und verborben. Durch ein genaues Memoriren 
erftarkt das Gedächtniß, fo daß es gar Vieles aufnehmen kann; dur ein 
fhlechtes (halbes, unvolftändiges) Lernen aber gelangt ed nie zum wirklichen 
Befig der Aufgaben; diefe verwirren fih und hindern eben fo wohl die Er- 
innerung ale ein weiteres Lernen. Man halte deshalb von vorn herein 
firenge auf genaues und feſtes Memoriren, gebe aber auch nicht mehr auf, alg 
das Kind in der geftatteten Zeit ohne übermäßige Anftrengung lernen kann. 

d. Was aufgegeben ward, muß auch hergefagt werden; 
denn dag fleißige Kind begehrt nicht blos, daß fein Lehrer erfahre, wie gut ed 
feine Sache gelernt habe; fondern es iſt das auch das einzige Mittel, wo— 
durch man fich überzeugen fann, daß die Aufgabe in feinem Gedächtniife feft 
figt und es alſo geitattet ift, durch eine neue Lection weiter zu unterrichten. 

e. Was Einmal memorirt und recitirt worden ift, muß von Zeit zu 
Zeit fleißig wiederholt werden, damit es nit nach und nach wieder 
entfchwinde, fondern immer gegenwärtig bleibe und bei jeder ſich bietenden 
Gelegenheit angewendet und verwerthet werden könne. 
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S 45. 
Das Einüben. 


„Die Volksſchule ift wefentlih Uebungsfhule”, d. h. es 
muß in ihr Vieles fo feft eingeübt werben, daß die Kinder eg während ber 
ganzen nachfolgenden Lebenszeit ohne weitere Vorbereitung ausüben 
fünnen. Es ift das das Leſen, das Schreiben, das Rechnen und das 
Singen (auch das Zeichnen); denn biebei handelt es fich nicht bios um 
ein Wiffen, fondern aud, ja vornehmlid, um ein Können, um eine 
Kunftfertigfeit. Durch fehr häufiges Wiederholen einer 
vorgefhriebenen Thätigfeit oder Leiſtung wird biefelbe geübt, 
eingeübt, fo daß endlich Fertigfeit, Kunftfertigfeit entfteht. 
Das muß in der Schule betreffs der eben genannten Lehrgegenftände ge- 
fhehen, damit das Kind fpäter zu jeder Zeit ohne langes Befinnen und ohne 
fühlbare Anftrengung lefen, fohreiben ꝛc. kann. Man darf nit 
darauf rechnen, daß das Kind erft fpäter oder durch anderweitige Gelegenheit 
diefe Fertigkeiten fih aneignen fol, fondern eg muß in der Schule 
dahin gebradt werden. Darum muß es in berfelben möglichft viel 
lefen, viel fchreiben, viel rechnen u. ſ. w., und einundbiefelbe Thätigkeit 
oft wiederholen. Wer diefen Zwed der Schule nit erfennt, 
der wird ihr auch nicht in — Weiſe und mit rechtem Er— 
folge vorſtehen können. 


Es ſind hiebei folgende Regeln inſonderheit zu beobachten: 


a. Alles, was eingeübt werden muß, wird fo viel als mög- 
lich zu ftillen Aufgaben benutzt, d. h. eine Abtheilung wird mit dem ftilfen 
Einüben beſchäftigt, während ſich der Lehrer mit einer anderen Abtheilung 
laut befhäftigen muß. So kann fih z. B. Abtheilung I. im Schreiben 
ſtill üben, während Abtheilung IL. laut zu lefen hat. So — und nur 
fo — gewinnt der Lehrer Zeitz und das Kind lernt, wird geſchickter, 
obwohl fich der Lehrer eine Zeit ang mit ihm nicht direct befchäftigt. 

b. Alle flillen Aufgaben müffen fi, fo viel nur möglid, 
an den unmittelbaren Unterricht anfchließen, diefem dienen 
und ihn befeftigen: der rein geiftigen Betrachtung folgt die praftifche 
Handarbeit; der theoretifchen Abhandlung des Lehrers die eigne Thätigkeit; 
dem Maffen-Unterrichte die Einzelbefhäftigung. So z. B. kann auf das 
Lefen das Abfchreiben des eingeübten Lefeftüdes, das Herausfuchen und Ord— 
nen der einzelnen Wörter nach ihren Klaffen zc. folgen. Auf die Erklärung 
eines Rechenexempels folgt die ftille Löfung verfchiedener ähnlicher, u, f. w. 

e. Die ftillen Aufgaben follen forgfältig abgeftuft fein, 
wo fich diefes thun läßt; fie müſſen vom Leichteren zum Schwereren fort« 
fohreiten, und jede nachfolgende Arbeit muß in der vorhergehenden ihre Bor» 
bereitung gefunden haben. Nur wenn diejes beachtet wird, werden bie 
Kinder freudig arbeiten und wirklich Fortfchritte machen. Die ftillen Auf» 
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gaben müffen deshalb vom Lehrer zuvor wohl bedacht und geordnet 
werden. Es gilt das namentlich von den grammatifchen und ſtyliſtiſchen 
Uebungen, denn für dag Schreiben und Rechnen find ja ftufenmäßig geord— 
nete Uebungsbücer vorhanden. Dem Aufſatzmachen muß die Hebung in 
der Satzbildung vorangegangen fein, diefem die Claffifieirung der Wörter, 
diefem wieder die Syibentheilung, u. f. w. Che ein Knabe erweiterte Süße 
bilden fann, muß er zuerft die einfachen ohne Schwierigfeit herftellen 
können, u, f. w. 

d. Die Aufgaben dürfen nur von einem folden Umfange 
fein, daß fie aub in der für fie beffimmten Zeit forgfältig 
angefertigt werden können. Nicht viel fann auf einmal gefeiftet 
werden; aber was geleiftet wird, muß gut fein, ſonſt förbert es nicht, fondern 
bringt nur Schaden. Bet einer zu umfangreichen Aufgabe verzagt der 
Schüler von vorn herein; er firengt feine Kräfte nicht an, und wird beim 
Anblid feiner mangelhaften Arbeit und mehr noch durch das tadelnde Wort 
des Lehrers nur entmuthigt. Dahingegen reizt eine gelungene und den 
Lehrer befriedigende Arbeit zu größerem Eifer an. 

e. Bei allem, was eingeubtwird, muß Schönheit das Ziel 
der Leiftung fein; und es läßt fih darin Vieles erreichen, wenn man es 
ernftlich will, d. d. wenn zunächſt ver Lehrer eg will, und es dann auch ver» 
fteht, in feinen Schülern Diefes Verlangen zu weden. Er zeige ihnen eine 
vollendete Leiftung; er mache ihnen vor, was fie thun follen; er zeige ihnen 
Heine &Bortheile ze. Gelingt dann erft einmal Eine Leiftung, fo ift 
vie Möglichkeit zu weiteren glüdlichen Erfolgen gezeigt; die Schüler freuen 
fih; der Muth wächſt ihnen; fie bemühen jich eifrig, das Ziel zu erreichen 
und den Wunſch des Lehrers zu erfüllen. Er bezeuge ihnen dann auch gern 
feine Theilnahme und feine Freude, und fcheue fich nicht, die gelungene Arbeit 
eines Schülers allen anderen als eine gelungene zu zeigen, vorzulefen, vor= 
zubalten. Wird die Anerkennung des Fleißes, des Eifers verfagt, fo er- 
ſchlafft auch Die Fräftigfte Natur. 

£. Bet allen Uebungen muß vornehmlich der Lehrer ſelbſt 
große Geduld beweifen; denn die Kinder find oft fohwerfällig, uns 
geſchickt, zerftreut und nachläſſig. Ungeduld, bittere Worte, Scelten ıc. 
helfen dann nicht; fie machen die Sache vielmehr noch fchlimmer, denn fie 
rauben dem Lehrer und ven Schülern die Ruhe und die Freudigfeit und ver« 
eiteln damit den günftigen Erfolg. Wie bei vielen anderen Gelegenheiten, 
fo ift auch hierbei große Geduld unerläßlich! Sie zu üben wird dem 
Einen fchwerer, dem Anderen leichter, weil die Temperamente fo fehr ver- 
fhieden find. Gebet, ernftliche Vorftellung des eignen Unvermögens und 
der deshalb nöthigen Geduld Gottes, tägliche Hebung in Ueberwindung des 
alten Adams find bier die Mittel, die geduldiger machen, 

g. Jede Uebungsarbeit, welche die Schüler vollendet 
baben, muß aud vom Lehrer nachgeſehen, beurtheilt und, wenn 
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nöthig, corrigirt werden; denn nur dann werben jene Freudigkeit 
zu weiterer Anftrengung behalten, und nur dann wird diefer im Stande fein, 
den Fortfchritt einer Abtheilung richtig zu beurtheilen und fle Durch zweck⸗ 
mäßige Aufgaben weiter zu führen. 


8 46. 
Das. Lehren und Lernen im Haufe, 
(Die häuslichen Aufgaben.) 


Die legte Unterrichts- Form befleht darin, daß der Lehrer gewiſſe Aufe 
gaben gibt, die von den Kindern im elterlichen Haufe gelernt und geübt und 
dann in der Schule produeirt werden müffen. E83 gefchieht diefes theils des— 
halb, um in der Schule deſto mehr Zeit für den Maffen- Unterricht zu ge— 
innen, theils deshalb, um die Kinder auch zu Haufe fo zu befchäftigen, daß 
fie an nüßlicher Erfenntniß und Gefchidlichfeit zunehmen, Angewandt 
wird dieſe Lehrform beim Leſen, beim Auswendiglernen, beim Rechnen und 
beim Unfertigen fehriftlicher Arbeiten (namentlich ſolcher, die ein längeres 
ruhiges Befinnen ‚und Nachvenfen erfordern). Folgendes ift hierbei noch 
infonderheit zu bemerken: 

1. Diefe Unterrichts- Form ift nur dann anzumenden, wenn die Kinder 
daheim wirklich Raum, Zeit und Erlaubniß befommen, für die Schule zu 
arbeiten. In den meiften Fällen wird diefes der Fall fein; ja, viele Eltern 
fehen es fehr gern, wenn die Kinder täglich Etwas für die Schule zu lernen 
und anzufertigen haben; es kömmt jedoch auch vor, daß vie Kinder beim 
beften Willen ihrerfeits Dazu nicht im Stande find, Wirklicher oder ein- 
gebildeter Noth wegen müffen fie jede Stunde, die fie nicht in der Schule 
find, arbeiten und verdienen, Es fommt das namentlich bei Fabrikarbeitern 
vor, aber auch bei Handwerkern, Taglöhnern und Aderbauern. Andere 
Kinder fünden wohl Zeit, daheim für die Schule zu arbeiten; aber fie finden 
nicht den Raum dazu, weil die Eltern zu enge wohnen und den einzigen Tifch 
(wie fie meinen) feinen Augenblid bei ihren Arbeiten entbehren Tonnen, 
Solche Umftände muß ein Lehrer fennen und berüdfichtigen, wenn er biefe 
Lehrform anzuwenden gedenkt. Er laffe ich nicht ohne Noth in einen (mei- 
ſtens ganz erfolglofen) Kampf mit den Eltern ein; er Bitte vielmehr 
freundlich, ed Kindern möglich zu machen, daheim arbeiten zu können; 
und, wenn das nicht helfen will, fo muß er feinen Zwed auf andere Weife 
zu erreichen fuchen. 

2. Der Lehrer fordere nicht viel auf einmal, fonvdern be— 
denke, daß Berge aus Sandlörnern gebildet werden Wenn 
die Heinen Aufgaben nur Theile eines Ganzen find, mit einander im Zu— 
fammenhange ftehen und auf ein beftimmtes Ziel hinführen, fo bilten fie 
am Schluß der Schulzeit ein großes Ganzes. 

3. Es ift gut, wenn täglidh eine Hausaufgabe gegeben 
wird, die ja dann fehr verfchiedenen Unterrichtszweigen im regelmäßigen 


— — 


Wechſel angehören kann. Es iſt das nöthig, weil ſo mancherlei zu lernen 
and zu üben iſt, und weil das Schulkind und feine Hauegenoſſen dann ſtets 
wiffen: es ift Etwas für die Schule zu thun. 

4, Den häuslichen Aufgaben muß notäwendig die Anweiſung vor- 
ber geben, wie fie anzufertigen oder zu lernen find. Und diefe 
Forderung bezieht ich nicht blos auf „große Dinge“, die hierbei in Betracht 
fommen (Umfang der Arbeit, rechte Auffaffung derfelben, Reinfchrift ꝛc.), 
fondern auch auf die fogenannten „Kleinigkeiten (Griffelfpigen, Zafel- 
reinigen 2c.), die dem Kinde von Vortheil find, und deren Unkenntniß ihm 
die Arbeit erſchwert und auch wohl Tadel zuzieht. 

5. Die häuslichen Arbeiten müffen ohne fremde Hilfe 
berzuftellen fein. Weder die Eltern noch die Gefchwifter follen durch 
diefelben incommodirt oder beläftigt werden; denn fonft entfteht bei denfelben 
leicht eine Abneigung gegen die Schule und ein nachtheiliges Urtheil über 
die Fähigkeit des Lehrers. Auch merden die Schüler felbft leicht verführt, 
fremde Arbeit für die eigne auszugeben. 

6. Die Aufgaben dürfen nicht zu fhmwer fein, meil fie fonft 
das Kind, das fich zu fehr anftrengen muß, ermüden und entmuthigen, Es 
gilt das infonderheit auch (obwohl nicht allein) von den fihriftlichen Arbei- 
ten; denn bei diefen müffen, wenn fie wirklich etwas nützen follen, nicht bios 
die Hände und das Gedächtniß, fondern auch Judicium und Phantafie mit- 
wirken. Diefe leiften aber ficherlich nicht dag Ermünfchte, wenn das Kind 
vor der Aufgabe erfchridt und die Löfung im beften Sale nur mit An— 
ſtrengung aller Kräfte zu erlangen ift. 

7. Die häuslichen Aufgaben müffen fih an den Schul— 
unterrihtanlehnen, fo daß fie diefen entweder vorbereiten, oder wieter- 
holen, oder fortfegen. So weit als thunlich follten fie für alle Hauggenoffen 
des Kindes von ntereffe fein; denn ift dieſes der Fall, fo werden fie die 
Arbeit beachten und Segen davon haben, (Aufgaben aus der Bibel, aus 
dem Sefang- und Leſebuche. — Bergl. „Rutheraner” XXV, 142.) 

8. Jede Aufaabe, die im Haufe gelöſ't ward, muß in der 
Schule Beachtung finden und entweder bergefagt oder vorgelegt werben, Die 
Beurtheilung von Seiten des Lehrers muß ſtets eine gerechte und gütige fein, 
fo daß das Kind wohl die Fehler erkennt, die feine Leiftung enthält, aber 
auch zu ferneren Berfuchen ermuthigt ift. 


$ 47. 

Ale diefe Lehrformen (bis auf die legte) find in der Schule ſowohl beim 
Maſſen-, als beim Einzel- und beim gegenfeitigen Unterridt 
anzumenden, 

Der Schul-Unterriht muß fo viel ale möglih Maffen-Unterridt 
fein, d. ti. Die ganze Zahl der Schüler, oder doc) Die einer Abtheilung, follen 
gleichzeitig unterrichtet werden und fih gleihmäßig am Unterricht 








— — 


betheiligen; denn nur fo iſt es möglich, daß die Schule ihren Zweck erreiche, 
Alle müffen auf die Erzählung hören, mit allen wird fatechifirt, gerechnet, 
gelefen ıc. und alle haben Achtung zu geben, zu fernen und zu antworten. 
Wenn dann auch meiftens nur Ein Schüler zur Antwort aufgefordert wird, 
fo muß dieſes Doch im Laufe der Stunde (wenn irgend möglich) alle treffen; 
und häufig müffen au alle im Ehor antworten, herfagen sc. Nament- 
lich muß biefes bei wichtigen Säßen, bei der Einprägung von Regeln u. f. w. 
geſchehen. Es gibt der ganzen Klaffe das Bemwußtfein der Zufammen- 
gebörigfeit, des gemeinfamen Arbeitens und Fortfchreiteng, und gibt dem 
Unterrichte etwas Kräftiges und Straffes. Selbftverftänplich ift es, daß 
alles, was im Chor gefprochen merden fol, fachlich richtig, gram« 
matiſch richtig und tonrichtig vorgeſprochen fein muß. 

Über auch der Einzel-Unterricht (der Unterricht des Individuums) 
bat feine Berechtigung. Beſonders ſchwache Kinder, auch vernachläffigte, 
müffen oft einzeln (vielleicht durch befonteren Privatunterricht) unter 
wiefen und gefördert werden. Auch muß fih ver Lehrer immer wieder über- 
zeugen, ob bei dem Maffen-Unterricht auch der Einzelne mit fort fommt, und 
muß deshalb bald Diefen bald Jenen einzeln von feinem Wiffen und 
Können Rechenfchaft geben laffen. Entſchieden zu verwerfen ift aber jene 
Unterrichtsweife, da der Lehrer grundfäglich fih nur immer zur Zeit mit 
Einem Kinde befhäftigt; denn dabei wird nur die Zeit vergeudet, und bei 
aller vermeintlichen Genauigkeit und fheinbaren Gemiffenhaftigfeit wird bie 
Schule ihrem Ziele nicht entgegen geführt. 

Dagegen läßt ſich in zahlreichen Schulen und in geräumigen Zimmern 
wohl der gegenfeitige Unterricht anwenden, indem der Lehrer ältere 
Kinder benupt, die füngeren zu unterweifen. Es Tann und barf dieſes je- 
doch nur bet folden Unterrichts-Gegenfländen gefchehen, bei denen es allein 
auf Einübung und Einprägung genau vorgefchriebener Lertionen ankommt, 
3. B. bei Buchſtabir- und Leſeübungen, bei Einprägung der Einmaleine- 
Tabellen 20.5; und immer hat der Lehrer dabei forgfältige Aufficht zu führen. 


Anmerkung: 


Es ift Hier nicht der Bell-Lancafter’fohen Unterrichts-Methode das 
Wort geredet, nad) der Hunderte von Kindern nur von älteren Kindern 
gleichzeitig, in viele Heine Häuffein getheilt, in Einem Zimmer unterrichtet 
und alle von Einem Lehrer beauffichtigt werben, Eine folde Unterrichtg- 
Fabrik kann die Aufgabe einer evangelifch- Tutherifchen Gemeinde-Schule 
nicht löſen; fie kann nur die Leute befriedigen, welche zufrieden find, wenn 
fih die Kinder ein gewiffeg Quantum von Miffen und Können äußerlich 
mechaniſch angeeignet haben. Bon einer riftlihen Schul-Erziehung kann 
dabei gar nicht die Rebe fein. (Ueber die Lancafter’fche Methode ſ. „Evang.⸗ 
Luth. Schulblatt” IV, 8. 33. 65.) 
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A. Der Unterrichts: Gang. 
(Allgemeine Methodik.) 

Die Kenntniß der Unterrihts-Formen und die Fähigkeit, fie je nach Be— 
dürfniß geſchickt anzuwenden, ift noch lange nicht hinreichend, einen frucht- 
baren Unterricht zu ertheilen. Der Lehrer muß auch im Stande fein, den 
richtigen Lehr-Weg, den zum Ziele führenden Unterrihte-®ang ein- 
zufhlagen und inne zu halten. So nennt man nämlidh das ftufenmweife 
und allmählide fihere Fortſchreiten des Unterrihte vom 
Anfangspunfte eines Lehrgegenftandes bis zum Endziele, 
Bon der Befchaffenheit des Lehrgangs hängt der Erfolg des Unterrichts 
zum großen Theile ab. Sind die einzelnen Lectionen nicht flufenmäßig 
weiter führend geortnet, — wird nicht bei jeder derfelben berechnet und be— 
dacht, wie fie den Kindern beigebradyt werden fol, fo kann es leicht ge- 
ſchehen, Daß der Unterricht — troß der gründlichen Kenntniffe des Lehrers — 
entweder Dunfel und unfaßlich, oder oberflächlich und fpringend, oder weit— 
ſchweifig und zerftreuend wird, oder gar an allen diefen Fehlern leider. Iſt 
hingegen der Gang des Unterrichts wohl geordnet, fo fann diefer felbft feinen 
Zweck erreichen, fann — unter göttlichem Segen — fruchtbringend werben. 

Es muß fi) aber der Lehrgang theile nach der Natur des Lehr- 
gegenftandes, theild nach der Natur der Kinderfeelen und ihrer 
Entwicklung im Allgemeinen und Befonderen richten, und muß fo befchaffen 
fein, daß die Kinver wirflih zum Beſitz deffen gelangen, was ber 
Lehrer lehrt. Für alle Lehrgegenftände den Gang fo zu ordnen, daß er Diefen 
Anforderungen entipricht, ift eine der fchwierigften Aufgaben des Lehrers; 
aber auch ein nothwendiger Beltandtheil der rechten Schul-Prarid. Es 
fegt nicht nur ein feftes Innehaben des ganzen Lehrſtoffs und eine klare 
Ueberfiht über denfelben voraus; fondern aud einen der Wahrheit ent» 
fprechenden Einblid in die Kinderfeele, ihre Kräfte und deren Functionen, 
und die Beziehung derfelben zu dem Lehrgegenftande, Darum fagt der alte 
Zeller mit Net: „So wahr es ift, daß der Lehrgang aus dem Weſen des 
Lehrftoffes hergeleitet, daß diefer durch natürliche Zerlegung in feine Orund- 
beftandtheile aufgelöft und durch geſchickte Anordnung in ein flufenweife 
fortfchreitendes Ganzes wieder verbunden werden müffe: fo wahr ift es auch, 
daß die Auflöfung und Wiederverbindung nicht ohne Rückſicht auf die Kräfte 
der Kinverfeele gefchehen, fondern auf erfahrungsmäßige Beobachtungen 
ihrer Entwidlung gegründet werden fol. Nicht Kinder aus einer Phan- 
taflewelt, fontern Kinder der Wirklichkeit, wie fie gewöhnlich mit mittel» 
mäßigen Gaben gefunden werben, follen ja nach dem angeordneten Lehrgange 
Unterricht empfangen“ (II, 18). 

Wir haben nun zunädft die allgemeinen Grundfäge ind Auge 
zu faffen, die bei jedem Lehrgange maßgebend fein müſſen; darnach fönnen 
wir Dann den Lehrgang für jeden einzelnen Unterrichtszweig herſtellen. 








— en 


8 49. 

Die erfte allgemeine Anforderung an den Lehrgang ift die, 
daß er den betreffenden Lehrftoff in ſachgemäßer Ordnung den 
Kindern vorführen foll. 

Der menſchliche Geiſt ift von Natur fo eingerichtet, daß er jede Wahr- 
heit, fie betreffe Die Erde oder das Himmelreich, viel leichter erfennt, verfteht, 
geiftig erfaßt und fi aneignet, wenn fie ihm mit den entfprechenden Worten 
Har und deutlich, in einer natürlichen Aufeinanderfolge der einzelnen Merk— 
male und Begriffe vorgetragen wird, als wenn ungeeignete Worte gewählt 
werden oder die einzelnen Gedanfen verwirrt durcheinander liegen, und er 
fich deshalb erft mühſam zurecht finden, erft Klarheit und Ordnung ſchaffen 
muß. Das ift fo bei jedem Menfchen, er fei gebildet oder ungebildet, des 
Denkens gewohnt oder ungeübt, £ 

Diefe Wahrheit fann für den Schul-Unterriht nicht 
genugfam beherzigt werden! Können fhon erwachlene Leute einem 
unklaren, verworrenen Vortrage nicht folgen, — müffen fie am Ende des— 
felben fich fragen: Was wars eigentlich ?, fo ift das bei Kindern noch viel 
mehr der Fall, und es muß bei ihnen noch um fo nachtheiliger fein, als fie 
mit einem Lehrgegenftande lange Zeit befchäftigt werden, che er zum Ab- 
fchluffe kommt. 

Sollen die Kinder wirflih in den Befig einer Wiffenfchaft oder einer 
Kunft gelangen, fo muß der Lehrer mit allem Fleiße darauf bedacht fein, die 
einzelnen Theile oder Glieder eines Unterrichtszweiges in einer folhen Auf- 
einanderfolge zu lehren, daß immer erft das Nothwendigfte an die Reihe 
kommt, ohne welches dag Folgende nicht verftanden werden fann, — daß zu- 
erft Die Haupt-, dann die Nebenfachen gelehrt werden, — daß jedes Stüd zu 
rechter Zeit an die Reihe komme und feing vergeffen werde, — daß jedes Glied 
auf die richtigfte, paffendfte Weife in Die Seele des Kindes gebracht werde, 
bis es endlich das Ganze fich angeeignet hat, das es nach dem geftedten Ziele 
fih aneignen follte. 

Um diefer Forderung möglichſt vollfommen entſprechen zu können, ift 
ein Sechsfaches zu beachten. 


$ 50. 

a. Der Lehrer muß über jeden Gegenſtand, den er zu 
lehren bat, eine Elare Heberfiht haben. Cr felbft muß das 
wiffen, was er lehren fol; und dieſes Wiffen muß in feiner Seele georbnet 
fein, fo daß es dort nicht unflar, bunt und wire durdeinander liegt, ſon— 
dern er fich der einzelnen Theile, ihrer Zufammengehörigfeit, ihres Verhält— 
niffes zu einander ꝛc. bewußt ift. Diefe Ueberſicht erlangt man nicht durch 
oberflächliche Befhäftigung mit dem Xehrobjecte, nicht durch einmaliges 
Ueberlefen oder flüchtiges Durcharbeiten des Lehrftoffes; fondern durch 
fleißiges, fortgefeßtes, ftets fich mwieverholendes Studiren und innerlices 
aufmerkfames energifches Verarbeiten des Materials. 
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Benutzt man zu diefem Zwecke verfchiedene Bücher, in denen der Lehr- 
ftoff auch verſchieden geordnet ift, fo muß man ſtets die Anordnung, die 
‘man nad angeftellter Bergleihung und Prüfung für die befte erfannt hat 
und der man felbft zu folgen gedenkt, zu Grunde legen und nach diefer leſen 
und ftudiren, ordnen und zurecht legen, was ſich in den Büchern über diefes 
oder jenes Lehrfiüd findet. Nur wenn tiefes gefchieht, wird man fich felbit 
an eine beftimmte Anordnung der einzelnen Theile des Xehrftoffes gewöhnen 
— mird einen mwohlgeordneten Lehrgang entwerfen und benfelben auch fo 
durdführen fünnen, daß jedes Stück zur rechten Zeit an die Reihe 
fommt. 

Anmerkungen: 

1. Der in diefem Paragraph ausgefprochenen Forderung kann man ent- 
geben, wenn man fi, ohne felbft zu arbeiten, auf ein Lehrbuch verläßt, 
welches den Lehrſtoff bereits in einer gemwiffen Orbnung, die ausführbar er- 
fheint, enthält. Und das gefchieht leider von vielen Lehrern, ohne daß fie 
die Mühe daran mwendeten, fich über ven Inhalt und die Anordnung ihres 
Lehrbuchs eine Weberficht zu verfchaffen. Ohne Selbftändigfeit folgen fie 
dem fremden Führer, vielleicht nicht einmal wiſſend, wohin er fie führt. 
Eine ſolche Nadläffigfeit und Unwiſſenheit ift ernftlich zu ftrafen! Will 
oder muß man ein Lehrbuch gebrauchen, was ja in vielen Fällen nicht nur 
erlaubt, fondern auch nöthig ift, fo muß man dieſes derartig durcharbeiten, 
daß man mit dem Inhalte felbit und mit feiner Anordnung wohl 
vertraut wird’ und felbftändig derfelben folgen, oder auch fie ändern fann. 

2. Wenn gefordert wird, fich felbft an eine beflimmte Ordnung des 
Lehrfboffes zu gewöhnen, fo ift Damit nicht gefagt, daß man diefe allezeit un« 
veränderlich beibehalten müffe. LXehrt vie Erfahrung, daß eine andere 
Anortnung, als die bisher beliebte, zweckentſprechender ift, fo hindert nichts, 
diefe zu befolgen. Nur etwas Feſtes und Gewiſſes, nicht ein unficheres bald 
bie bald dahin Greifen, wodurd man felbft confus wird und Die Kinder 
confus mat! 
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b. Der Lehrer muß den ganzen Xehrftoff in viele Eleine 
Stüde, in einzelne Aufgaben und Lectionen zertbeilen, die dann 
nad und nach gelehrt, gelernt und eingeubt werden, Die Zahl und Größe 
diefer Abſchnitte wird fich theils nach dem Umfange des Tehrobjectes, theile 
nad) der Zeit zu richten haben, die ihm gewidmet werben fann. Im All— 
gemeinen muß darauf gerechnet werden, daß jede Lection 
innerhalb einer Stunde gelehrt und eingeübt werden muß. 

ce. Diefe einzelnen Lectionen müffen forgfältig geordnet 
werden, fo daß fie naturgemäß auf einander folgen undend- 
li in der Seele des Schülers ein Ganzes bilden. Erſt müffen 
die Grundbegriffe beigebracht werden, dann können daraus Folgerungen 
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— 71 —' 


gezogen, Schlüffe gemacht, neue Wahrheiten und Hiftorifche Thatfachen dar- 
auf gebaut werden. Schlechte Ordnung der Lectionen verwirrt den Schüler 
und hält fein Fortfchreiten auf; zweckmäßige Aufeinanderfolge derſelben 
macht ihm dagegen das Lernen fieb und fördert das Verſtändniß fehr be- 
beutend. Es muß fich der Lehrer deshalb bei allen Lehrgegenftänden dieſer 
Ordnung bewußt fein; er muß den Zufammenhang ber’ einzelnen Lectionen 
fennen, und muß wiffen, wie er die vorhergegangene Lection bei der folgenden 
zu Örunde legen, wie er an fie anfnüpfen, oder fie auch noch verbeutlichen 
und gründlicher erflären fann. Es ift das ein Stud Lehrkunſt, das fi 
nicht in einigen Jahren vollendet, — ja das nie vollfommen verflanden und 
geübt wird, 
Anmerkung: 

Bet etlichen Unterrichtözmeigen, 3. B. bei der Biblifchen Gefchichte, beim 
Katechismus und beim Leſen, ift die Ordnung der Lectionen im Allgemeinen 
fchon beftimmt; bei anderen, 3. B. beim Schreiben, bei der Orthographie, 
bei der Geographie und Weltgefchichte und beim Rechnen, ift fie mehr im die 
Willkühr des Lehrers geftellt. Bet allen Fächern ift es gut, fi nach be- 
währten Vorbildern zu richten. 


$ 52. 


d. Auch bet jeder einzelnen Lection muß der Lehrer den 
Gedankengang erforfhen und mit Fleiß bedenken, wie er fie am 
fehnellften, ficherften und fruchtbarften lehre, — welches ihr Hauptinhalt ift, 
— welches die Nebenbegriffe find, — melche Begriffe einander nebengeordnet, 
— wie fie nacheinander zu lehren find; — welche Kenntniffe erft wieder in 
Erinnerung gebracht werden müffen, ehe die Aufgabe felbft verftanden werben 
kann; — welche Lehrform angewendet werden muß, oder welche Xehr- 
formen mit einander verbunden werden müſſen; — welche Begriffe erklärt, 
welche Beweife geführt werden müffen, — welche Beifpiele gebraucht 
werden follen 0. Das alles muß der Lehrer bevenfen und fich darüber Har 
fein, ehe er anfängt zu unterrichten. Er muß alfo nicht nur eine mehr ober 
minder ausführliche Digpofition über das betreffende Lehrſtück entworfen 
haben; fondern er muß ſich auch bis ing Einzelnfte hinein bewußt fein, wie er 
den Unterricht binausführen und die Yection dem Kinde zum Eigenthum 
maden will. Das geht wieder nicht ohne fleißiges Studium überhaupt 
und ohne eingehende Vorbereitung für jede Schulftunde infonderheit. 


Anmerkung: 


Eine bedeutende Erleichterung für die Vorbereitung ift es, wenn man 
die nöthigen Dispofttionen fohriftlih und möglichft ausführlich entwirft und 
dann aufbewahrt, bis dasſelbe Lehrftüd wieder an die Reihe fommt, Man 
fieht dann fofort, was man vor einem Jahre, und wie man es gelehrt hat, 
man fann nad der gemachten Erfahrung Berbefferungen vornehmen, und 
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erhält fo nach einer Reihe von Jahren gründlich ausgearbeitete Lehrpläne 
für jede einzelne Lection. Da häufig beim Vortrag eines Lehrftüds 
beffere Gedanken über die Erflärung der Begriffe, über die Anordnung des 
Stoffes sc. fommen, alg man noch furz zuvor hatte; fo muß man nicht ver- 
fäumen, diefe fobald als möglich auf feinem Concept kurz zu bemerken, damit 
man fie fpäter benugen fann. Werden fie nicht nievergefehrieben, jo find fie 
bald vergeffen und — Tehren vielleicht nie wieder. 


8 53. 

e. Um Zeit zu gewinnen und Kraft zu fparen, muß der Lehrer, fo viel 
nur thunlich, verwandte Gegenftände mit einander verbinden, 
Wird jeder Unterrichtszweig für fich allein, ohne Verbindung mit den übrigen 
Lehrobjeeten behandelt (Jfoltrung des Unterrichts), fo geht viel Zeit 
verloren und wird das Ziel nicht erreicht, Das doch erreicht werden Fönnte. 
Man muß deshalb mit allem Ernft und mit aller Sorgfalt darauf Bedacht 
nehmen, überall, wo es fich thun läßt, verfchiedene Gegenftände mit einander 
zu verbinden, Das Verwandte zu vereinigen (Concentration des Unter- 
richte), um fo mit einer Arbeit einen doppelten Zweck zu erreichen. Es 
gebt das in gar vielen Fällen und fann, wenn recht angegriffen, mit dem 
berrlichfien Erfolge gefrönt werden. Cs läßt fih 3. B. vereinigen: 


die biblische Gefchichte mit der biblifchen Geographie ;*) 

der Katechismus und das Kirchenlied; 

das Schönfchreiben und bie Orthographie; 

das Dictiren mit der Spracdlehre; 

das Lefen mit der Gefchichte und Geographie; 

das richtige und wohllautende Sprechen mit dem Anfhauungs-Unter- 
richt und dem Herfagen. 


S 54. 

f. Beim Unterricht muß fi der Lehrer eines „Leitfadens“ 
bevienen, d. i. eines (gedrudten oder gefhriebenen) Buches, in welchem 
die einzelnen Lectionen in beftimmter Reihenfolge verzeichnet ſtehen; denn 
nur dann wird der Unterricht ein lüdenlofer fein fönnen und zum Ziele 
führen. Iſt dem Lehrer ein folcher Leitfaden in die Hände gegeben (3. B. 
ein Katechismus, eine deutfche oder englifche Sprachlehre ıc.), fo thut er gut, 
fi firenge an venfelben zu halten, auch wenn die Anordnung des Lehrftoffes 


*) Welcher Nachtheil entfteht, wenn biefe beiden Bächer nicht mit einander ver- 
bunden werden, bavon nur Ein Beiſpiel: Ich fragte einen jungen Mann, der von feinem 
6ten big zu feinem 19ten Jahre, alfo 13 Jahre lang, hriftliche Schulen beſucht hatte: 
In welcher Gegend Aſiens Mefopotamien läge, Nach langem Befinnen antwortete 
er: es liegt im nördlichen Theile Aſiens! Solcher Beifpiele Fönnte ich noch viele 
anführen. Welchen Namen verdient ein folcher Unterricht, da man Jahr für.Jahr 
bibtifche Gefchichten erzählt und gar nichts thut, den Kindern ben Ort ber Erde zu zeigen, 
wo ſich jene Gefchichten ereignet?! Bildend iſt das jedenfalls nicht! 
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nicht durchweg feine Billigung fände oder das Werk fonft (nach feiner An» 
fiht) Mängel hätte. Jener Subjectivismus, da man meint, man dürfe 
Anderen nicht folgen, fondern müſſe fich jedenfalls felbft einen Weg bahnen 
und nad feinem eignen Qutbefinden verfahren, ift gerade in der Schule 
höchſt ſchädlich. Er flört die Einheit in der größeren Gemeinfhaft; er 
fest die Kinder der Gefahr aus, mit Tem erperimentirenden Lehrer Kraft 
und Zeit unnüß zu vergeuden, und zwingt fie, ſich bei einem Lehrerwechſel 
in ganz neue Formen, WVeifen und Ordnungen zu gewöhnen; und das 
alles blog, weil der Lehrer meinte, feine Weife fei die einzig richtige. Ein-⸗ 
mal eingeführte Lehrbücher muß man auch dann treu benugen, wenn fie dein 
fubjectiven Gefhmade nicht zufagen. Man muß fih in viefelben hinein 
arbeiten; dann wird man fie auch ſchon brauchbar finden. 


Anmerkungen: 

1. Für jeden Unterrichtögweig muß der Lehrer einen Leitfaden befigen, 
und wenn er einen ſolchen nicht gedrudt haben fann, wie er ihn bedarf, fo 
muß er ihn felbft ausarbeiten. Wer ohne Leitfaden unterrichtet, greift bald 
bie bald da hin; fein Unterricht wird unficher; leicht wird das Nütbige ver- 
geffen, das Unweſentliche mit viel Zeit- und Kraftaufwand getrieben; bie 
Schüler merfen es, daß fie dem Ziele nicht näher fommen, fie werden un« 
luftig und muthlos, und der ganze Unterricht verfehlt in bedeutendem Maße 
feinen Zweck. 

2. Sp dringend nöthig ein Leitfaden ift, und fo fehr es ftets wahr 
bleibt, daß der eitle Subjectivigmus in ‘der Auswahl der Schulbücher ein 
Schade für das Schulmefen ift: fo ift es doch nicht rathfam, fich felavifch 
an einen eingeführten Leitfaden zu binden. Es muß dem Ur- 
theil des Lehrers überlaffen bleiben, einzelne Lectionen zu verfürzen, zu ver- 
feßen, fie bet einer anteren Gelrgenheit zu behandeln u. f. w. Nicht felavi- 
fhes und mechaniſches Nachbeten führt zum Ziel, fondern ſelbſtändige freie 
Verarbeitung des vorgefchriebenen Lehrſtoffes. — Auf Erfahrung gegründete 
Verbeſſerung der Leitfäden gehört auch mit zu der Arbeit und dem Studium 
eines treuen Lehrers. 


8 55. 

Die zweite allgemeine Anforderung an ten Lebrgang iſt die, 
daß er fort und fort Die geiftige Befühigung der Kinder berüd- 
fihtige. Um derfelben nachzukommen, iſt Folgendes zu beachten: 

a. Der Lehrer bevenfe ftets, daß es gilt auf die Scelen der Kinder, 
auf den Grift einzumirfen. Freilich wohnt diefer Geift in einem irdi— 
fhen Yeibe, wirkt durch denfelben und lernt vermittelft desſelben, 
und man muß äußerliche Mittel anwenden, um fid den äußerlichen Sinnen 
vernehmbar zu machen; aber aller Unterricht gebt doch darauf auge, die 
Seele zu bilden, ihr neue Vorftellungen zuzuführen, fie an Begriffen 
und Kenntniffen reicher zu machen, fie zu vollfommener Herrſchaft über 

6 


— 2 — 


den Körper zu bringen, ja, in ihr ein überirdifches, geiftiges Leben zu. 


ſchaffen ober zu erhalten und zu ſtärken. 

Nur kann aber Niemand einer Seele irgend Etwas mit 
Gewalt beibringen, fo raf fie es in fih aufnähme und zu ihrem Eigen- 
thum machte. Alles Lehren hilft nichte, wenn fie nicht lernen 
will. Man kann ein Kind zwingen, eine äußerliche Handlung zu ver- 
richten oder gewiffe Worte nachzufprechen und auswendig zu lernen; aber 
fein Schelten, fein Drohen, fein Schlagen macht ibm eine Wahrheit deutlich, 
die es nicht faſſen will, — gegen die es fih mit Unmillen ver— 
fließt, oder der es doch feine (innerliche) Beachtung zumenbet. 

Deshalb muß der Lehrer feinen Unterricht fo einrichten, daß die Seele 
des Kindes gerne lernt, — daß fie begierig wird, den Unterrichteftoff 
fih anzueignen, — daß fie bereitwillig die Glieder des Keibes zu dem 
Zwecke zu Dienfte ftellt. Es gilt, den Kindern Luft und Freudig⸗— 
feit zum Lernen zu mahen!! Das wird dem Lehrer aber nur dann 
gelingen, wenn er nicht nur Flar und faßlich, fondern aud intereffant, 
lebhaft, mit Wärme und Freundlichfeit unterrichtet! Wenn dieſes 
gefchieht, fo werden fie das Mitgetheilte geiftig ergreifen und fich aneignen. 
Das gilt, wenn auch in geringerem Grade, felbft von Den Fertigkeiten, bie 
vermittelft des Auges und der Hand eingeübt werden müſſen. Gin Auge, 
das fehen will, fieht mehr und beffer als ein folhes, das nur ſehen foll; 
eine Hand, die dem freudigen Willen der Seele dient, wird gefchidter, ale 
eine folche, Die Tem Unmillen, der Gleichgiltigfeit ze. folgt. 


S 56. 

b. Der Lehrer erinnere fich flets daran, daß die Seelenkräfte ver 
Kinder noch ſchwach und unentwidelt find, und daß fie in 
diefer Hinfiht auf verſchiedenen Entwidlungsftufen fteben. 

Die Seelenfräfte (over Seelenvermögen), um bie es fih hier hans 
delt, find: Erkenntniß-, VBorftelunge-, Denf- und Urtheilg-Vermögen, das 
Gedächtniß, die Erinnerung, die Phantafie, das moralifche Gefühl, das 
Begehrunge-, Entſchließungs- und That- Vermögen; oder fürzer: Ber- 
ftand, Gemüth und Wille, 

Alle diefe Kräfte find der Erele des Kindes eigen; aber fie find noch 
mehr oder minder unentwidelt und ungeübt; fie „ſchlummern“ und bepürfen 
der Uebung, der Pflege, der Stärkung. 

Sie find aber nicht bei allen Hintern gleihmäßig unentwidelt, fondern 
fie befinden fih auf verfchiedenen Entwidlungsftufen. Genau genom- 
men nimmt jedes Kind eine andere Stufe ein, und man mird nicht zwei der— 
felben finden, die in jeder Hinfiht völlig auf gleicher Stufe fländen. Im 
Allgemeinen find aber drei Hauptſtufen zu unterfcheiden: 

Bis zum 8, Jahre herrfiht bei den Kindern die finnlihe Wahrneh- 
mung vor; fie müffen fehen, hören und betaften, was fie erfennen, begreifen 
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und verſtehen ſollen. Die inneren Vorſtellungen knüpfen ſich faſt ohne Aus— 
nahme an ſinnlich Wahrgenommenes an, und das Kind begnügt ſich damit, 
ja ergötzt ſich daran, die ſinnlich wahrgenommenen Dinge ſich vorſtellen zu 
können. 

Vom 8. Jahre an werden die Vorſtellungen allgemeiner, es bilden 
ſich Begriffe; das Kind erfährt, daß es viele Dinge gibt, die es nicht mit 
den Sinnen wahrnehmen kann; es will das ihm Dunkle erklärt haben und 
lernt Regeln und Geſetze einſehen. 

Mit dem 12. Jahre beginnt das ideale Leben. Das Kind macht ſich 
innerliche Vorſtellungen von Dingen, die es nie geſehen hat, die es nur durch 
Beſchreibung kennt; es ſchafft ſich in ſeiner Phantaſie eine neue Welt, in der 
es die Hauptrolle fpielt, in der es herrliche Ziele erjagen und glücklich fein will. 

Doch begründet das Geſchlecht der Kinder hier einen großen und be» 
deutfamen Unterfhied. Die Mädchen entwideln fich früher ald die Knaben, 
und je näher beide dem 14. Jahre kommen, deſto merkbarer wird die Ver— 
fehiedenheit in der Entwidlung. In ver Regel kann man annehmen, daf 
ein 12jähriges Mädchen in feinem Seelenleben eben fo entwidelt ift ale ein 
14jähriger Knabe. 

Je nach der Entwidlungeftufe, auf der ein Kind ſteht, arbeiten feine 
Geiftesfräfte auch verſchieden; und dag foll ein verfländiger Lehrer bei jeir 
nem Unterrichte bedenken. Er foll ein zwölfjähriges Kind nicht unterrichten 
wie ein achtjähriges, und dieſes nicht wie jenes. Vielmehr muß fein Vehr- 
gang fo eingerichtet fein, daß das Kind Bis zum 8. Jahre vornehmlich durch 
finnlihe Wahrnehmungen unterrichtet wird; — daß es von da an bie zum 
12. Jahre neben ven finnlichen Wahrnehmungen auch Begriffe bilden 
muß; und daß endlich auch die idealen Vorftellungen (Heldenmuth, Treue, 
Geduld, Liebe, Aufopferung 2c.) erwedt und gepflegt werden. 

Iſt vie gebührende Berüdfichtigung jener Entwidlungsftufen nun ſchon 
bei dem einzelnen Kinde fchwierig, dann gewiß noch bei weitem fehwieriger 
bei der großen Zahl der Kinder in einer gemifchten Schule, wo der Lehrer 
in ſchnellem Wechfel bald mit den Hleinften, bald mit den größeren verkehren 
fol. Uber auch in diefer Hinficht gibt Gott denen Weisheit, Die ihn 
darum bitten. 


Anmerkungen: 


1. Auch die heilige Schrift macht, zwar in Abficht auf die Alten, tiefen 
Unterfchied nach Entwidlungsitufen. Sie will, daß man den „jungen Kin— 
dern” (d. i. den Unerfahrenen) „Milch“ gebe, den „Vollkommenen“ aber 
(die „Durch Gewohnheit geübte Sinne haben‘) „ftarfe Speiſe“. Bergl. 
Ebr. 5, 11—14.; 1 Cor. 3, 2, 

2." Die rechte Unterfcheidung der Entwicklungsſtufen und die zwedent- 
fprechende Behandlung der Kinder nach derfelben beruht zum großen Theil 
auf natürlicher Begabung des Lehrers. Wem diefe abgeht, Der wird 
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ſich, auch wenn er herzlich fromm iſt, ſchwerlich in das hinein finden, was 
hier gefordert wird. Aber jene Begabung allein genügt noch nicht, das 
Rechte zu treffen und zu thun; es muß die Erleuchtung des Heiligen Geiſtes 
hinzu kommen, und weil das eine himmliſche Gabe iſt, ſo muß man um die— 
ſelbe bitten. Dr. Luther beſaß beides, die natürliche Begabung und die 
Erleuchtung, in hohem Maße, Wie ſucht er doch feinem Hänſichen in dem 
bekannten Briefe den Himmel vorzumalen durch Erinnerung an ſinnliche 
Vorſtellungen; und wie einfältig redet er in ſeinem Kleinen Katechismus! 


857. 


c. Der Lehrer bedenke auch, daß die Seelenkräfte ſelbſt unter 
fi fo verfohteden find, und daß es deshalb einer verſchiedenen 
Weife des Unterrichts beparf, um fruchtbringend auf fie ein- 
zuwirken. 

Jedenfalls wendet ſich jeder Unterricht an die ganze Seele, denn ſie iſt 
ja ein ungetheiltes Weſen; aber es macht einen großen Unterſchied, ob man 
auf den Verſtand (allein oder zunächſt), oder auf das Gemüth, oder auf 
den Willen wirken will. 

Gilt es auf den Verſtand zu wirfen, fol in ihm irgend welche Er— 
fenntniß entitehen, fo fommt es auf Belehrung an, auf Elure, faßliche 
Darlegung der Thatfachen, der Begriffe, der Schlüffe, des ganzen Unterrichtö- 
gegenftandes. Es muß das z. B. nicht blog beim Rechnen und bei der Ge- 
ſchichte gefchehen, fundern ganz vornehmlich auch bei der Lehre des Geſetzes 
und Evangeliums. Se Harer und lichtovoller die Darftellung ift, defto Teich" 
ter und ficherer erfaßt ſie der Verſtand. 

Gilt es auf das Gemüth zu wirken, — fol z. B. ein Abſcheu vor 
der Sünde, eine Liebe zur chriftlichen Tugend erweckt werben, fo gilt eg, 
jene in ihrer Abſcheulichkeit, dieſe in ihrer Lieblichfeit mit warmen eins 
dringliden Worten und mit bewegter Stimme den Kindern vor 
die Augen zu malen. ®fleichgiltigfeit erzeugt nur Oleichgiltigkeit! Eine 
Katechefe, die ih nur an ven Verſtand wendet, wird das Gemüth nicht be— 
wegen, wird weder feliges Behagen noch ernjtes Mißfallen an der Sünde 
hervorbringen. 

Kommt es endlich darauf an, den Willen zu beeinfluſſen, daß ſich die 
Seele von der Sünde abkehre, dagegen die Tugend erwähle und ſich übe in 
allerlei guten Werken, ſo kann das eines Theils durch Vorſtellung, Ermah— 
nung, Bitte und Verheißung, anderen Theils durch Warnung, Abmahnung, 
Drohung und Beſtrafung geſchehen. 

Auch hierauf, auf dieſe ſchon in die Erziehung eingreifende Einwirkung 
auf die Seele, muß bei dem Lehrgange Rückſicht genommen werden; denn 
gerade die wichtigften Unterrichtszweige follen nicht allein den Berftand, 
fondern auch dag Gemüth und den Willen bilden, ft der Unterricht allein 
auf (materielle oder formelle) Ausbildung des Verſtandes gerichtet, fo ent— 
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fteht daraus ein Nachtheil, der vielleicht nie wieder gut zu machen ift (Ueber— 
fhägung des Wiffene, Verachtung der göttlichen Offenbarung 20); wird 
dagegen der Berftand auf Koften des Gemüths vernachläffigt (mie das häufig 
von fentimentalen, fehwärmerifch angelegten Lehrern gefchieht), fo entfteht ein 
krankhaftes Gefühlswefen bei Geringſchätzung Marer Begriffe und gewiſſer 
Gründe. So viel als möglich, ſollen alle Seelenkräfte durch den Unterricht 
ergriffen und gebildet werden. 


Anmerkung: 

Auch der Lehrer aller Lehrer, unfer HErr JEſus Chriftus, und feine 
Apoftel haben je nach ihrer Abfiht: Erfenntniß, Freude oder einen Ent— 
ſchluß 20. in den Seelen der Zubörer zu wirken, ihren Rehrgang eingerichtet. 
Wil z. B. unfer HErr JEſus (zunächſt) nur den Berftand erleuchten, fo 
trägt er einfach die Lehre Far und deutli vor, 3. Bd. Matth. 5—7.; 13,5; 
und an vielen anderen Orten. Will er dagegen in der Seele Ruhe, Frieden, 
Seligfeit ꝛc. bewirken, alfo auf dag Gemüth mirfen, fo preif’t er feine Zu— 
börer felig (Luk. 10, 23.), oder er fpricht ihnen Troft zu (Matth. 10, 
28—32.), oder er verfichert fie feines Beifall und feiner Zufriedenheit (Luk. 
22, 28.), u. ſ. w. Willer aber die Seele zu einem Entfchluffe bewegen, 
entweter ihm nachzufolgen, oder den Weg des Verderbens zu verlaffen, fo 
lockt er, fordert auf, reizt, verbeißt Hilfe, oder warnt, fohredt und droht 
(Matti. 11,28. 29.; 21, 22.; 25, 21.; Joh. 8, 2.; Matth. 23, 13—39.), 
Ganz in derſelben Weife haben eg auch feine Jünger gemacht, wie die Apoftel- 
Geſchichte und die Epifteln e3 beweifen. 


$ 58. 

d. Der Lehrer muß bet dem Unterrichtsgange aud indi- 
viduell verfahren, d.h. er muß auf die einzelnen Schüler, je 
nad ihrer verfhiedenen Begabung, Rückſicht nehmen. 

Die Kinder find von Natur fehr verfhieden begabt: bei einem 
zeigt fich ein fcharfer Verftand, bei dem andern ein ſchwacher; dieſes hat ein 
tiefes Gemüth, jenes ift unempfindlich; das eine ift ſchwer zu einem Ent- 
fehbluffe zu bewegen, das andere ift ftets zum Handeln bereit; bier zeigt fich 
ein cholerifches oder melancholifches, Dort ein fanguinifches oder phlegmati— 
ſches Temperament; Das eine zeigt bereits einen fräftigen Charalter, dag 
andere ift ſchlaff; und fo gibt es vielerlei Verfchiedenheiten im Naturell 
der Kinder, Wie in der Körperformation überhaupt und in der Gelichte- 
bildung infonderheit nicht zweie einander völlig gleich find, fo auch nicht in 
der geiftigen Begabung. 

Auch hierauf fol der Lehrer bei feinem Lehrgange Rüdjicht nehmen! 
Er darf nicht blos mit den „auten Köpfen” voran gehen; die „mittelmäßi- 
gen” und „ſchwachen“ müjfen auc mit; darum daß Ein „Genie“ feinen 
Bortrag verftanten hat, ift er noch längft nicht von der ganzen Klaſſe ver- 
fanden worden; die Uebereifrigen müffen gemäßigt, gezügelt, die trägen 
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Naturen Dagegen angefeuert, gefhoben werden; dem Einen muß erft mit 
Mühe deutlich gemacht werden, was der Andere längſt begriffen hat, u. f. w. 

Das it eine fehr fchwierige Aufgabe, zumal wenn man alles zuvor Ge- 
forderte Dazu nimmt; aber ihre Löſung bringt auch großen Nutzen. Boll- 
kommen fann Niemand fie löſen; aber fieht der Lehrer nur erft einmal vie 
Nothwendigkeit Diefer Individualiſirung ein, hat er den ernten Willen, fie 
möglichit gut auszuführen, bittet er auch im diefer Beziehung um Weisheit, 
Geduld und Treue, fo wird ihm der Anfang gelingen, und die tägliche Er— 
fahrung wird ihn lehren, daß ſich mehr thun läßt, als er anfangs meinte, 
(Bergl, III. $ 10 ff.) 
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Zulegt ift bei dem Lehrgange in Abficht auf die geiftige Befähigung der 
Kinver auh auf die Sünde (erbliche und wirkliche) fort und fort 
Bedacht zu nehmen. 

Die Seele fammt allen ihren Kräften, nicht blos ver Leib, ift der 
Sünde unterworfen; denn wenn wir auch den allergünftigften Fall 
fegen, daß alle Kinder in einer evang.-luth. Schule wiedergeboren find und 
in der Taufanade ftehen, fo wohnt dennoch die Sünde in ihnen und hindert 
fie auf taufendfältige Weife am Lernen, namentlich an dem Lernen 
ter göttlichen Offenbarungen, aber auch an jevem anderen guten und nüß- 
lichen Lernen. 

Alle Kräfte der Seele find nicht nur geſchwächt, fondern auch ver« 
kehrt (auf die Sünde gerichtet), tie Seele ift voll Irrthum, ift dumm und 
fhwerfällig, zum Lernen und wahrhaft erfchredlich ift Die große Zahl ver 
wirflihen Sünden, die das Lernen auch bei dem wiedergebornen Kinde 
bindern oder Doch erfchweren, 3. B. die Faulheit, der Ueberdruß, die Gleich“ 
giltigfeit, die Unaufmerkſamkeit, Zerftreutheit und Sattheit. Schwachheit 
und Widermille treten bei taufend Gelegenheiten zu Tage. 

Auf diefen Zuftand der Kinder, auf diefe böjen Früchte des erbſündlichen 
Verderbens muß der Lehrer täglich in vielfacher Weife Rudficht nehmen. 

Zunächſt ſoll ihn verfelbe zu herzlihem Erbarmen, zum Mit- 
leiden und zur Geduld beim Unterrichten bewegen. Er bat ee mit 
Kranken zu thun, die zwar Durch Gottes Gnade ten Anfang zur völligen 
Geneſung gemacht haben, aber noch weit von verfelben entfernt ſind und 
häufige Rüdfälte haben. Hat fih fein HErr und Meifter der Schwachen 
und Unmiffenden angenommen und fie mit barmherziger Geduld unterrichtet, 
hat er fich injonterheit auch diefer Schulfinder (durch vie Taufe) angenom- 
men, fo ſoll der Jünger (der Lehrer) darin dem Meifter nachfolgen. 
(1 Mof. 33, 13.) 

Sodann fol ihn der fündige Zuftand der Kinder, ihre natürliche Un— 
fäbigfeit zum Lernen, bewegen, bei Gott für fie Fürbitte zu thun, daß 
er den Unterricht fegnen und bei ihnen fruchtbar machen wolle; und dag 
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muß nicht allein, obwohl vornehmlich, in Abjicht auf den Unterricht in Got» 
tes Wort, fondern aud in Abficht auf jeden anderen Unterricht gefchehen. 
Ohne Gebet fannn der Unterricht nicht gelingen, 

Endlich foll ihn der fündige Zuftand der Kinverfeele auch bewegen, mit 
allem Fleiß auf die Mittel und Kunftgriffe zu finnen, Durch welche ihnen 
das Lernen erleichtert und wirklich fruchtbringend gemacht werden kann. 


Anmerkungen: 

1. Mit gar großer Geduld bat der HErr feine Jünger unterrichtet! 
Wie oft hat er ihnen einzelne Rehrftüde vorgetragen, und fie verflanden fie 
immer noch nicht, obwohl fie oft meinten, fie hätten es alles verftanven. 
Bergl. Mark, 8, 15—21.; 6, 52.; Luk. 9, 45.; 24, 24 ff. 

2. Das Mitleiden mit den Kintern fol ven Lehrer bewegen, auf Mittel 
und Kunjtgriffe zu finnen, den Kindern dag Lernen zu erleichtern. Es wird 
dag in den folgenden 88 ausführlicher befprochen; hier fei nur darauf hin— 
gewiefen, daß JEſus, unfer Meifter, es auch fo gemacht. Die Liebe zu dem 
armen, verlaffenen Vol, zu feinen ſchwachen Jüngern bewegte ibn, mancher- 
lei Öleichniffe anzuwenden, — durch Fragen zur Aufmerffamfeit zu 
reizen, — auf gleichzeitige Hiftorifhe Vorgänge hinzumetfen, — 
fi der einfältigften Worte zu bedienen, — anſchaulich zu verfah- 
ren (3. B. Matth, 22, 20,), u. f. w. — Folge ihm nah! — 


8 60. 

Die dritte allgemeine Anforderung an den Vehrgang ift endlich 
Die, daß er die Kinder von Stufe zu Stufe wirflih meiter 
führe und fie endlich zum wirklichen Beſitz Des Unterrichts: Gegen: 
ftandes bringe. 

Bezog fich die erfte Anforderung auf die naturgemäße Anordnung und 
Vertheilung des Lehrftoffes, und die zweite auf Die geiftige Befähigung ber 
Kinder: fo betrifft nun diefe dritte dag Unterrichts-Verfahren felbft. 
Der Lehrer wird derfelben nachfommen, wenn er feinen Unterricht fo ertheilt, 
daß derſelbe elementariſch, anfhaulid, gründlich und bildend iſt. 


$ 61. 

a. Der Unterricht muß elementartfch fein, fomohl in Bezug 
auf den Anfangspunft, als aud in Bezug aufden Stufengang und 
auf das Ziel, d. i. er muß mit dem Leichteften beginnen, ftets lüdenlos 
fortfchreiten und endlich Das geftedte Ziel erreichen. 

Meber legteres ift fhon $ 24. das Nöthige gefagt worden. Es muß 
nicht zu hoch geſteckt werden, fondern fo, daß es in der gegebenen Schulzeit, 
wenn auch nicht von allen, fo doch von der größeren Mehrzahl der Kinder 
erreicht werden und damit der Unterricht, als zu der nöthigen Vollſtändigkeit 
gelangt, abgefchloffen werden Tann. 

Der Anfangspunft, von dem der Unterricht in irgend einem Zweige 
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des Wiſſens ausgeht, muß ſo gewählt werden, daß man gar nicht leichter 
und einfacher anfangen kann, und daß alles Nachfolgende ſich naturgemäß 
daran ſchließen, ja gleichſam daraus entfalten kann. 

So kann z. B. der Anfangspunkt des Rechnens nicht eine logiſche Wort— 
erklärung von „Rechenkunſt“ ſein, weil das Verſtändniß einer ſolchen ſchon 
eine klare Erkenntniß der Zahlen und ihrer mannigfaltigen Behandlung vor— 
ausfebt; fondern der Anfangspunft des Rechnens ift die Einheit (das Eing, 
die Eins), aus der alle Zahlenverhältniffe entwidelt werden müffen. — Für 
das Lefen und Schreiben ift dag i der Anfangepunft; für die biblifche Ge- 
fhichte die Schöpfung Ter Welt; für den Katechismus-Unterricht der Satz: 
„Ih bin ein Chriſt“; für die Geographie der: die Erde ift eine große 
Kugel; u. ſ. w. 

Mas dann ven Stufengang im Fortfchreiten des Unter- 
richts betrifft, fo fol er vom Reichteren zum Schwereren, vom Ein- 
faben zum Zufammengefegten, vom Nahen zum Fernen und 
vom Befannten zum Unbefannten fortfchreiten. 


$ 92. 

Bom Leichteren zum Schwereren ſoll der Unterridt fort- 
fhreiten. „Leicht” und „ſchwer“ bezieht fih hier auf das Faſſungs-Ver— 
mögen und auf die Leiftunge- Fähigkeit Der Kinder, Leicht ift ihnen, was 
fie fchnell verftehen und bald aueführen können, — fh wer dagegen, was zu 
feiner Ausführung eine für fie [hon große Anftrengung im Denfen, Wollen 
und Thun verlangt. Jene Regel fordert daher eine ftete und firenge Bezug- 
nahme auf die geiftige Faffungsfraft und auf die Spracdfertigfeit und die 
Seichidlichkeit der Kinder (oder auch Sprach un fähigkeit und Ungefchid- 
lichkeit). 

Beifpieles Ein i iſt leichter zu machen als ein 1, und dieſes wieder leich- 
ter als ein m; es ift leichter a zu jogen als ni, und dieſes leichter als nis; 
einzelne Wörter zu fihreiben ift leichter ala Sätze zu bilden, und dieſes wie— 
ber leichter als einen Heinen Brief zu fehreiben; die biblifche Geſchichte wird 
leichter verftanven ala der Katechismus; ein Begriff wird eher gefaßt, wenn 
die einzelnen Merkmale an Beifpielen erläutert werden, ale wenn man gleich 
eine fertige Definition gibt; eine Regel wird viel bejfer eingefehen, verjtanden 
und behalten, wenn der Lehrer fie aus paffenden Beifpielen ableitet, als wenn 
fie nur mechaniſch auswendig gelernt und angewendet wird; eine einfache 
Biographie oder Familien-Geſchichte wird beffer verftanden, ale die Öefchichte 
eines ganzen Kriege. Deshalb gilt hier überall Die Regel: von den Ge- 
ſchichten zur Lehre; vom Beifpiel zum Begriff und zur Regel; 
vom Goncreten zum Abſtracten. 


$ 68. 


Bom Einfahen zum Zufammengejegten foll der Unter 
richt fortſchreiten. Diefe Regel bezieht fih nur auf folche Gegenftände, 
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die in ihrer weiteren Entwicklung zuſammengeſetzt und complicirt ſind, z. B. 
das Rechnen, Zeichnen, Singen, die Grammatik u. ſ. w. Aus kleineren 
Zahlen werden größere gebildet; aus einfachen Exempeln entſtehen zuſam— 
mengeſetzte; — aus einfachen Linien entſtehen Abbildungen von Körpern, 
aus einzelnen Körpern Gruppen, aus Gruppen Landſchaften, Armeen ꝛc.; — 
aus einzelnen Tönen entjtehen Melodien — Accorde — Harmonien; — aus 
einzelnen Wörtern entftehen einfache Säge, aus dieſen zufammengezogene 
Sätze, Satzgefüge, Perioden ꝛc. 

Jede neue Uebung kann zuſammengeſetzter fein als die 
vorhergehende. 


S 64. 

Der Unterricht foll vom Nahen zum Fernen fortſchreiten. 
Nahe kann dem Kinde Etwas in vierfach verfchiedener Hinficht fein: dem 
Naume nad, der Zeit nad, dem Verftändniffe nach und dem Bedürf— 
niffe nad. Nahe liegt dem Kinde feine Schule, das legte Weihnachtsfeſt, 
dag ein Apfel fhmadhafter ift als eine Kartoffel, daß es ein Buch nöthiger 
bat ale einen Säbel. 

Hier kommt e3 vornehmlich darauf an, daß an dag räumlih Nahe 
angefnüpft wird, um zum räumlich Ferneren fortzufchreiten.. So muß 
das Kind erft feinen Wohnort fennen lernen, dann erſt fann ed fidh eine 
Vorftellung von fernen Orten bilden. Der Bad) in der Nähe gibt die erften 
Begriffe von Flüffen in der Ferne; ein Hügel, den es gefehen, fann dazu 
dienen, ihm eine annähernd richtige Vorftellung von einem fernen Berge oder 
einem Gebirge zu verfchaffen; erft wenn es an einem Baume in der Nähe 
gelernt hat, den Stamm, die Zmeige, Blätter, Blüthen und Früchte zu un» 
terfcheiden, Fann man ihm von Bäumen in anderen Ländern erzählen und 
Bergleiche anftellen; die Kape in feinem Haufe gibt ihm eine BVorftellung von 
Luchſen, Keoparden und Löwen. 

Doch aud in anderer Hinficht joll das Kind vom Nahen zum Fernen 
geführt werden. Am Haus- Regiment mag ihm das Stadt- und Yand- 
Regiment veranſchaulicht werden; ein miterlebtes Miſſionsfeſt, bei dem die 
Leute im Graſe lagerten, gibt ihm eine Vorftellung von den Taufenden, bie 
Chriſti Bergpredigt hörten; eine große Waſſerfluth gibt ihm eine annähernd 
richtige Vorftellung von der Sinpfluth; feine Kleider, Schuhe, Bücher ꝛc. 
geben Veranlaffung, ihm von verfchiedenen Handwerken zu erzählen zc. 

Je mehr ein Lehrer mit der Umgebung des Kindes, mit feinem Ideen— 
freife, mit feinen Spielen und Erfahrungen befannt ift, defto leichter wird 
es ihm gelingen, das Kind vom Nahen zum Ferneren lernend fortzuführen. 


8 65. 
Bom Belannten foll der Unterrihtzum Unbefannten fort«- 


fhreiten. Wenn das Kind in die Schule eintritt, fo find ihm fchon viele 
Anfhauungen, Wahrnehmungen und Empfindungen zum Bemwußtfein ge- 
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kommen, die ihm deshalb bekannt ſind; in der Schule vermehrt ſich die Zahl 
derſelben täglich. An dieſe bekannten Vorſtellungen ſoll der Lehrer an— 
knüpfen, um durch dieſelben ähnliche, dem Kinde bisher unbekannte zu er— 
wecken und zur Klarheit zu bringen. So kennt das Kind einen Brunnen 
— er dient, ihm die Vorſtellung von einem Bergwerkſchachte beizubringen; 
es kennet einen Vogelkäfig — er muß dazu helfen, ihm ein großes Vogelhaus 
zur geiſtigen Anſchauung zu bringen; der Keller unter dem väterlichen Hauſe 
muß die Grundlage zur Vorſtellung eines unterirdiſchen Gefängniſſes ab- 
geben. Eine Compagnie Soldaten wird zu einer Armee ıc. ıc. 

Über auch höhere Vorftellungen follen in der Weife erwedt werben. 
Die Mutterliebe wird zum Bilde der Liebe Chriftiz der gerechte Zorn des 
Baters erzeugt eine Borftellung vom flrafenden Zorne Gottes; eine Gerichte- 
feene hilft zum Verſtändniß der Rechtfertigung, und ein ſchöner Gottesvienft 
dient zur Erweckung der Vorftelung von der Gemeinfhaft des ewigen 
Lebens, U. ſ. w. 


Anmerkungen: 

1. Niemand hat es beffer verftanden, in diefer Weife zu lehren, ale unfer 
Herr JEſus Ehriftus. Alle feine Gleichniffe beftehen darin, Daß er von 
Befanntem zu Unbefanntem binführt; und aud fonft gebraucht er dieſe 
Lehrmweife häufig; fo z. B. wenn er fi mit einer Henne vergleicht (Matth. 
23, 37.), ober die Gewalt, Sünde zu vergeben und zu behalten, mit Schlüf- 
feln (Matth. 16, 19.). — 

2. Auch im gewöhnlichen Reben wird dieſe Lehrweiſe viel öfter angewandt, 
vielfach unbewußt, als e8 auf den erften Blid feheinen möchte, und nicht etwa 
nur von Dichtern und Schriftftellern, fondern aud) vom gemeinen Mann, 
fobald es fich darum handelt, einem Andern Vorſtellungen beizubringen, die 
er aus eigner Anſchauung nicht haben kann. Der Lehrer foll fich aber ihrer 
Bortrefflichfeit und ihres großen Nugens immer deutlicher bewußt werben 
und mit Fleiß darauf denen, fie recht oft und zwedentfprechend anzumenden. 


8 66. 

b. Der Unterriht muß anfhaulid fein. Es ift die hier gefor- 
derte Eigenschaft des Unterrichts nicht mit dem „Anſchauungs-Unterrichte“ 
zu verwechfeln, von dem fpäter Die Rebe jein wird. In jedem Tehrfache foll 
der Unterricht anſchaulich fein, d. i. er fol ſich, wo ed nur Immer thunlich 
ift, auf Anfhauung gründen, fo daß das Kind nie leere Worte ohne Begriffe 
nachfprechen lernt, nie mechanifch lernt (wie Papageien und Raben), fonvern 
flets mit den Worten beſtimmte VBorftellungen verbindet, — von dem, was 
die Norte bezeichnen, ein Bild in der Seele hat und alfo Sachen denkt, 
— Die Anfhauung, die hier begehrt wird, ift aber theils eine äußerliche, 
theilg eine innerliche. 

Der Unterricht wird Außerlih anfhaulidh, wenn dem Kinde vor 
das leibliche Auge gejtellt wird, was es erfennen, verfiehen, lernen fol, — 
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wenn man es durch ſichtbare Darſtellungen dahin bringt, ſich über eine Sache 
klare Begriffe und Vorſtellungen anzueignen. 

So z. B. iſt der erſte Rechen-Unterricht anſchaulich, wenn die Begriffe 
ver Zahlen durch Striche, Würfel, Kugeln ꝛc. deutlich gemacht werden; wenn 
man an Linien, Stäben, Duadraten, Körpern zeigt, was Halbe, Viertel, 
Achtel u. ſ. w. find. 

Der Öeograpbie- Unterricht wird anfchaulich durch den Gebrauch der 
Globen, Planigloten, Landkarten, Relieffarten, Pläne, Modelle, Telu- 
rien u. f. mw. 

Der Unterricht in der Naturgefchichte würde nicht anfchaulich fein, wenn 
man Thiere, Pflanzen und Mineralien n ur befchreiben wollte; er wird an« 
ſchaulich, wenn er an gute Abbildungen, an auggeftopfte Thiere, an frifche 
und getrodnete Pflanzen und an wirkliche Steine, Metalle ꝛc. angefchlof- 
fen wird, 

Bei der biblifchen Geſchichte müffen Bilder den Unterricht anſchaulich 
machen, die theils naturgetreu die Drte und Gegenden zeigen, theils fingirt 
die Handlung daritellen. 

Was das Kind fo ſchaut, das erfennt es ſchnell und richtig, das behält 
es leicht, und inmer verknüpft es mit den betreffenden einmal gehörten Wor- 
ten die entfprechende innerliche Vorftellung, 

Innerlich wird der Unterricht anfhaulic, wenn abftracte Be- 
griffe (Furcht, Treue, Liebe, Heldenmuth, Feigheit, Glaube, Hoffnung, 
Sanftmuth 20.) durch befannte Thatfachen und Gefchichten deutlich gemacht 
werden, fo daß man, fo oft die betreffenden Wörter gebraucht werben, fofort 
Die richtige Vorftellung damit verbindet. Das muß namentlich beim Kate 
hiemug-Unterricht gefchehen, und zwar fo, daß man die biblifchen Gefchich- 
ten als Beifpiele anführt und an ihnen zeigt, was man unter den Begriffg- 
wörtern verfteht, was eigentlich Das ift, Das den abftracten Begriff bilvet. 

Sp kann man an Abrahant zeigen, was der „Olaube“ ift (1 Mof. 
15.): ein feltes Vertrauen auf die Verheißung Gottes, welche Zufünftiges 
verfpricht. Den Begriff „Sotteefurcht“ fann man an Joſephso Verhal- 
ten veranfhaulihen (1 Mof. 39, 9.), der fich foheute wider Gott zu fündigen. 
Was eigentlih „Freundſchaft“ if, fieht man an David und Jonathan 
«1 Sam. 20.). Die eigentliche Bereutung der Worte „uneigennüßige 
Liebe“ veranfhaulicht Ruths Verhalten gegen Naemi (Ruth 1, 16 ff.). 
Den Begriff „Treuloſigkeit“ erflärt das Verhalten Zedekias, welcher 
ven Eid brach, den er dem Nebucadnezar geſchworen (2 Kön. 24, 20.; 
Jerem. 52, 3.), Den Begriff „Nächſtenliebe“ veranfchaulicht nichts 
beffer als die Gefchichte vom barmderzigen Samariter (Ruf. 10, 30 ff.). 

Eine folhe Eremplificirung madt den Unterriht anſchaulich: 
die Kinder fchauen innerlich, worauf es eigentlih anfommt, und werden fo 
in Wahrheit unterrichtet. 
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Anmerkungen: 


1. Leider ſtellt es fih nur allzu oft heraus, daß „chriftliche” Kinder bie 
Worte: Glaube, Liebe, Vertrauen, Hoffnung u. f. w. gebrauchen, ohne da- 
mit irgend welche Hare Vorftelung zu verbinden; fie können weder Beifpiele 
aus ber biblifchen Gefchichte anführen, da Jemand Glauben, Vertrauen ıc. 
bewiefen Hätte, noch find fie im Stande, ven Glauben, die Hoffnung ıc. nur 
nothdürftig zu befchreiben! Was nützen den Kindern nur die leeren Worte? 
Ach, daß fi Gott erbarme, wie viel wird auch innerhalb der Intherifchen 
Kirhe nur mehanifch unterrichtet und gelernt, nur gedanfenlos vor- 
geſprochen und nachgeplappert! in folches Treiben verdient gar nicht den 
Namen Unterricht; und die Lehrer, die es verüben, begehen große Sünde, 
denn fie fchlagen den Intellectus der Kinder todt und wehren ihnen das Ver— 
ſtändniß des Geſetzes und des Evangeliums. 

2. Auf die Anwendung derartiger Mittel, einen Begriff äußerlich over 
innerlich zu veranſchaulichen, muß der Lehrer von vorn herein Bedacht neh» 
men und ihnen in feinem Lehrgange gleich den rechten Plag anweifen. Es 
fommt aber häufig vor, daß er, ohne vorher darauf gerehnet zw 
baben, zu Anfhauungsmitteln greifen muß, weil fidy bei den Schülern eine 
unerwartete Unklarheit herausftellt, oder etwas früher bereits Begriffenes 
und Far Erfanntes wieder verwifcht und vergeffen ift. Deshalb tft es noth- 
wendig, daß der Lehrer dergleichen Exempel fammelt und vorräthig hält, um 
fie je nad) Bedürfniß bequem verwenden zu fünnen. 


$ 67. 
c Der Unterrihbt muß gründlich fein. Hierzu gehört 
Folgendes: 

aa. daß man lange genug bei den Elementen verweile, 
Der Unterricht ift einem Baue zu vergleichen, einem geiftigen Bauen, durch 
das in der Seele des Kindes ein vollendetes Gebäude entftehen fol, Bet 
jedem Baue legt man vor allem einen guten Grund, und je größer jener 
werden fol, defto mehr Fleiß verwendet man auf diefen. Geräth der 
Grund nicht, fo flürzt ver Bau ein. So ift audy die grundlegende Arbeit 
in der Schule von der größten Bedeutung. Was in der unteren Abthei- 
lung verfäumt wird, ift nur fehwer, meiftend nie wieder gut zu maden. 
Darum find gute Elementarlehrer nicht hoch genug zu ſchätzen! 

Jeder Lehrer, der feine Schüler ficher vorwärts führen will, verwende 
vielen Fleiß darauf, daß die erften Anfänge einer Wilfenfchaft, die 
erfien Uebungen einer Kunft aufs forgfältigfte gelernt, erklärt und 
unverlierbar feft eingeprägt oder eingeubt werben. Das ſcheint anfangs 
Zeitverluft zu fein, es fpart aber fpäter viel Zeit und bringt großen Ge— 
winn; während das eilfertige Vorwärtsgehen vielfachen Nachtheil bringt 
und nie fröhlich und ficher weiter bauen läßt. Darum: „Nicht eher 
weiter gehen, bis verftanden und gemerftworden, was man 
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gelehrt hat“, iſt beſonders für junge, lehrhitzige Schulmeiſter eine ſehr 
beherzigenswerthe Regel. 

Doch ſoll man auch nicht in verkehrter Weiſe zu lange bei dem 
Grundlegen verweilen. Man muß zuweilen weitergehen, ehe das Gelehrte 
völlig verſtanden worden, weil es erſt im Zuſammenhange mit Anderem 
deutlich werden kann. Man geht getroſt weiter, wenn man gethan, was 
gethan werden mußte und geſchehen konnte, und nimmt fpäter dag Lehr- 
flüd noch einmal vor, und nun fann das Kind, mit dem gewonnenen alle 
‚gemeinen Verſtändniß, dag vorhin nur halb Ergriffene fi völlig aneig- 
nen. Wohl fol der Schüler in den Elementen für den beabfichtigen Bau 
feſt und ficher gemacht werden; doch muß man auch bevenfen, daß der 
Grund eines geiftigen Baues durch Wiederholung an Seftigfeit zunimmt, 
and ſich durch die wachfende Kraft des Schülers dabei von felbft vertieft. 


8 68. 


Zur Gründlichkeit des Unterrichts gehört, 

bb. daß man ben lindern, wo es immer möglich ift, von Allem, was - 
fie erfennen, merfen, anfertigen und üben follen, ven Grund angebe, 
warum es fo ift, warum fiees fo oder ſo machen müffen za. Sie 
gewinnen dadurh an Einfiht in den Zufammenhang der Lectionen, — 
werden vor bloßem äußerlihen und mehanifchen Lernen und Ueben be= 
wahrt, — fie lernen fih Rechenfchaft geben von allem, was fie thun, und 
werden Dadurch zu eigenem Urtheil, zu freiem Nachdenken und zur Selb- 
ftändigfeit erzugen. 

ce. daß man die Kinder, fo viel ala möglich, gewöhnt, felbft thätig 
zu fein, daß fie nicht blos vom Lehrer empfangen, und auch nicht blos 
wiedergeben, was fie von ihm empfangen, fondern auch je länger defto mehr 
felbft arbeiten, felbft denken und eigene Gedanken mündlich oder [chriftlich 
Außern, Bei Heinen Kindern kann dieſes felbftverfländlih noch nicht 
fattfinden; fie find im Beginn ihrer Schulzeit nur receptiv (empfangend); 
nad und nach erft werden fie reproductiv (wiederbervorbringent), indem 
fie angeleitet werben, das nachzuahmen, was der Lehrer vorgethun, Das 
nadzuerzäblen, was er vorerzählt hat ac. Bei fortfchreitender Entwicklung 
müffen fie jedoch immer mehr produetiv (hervorbringend, felbitichaffend) 
werden. Dahin bringt man fie dadurd, daß man ihnen wohlgeordnete 
Aufgaben ftellt und dieſe, je länger defto mehr, ſelbſtändig löfen läßt, wor 
durch fie dann die gewünfchte Fertigfeit erlangen und auch den Beweis 
liefern, daß fie die befprochenen Regeln wirklich verftanten haben. 

Das ift namentlich bei den formalen Gegenftänden möglich und 
nöthig, 3. B. beim Rechnen, bei der Grammatik und bei den ftyliftifchen Ar- 
beiten. Sind die Regeln an Beifpielen entwidelt, beſprochen und eingeübt, 
fo werden Erempel aufgegeben, Fragen geftellt, Beifpiele gefordert, Die Das 
Nachdenken tes Schülers nöthig machen, feine eigene Urtheilsfraft in Ans 
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foruch nehmen und ihn fo unterrichten, ihn in feiner erlangten Bildung 
gründen. Ueberhaupt gilt hier vie Regel: Was die Kinder aus ihrem 
Gedächtniß, ausihrer Bernunft, aus ihrer Erfahrung oder 
auseinem vorgelegten Terte felbft finden fönnen, das fage 
ihnen nicht vor. Ein Vorfagen folcher Dinge von Seiten tes Lehrers 
macht die Schüler nur denffaul und fprechfaul. 


Anmerkung: 

Gegen diefe nöthige und fo felbftverftändfiche Regel wird gar häufig 
auch von älteren Lehrern gehandelt. Was die Kinder felbit finden können, 
fagt man ihnen vor; was ſie nicht wiffen fünnen, das follen fie wiffen, 
rathen und fagen. Für den alten Adam des Schulmeifterd ift dieſer 
Weg der bequemfte. 


$ 69. 
Zur Gründlichfeit des Unterrichts gehört endlich noch, 

dd. Daß man dafür forgt, daß die Kinder das einmal Ge— 
lernte auch behalten und immer befier verftchen lernen. Es ge- 
fchiebt dieſes theils Durch eigentlihes Augmwendiglernen, theils Durch 
das Wiederholen (die Nepetition). Won der biblifhen Geſchichte und 
von der Katechismus-Erklärung würde gewiß wenig figen bleiben, wenn 
nicht Vieles davon memorirt würde. Was aber dadurch dem Gedächt— 
niſſe Har und feft eingeprägt ward, das figt nicht nur für Die ganze Lebens— 
zeit feit, fordern wird auch — das Verharren im Gnabenſtande voraus» 
gefegt — von Jahr zu Jahr Elarer und verftändlicher. 

Bon gleicher Wichtigfeit ijt die Repetition, die in fürzeren und 
längeren Zwifchenräumen angeftellt werden muß. Wo im Unterricht nad 
Abjolvirung einer Rection, eines Abfchnittes, eines Hauptftüde, überhaupt 
eines größeren Theiles ein Rubepunft eintritt, da muß Der Lehrer dag big 
dahin Mitgetbeilte bald ausführlicher bald kürzer wiederholen, damit es 
nicht wieder vergeflen werde, Damit der Zufammenbang erfannt werde, und 
damit die Schüler einen möglichſt vollftändigen Ueberblid über das ganze 
Gebiet des Lehrftoffes befommen. (Repetitio mater est omnium. 
studiorum.) 


Anmerkung: 

Gut zu wiederholen ift auch eine Kunft, die erft gelernt fein will. 
Alles Gelehrte mit tuufend Fragen in winzigen Stüdlein wieder herauszu— 
fragen, thut ed nicht; wo wollte dazu die Zeit herfommen und was follte 
es nügen? Nein, es muß nad den Hauptſachen und zwar fo gefragt 
werben, daß das Kind genöthigt if, bei fich felbft auf den Zufammenbang 
Rückſicht zu nehmen und fo zu antworten, daß man daraus auf fein Ver— 
ſtändniß ſchließen kann. Tie Fragen mit Warum, Weshalb, In welcher 
Verbindung, Unter weichen Umftänden ıc. find hier am Plage. 
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870. 

d. Der Unterricht muß bildend ſein, — er muß eine er— 
ziehende Kraft haben. Es ſoll nicht nur der Verſtand der Kinder 
mit mancherlei Wiſſen bereichert, — es ſollen nicht nur ihre Erkenntniß— 
kräfte geweckt, geübt und geſtärkt werden; ſondern es fol auch ihr Ge— 
müth mit Freude an dem Erkannten und am Lernen ſelbſt erfüllt; und 
ihr Wille ſoll auf das Gute, Schöne, Wahre, Nützliche gerichtet werden, 
daß ſie es mit Aufmerkſamkeit, Fleiß und Eifer (mit Aufwendung von Energie 
und Kraft) lernen, um es einſt zur Ehre Gottes, zu ihrem eigenen Gewinn 
im Dienſte des Nächſten verwenden zu können. Muß dieſes alles ſchon hin— 
ſichtlich jener Unterrichtszweige gefordert werden, die nur dem bürgerlichen 
Leben dienen, dann noch um ſo viel mehr hinſichtlich aller derer, welche die 
Religion betreffen. 

Damit aber der Unterricht wirklich bildend und erziehend wirke, muß 
der Lehrer intereffant unterrichten, ſtraff vorwärte gehen und den 
rehten Lehrton treffen. 


$ 71. 

aa. Der Unterriht muß interefjant fein, wenn die Kinder 
dem Kehrer gerne zuhören, wenn fie die Augen auf ihn gerichtet haben und 
ihm mit Spannung folgen folen. Dieſes Intereffe (von inter und esse 
gebildet, d. i. „dabei fein‘) der Kinder hängt zum Theil von dem Unter- 
richte» Gegenftande ab. Sie haben von vorn herein für ein Lehrobject 
mehr Intereffe als für das andere (3. B. mehr für Gefchichte, Geographie, 
Naturgeihichte, ale für dag Rechnen, Grammatik sc.), und Knaben interef- 
firen fich wierer für Anderes ale Mädchen, wobei bei beiden Gefchledhtern 
Vieles von der natürlichen Begabung abhängt, 

Dann ift das Intereffe auch fehr von der methodiſchen Behandlung 
des Stoffes abhängig; denn alle Caufmerkfamen) Kinder folgen einem Haren, 
verftändlichen, geordneten und allmählich fortfchreitenden Unterrichte Tieber, 
als einem unflaren, unverftändlichen, verworrenen und nicht vom led 
fommenden oder fpringenden, 

Aber dieſes Intereife der Kinder ift nicht das hier gemeinte; ſondern 
diefes fol am Unterrichte des Lehrers haften, es foll von ihm aus— 
und auf Die Kinder übergehen. Der Unterricht, der Vortrag Des Lehrers ift 
aber dann intereffant, wenn man ihm anmerft und abfüplt: 

daß fein Herz bei der Sache iſt, — 

daß er gerne unterrichtet, — 

daß es ihm eine Freude ift, die Kinder belehren zu fünnen, — 

daß er deshalb fröhlich und munter redet, — 

daß er feine Mühe feheut, eine Sache zu veranfchaulichen, Bilder ge- 

braucht, Vergleiche einwebt, — 

daß er nicht ungeduldig wird, wenn man nicht fchnell begreift, — 
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in Summa: wenn die Kinder es ſehen müſſen, daß er ein Herz für ſie habe, 
und es an ſich ſelbſt erfahren, daß ſie gewinnen und fortſchreiten. 

Der heilige Auguſtinus wendet das Wort der Schrift: Einen fröh— 
lichen Geber hat Bott lieb (2 Cor. 9, 7.) recht paſſend auf die Lehrer 
an. Auch die Kinder lieben es, wenn ihr Lehrer Fröhlich gibt. 


Anmerkung: 


Der träge, lehr- und maulfaule, unfreundliche, mürrifche, ungeduldige, 
lohndieneriſche und handwerksmäßige Lehrer wird feine Kinder nie auch nur 
für Einen Unterrichtszweig enthuſiasmiren. Nur Leben belebt; vom Tode 
kommt kein Leben. Solche Lehrer ſind den Kindern nicht nur ein Kreuz, 
ſondern auch ein Nachtheil fürs ganze Leben. Sie ſind es auch, bei denen 
der Stock die Freude wirken muß, und die den Jungen zurufen: „Seid 
enthuſiasmirt, oder — —!“ 


872. 


bb. Der Unterricht muß ſtraff vorwärts gehen. Energiſch, 
ernften und feiten Willen beweijend, ijt ein rechter Lehrer bei all feinem 
Unterriht. Mit fiherm Schritt gebt er von Stufe zu Stufe vorwärts; der 
einmal gemachte Plan wird ftriet inne gehalten; zu rechter Zeit wird be- 
gonnen und gefchloffen; alles geht pünktlich nad einer gewiſſen Ordnung; 
er weiß ftets, wag er will und wie erg zu thun hat; feine eigenen Leiftungen 
find vorbereitet, mit Bedacht und Fleiß gemacht; die Lehr- und Lernmittel 
find in Ordnung; die Arbeiten der Schüler müffen fauber, gut und richtig 
gefertigt und rechtzeitig abgeliefert fein; um Zeit zu fparen, bedient er ſich 
gewiffer Commandos und Kunftgriffe (Schulblatt IV, 46); es wird eine 
Schwierigfeit nach der anderen überwunden, und rechtzeitig wird das geftedte 
Ziel erreicht. So geht es „ftraff vorwärts”, 

Der fleißige Schüler wird dabei fort und fort angeregt, fo daß er gerne 
folgt und Schritt hält; der Nachläſſige muß auch mit und darf nicht zurüd 
bleiben, wenn er auch gerne möchte. Alle Kinder find genöthigt, Ordnung 
zu halten, pünktlich zu fein, Fleiß und Treue zu beweifen. Und fo wirft 
das Straffvorwärtsgehen erziehend: die Kraft der Kinder wird geübt; ihr 
Wille erftarkt; fie lernen Etwas leiften, haben Freude daran, haben Muth, 
noch mehr zu wagen; fie find im Stunde, fih und Anderen zu nügen; fie 
find nicht blog Flüger und gefhidter, fondern aud fräftiger 
und beffer geworden. Schon wenn diefes nur in rein menfchlicher und 
bürgerlicher Hinficht gejagt werden Fönnte, wäre ed ein großer Gewinn für 
die Kinder und für Die politifche Gemeinde; da aber (wie wir fehen werden) 
neben dem Unterrichte auch die Erziehung hergeht, fo wird bet den mwieder- 
geborenen Kindern alle jene Arbeit in die Zucht des Geiſtes Gottes geftellt, 
der ganze Unterricht wehrt und fleuert dem alten Menfchen und fürvert die 
Seiligung, den chriſtlichen Glauben und das chriſtliche Leben, 











— — 


Hier liegt in der Schule das, was man Charakter-Bildung zu 
nennen pflegt! 


Anmerkung: 

Das Gegentheil der Straffheit iſt die Schlaffheit. Der ſchlaffe 
Lehrer, ein Mann ohne kräftigen Willen, ohne Energie und Nachdruck, läßt 
es in feinem Unterrichte bald hier bald da fehlen; er weiß oft nicht, was er 
will, und weiß auch oft nicht, was er beim Unterrichte wiffen follte; er er- 
perimentirt bald mit diefer bald mit jener Methode; in feinen Forderungen 
an die Kinder ift er unbeftimmt und weich, und er gibt fich auch zufrieden, 
wenn ihre Arbeiten faumfelig, leichtfertig, ungenau, fehlecht angefertigt 
werden. m feiner Schule gebt es Totterig ber; aber er ift gutmüthig, 
deßhalb läßt man — ihn gewähren. Auch fein Wirken ift ein nachtheiliges 
in bürgerlicher und kirchlicher Hinficht; aber es wird Das oft erft dann er- 
fannt, wenn es zu fpät ift. 


873. 

cc. Der Lehrer muß den rechten Lehrton zu treffen wiffen. 
Der Lehrton ift etwas anderes, als der intereffante Vortrag und das 
ftraffe Vorwärtsgeben. Er ift der Ausdrud der herrſchenden Ge— 
mütbeftimmung des Lehrers. Wie ein Menfch innerlich geftimmt tft, 
fo rebet er, fo ift der Ton, der Klang feiner Worte. Des Leicht- 
fertigen Rede klingt leichtfertig, audy wenn ihr Inhalt ernft fcheinen fünnte; 
des Feindſeligen Sprache tönt feinpfelig, felbit dann, wenn er von Liebe 
fpridt ; des Erbitterten Worte lauten bitter, auch mein fie ruhig gefprocden 
werden; des Theilnahmlofen Geſpräch klingt Kalt, auch wenn er von Auf— 
opferung fpricht. So verfündet der Ton der Sprace, wie die Saiten des 
Gemüths geftimmt find und wie fle innerlich angefchlagen werben, 

Welches ift denn dererechte Lebrton? Der, welcher aus recht flehen- 
dem Herzen, aus der rechten Gemütheverfaffung hervorklingt und davon 
Zeugniß gibt. Der Lehrer fol feinen Kindern ein liebender Vater fein 
(oder wenigſtens, wenn er noch jung ift, ein treuer Freund); er fol 
väterlich gegen fie gefinnt fein! Deshalb wird der Lehrton der rechte fein, 
der Das väterlid liebende Herz durchklingen läßt, — der Ernft 
und Milde in fich vereinigt, — der zugleih würdig und berablaffend 
ift, — ter den Zaghaften ermuntert, den Trotzigen fchredt, — der 
innige Zuneigung bezigt und doch Ehrerbietung fordert. Das 
muß der berrfchente Ton eines Lehrers fein, und der darf nicht fünftlich 
nachgemacht (affectirt), fondern muß natürlich fein, — muß obne Runft 
und Berftelung aus dem Herzen kommen, — muß die wirktiche Gemüths- 
befhaffenheit befunden. Alles Unwürdige, Feichıfertige und Anftößige in 
Sprade und Ton muß ein Lehrer (in und außer der Schule) ernftlich 
meiten. Dagegen muß er Herzlichfeit und Theilmahme bezeigen, — 
Mitleid mit ven Schwachen und ©efallenen, — Freude, innige Freude 
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am Fortſchritt des Schülers im Wiſſen und Können, im Glauben und in 
der Heiligung; Abſcheu gegen die Werke des Fleiſches, Haß gegen die 
Sünde ſoll ſich im Tone der Rede kund geben. Inſonderheit muß in den 
Religions-Stunden alles ausgeſchieden werden, was unziemlich, ja nur 
nachläſſig erſcheinen, was die Stimmung trüben und das Wirken des Heili— 
gen Geiſtes hindern könnte. 

So oft der Lehrer mit den Kindern redet, ſoll ſeine Stimme warm und 
wohlwollend klingen, ſelbſt beim Tadel und beim Schelten; aber anders 
muß er doch mit erwachſenen Knaben, anders mit den kleinen reden; 
auch zwifchen Knaben und Mädchen muß er in diefer Hinficht einen Unter» 
ſchied machen; jene fönnen Fürzer, derber behandelt werden; mit diefen 
fol man fanfter, garter und rückſichtsvoller ſprechen. 

Unterrichtet der Xehrer in foldem Tone, dann wird er auch auf das 
Gemüth, auf dag Herz der Kinder Eindruck machen. Sie werten gern zu 
ihm gehen, gern ihn anhören, gern auf ihn hören; fie werden mit Freuden 
lernen, und fein Unterricht wird bildend und erziehend wirken. 


Anmerkungen: 


1. Das ©egentheil von jenem rechten Lehrtone ift der kalte, theil- 
nabmlofe, hochmüthige, barfche, abſtoßende Ton, und bei der Be- 
handlung heiliger Dinge jener ſchändliche profane Ton, der nit an— 
ders, ja vielleicht nicht einmal fo bedeutungevoll Hingt, ale wenn ein Welt- 
menfch von den geringften irdifchen Dingen redet. Er erwärmt nit blos 
nicht, fondern macht das Gemüth erftarren und dag Herz erfrieren. Kälte 
erzeugt — Eis! — Ein kranfhafter Ton ift die affeetirte fentimentale 
Süßlichkeit, dag kindiſche Schönthun, die Hafdherei nad 
Liebenswürdigfeit und nah Anerkennung berfelben. Auch ernfte 
Kinder, namentlih Knaben, merken die Abſicht unde— werden verftimmt, — 
anderen Schadens zu gefchmweiyen. 

2. Einen Lehrer, der im rechten Zone unterrichtet, weil er den rech— 
ten Geiſt, die rechte Sefinnung hat, fann nur Gotted Gnade 
fhaffen. Es hat das Niemand von felbft! Und auch bei denen, die es 
haben, wird diefe Wirkung der Gnade doc verfchieden erfcheinen, weil die 
natürliche Begabung, dag Temperament, das Alter, die Erfahrung fo ver- 
ſchieden if. Alle Lehrer aber haben die heilige Pflicht, auch in dieſem Stud 
der Heiligung nachzujagen, mit dem empfangenen Pfunde zu wuchern, immer 
väterlicher gegen ihre Schüler gefinnt zu werden, und immer mehr dahin zu 
fommen, im rechten Lehrtone zu reden, Iſt nur erft einmal die Nothwendig- 
feit erfannt, fo zu unterrichten, dann thut die abfichtliche Uebung darin ſehr 
viel, Je kindlicher ver Lehrer Gotte gegenüber wird, deſto kindlicher 
wird er auch mit feinen Schülern umgehen. (Bergl. Joh. 13, 33.5; 1 Joh. 
3, 7.; 4, 4.5 5, 20.) 
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B. Ber Schul-Anterricht im Befonderen. 


(Die fpecielle Methopif,) 


S 74. 

Wir haben nun den Unterricht jedes einzelnen Lehrfaches inſonderheit 
zu betrachten. Man kann eine Wiffenfhaft oder Kunft auf verfchiedene 
MWeife lehren. Die Art und Weife nun, wie man irgend einen Unter- 
richts zweig lehrt, behandelt und ihn den Kindern nach und nad beibringt, 
nennt man die Methode*) des Unterrichts. Es gibt gar viele Metho- 
den. Zunächſt fordert jeder einzelne Tehrgegenftand feine beſondere metho- 
difche Behandlung; die Methode des Gefchichte-Unterrichtd muß eine ganz 
andere fein, als die des Geographie-Unterrichts; deshalb gibt es fo viele 
Unterrichte- Methoden, als es Unterrichts- Zweige gibt. So redet man von 
der Methode des Katehismug-Unterrichts, von der Methode des Leſe-Unter— 
richte, des Nechen - Unterrichts u. f. w. — Über auch bei jedem einzelnen 
Unterrichtögweige laffen fich wieder fehr verfchiedene Methoden befolgen, d. i. 
er läßt fih auf mannigfaltige Weiſe lehren. Jeder Lehrer muß fich be— 
müben, nach der beften Methode zu unterrichten, diefe fennen zu lernen, fie 
fih anzueignen und ſich ihrer immer mehr zu bemeiftern. Diejenige ift 
aber die befte, die ven Gegenſtand am naturgemäßeften be- 
handelt, ibn am anfhaulichiten vorführt, und ibn am leich— 
teften und ficherfien in den Befig des Kindes bringt. 

Welche unter den vielerlei Methoden diefes nun ift, darüber werden die 
Meinungen aud) der fachverftändigen Lehrer ftetö verfchieden jein; denn das 
Urtheil darüber hängt zum großen Theile von der natürlichen Anlage, von 
der Neigung und Gewohnheit eines Mannes, und auch von dem Anfehen 
ihres Erfinders und ihrer Vertheidiger ab. Manche Methode erfreut fich 
nur deshalb eines befonderen Rufes, weil ihr Urheber Huchgeftellt war, oder 
weil er dem Zeitgeifte ſchmeichelte. 

Es gibt jedenfalls feine Methode, deren mehanifche Anwendung an 
fi) binreichte, den Unterricht zwedmäßig zu geftalten und erfolgreich zu 
maden; die Befähigung des Lehrers bleibtimmer die Haupt- 
face, Ein unfähiger Lehrer erreicht auch mit der beiten Methode nichts; 
ein geſchickte Mann weiß auch mit einer minder guten Methode zum Ziele 
zu fommen. Was ihr abgeht, erfegt er durch Fleiß und Eifer, vielfach auch 
durch feine chriftliche Gefinnung, Dennoch ift eine gute Methode nicht 
gering zu ſchätzen; und eg bleibt jedes Lehrers Aufgabe, darnach zu trachten, 
in Anwendung der beften Methode Meifterfihaft zu erlangen, 





*) Das griechifche Wort methodos bedeutet wörtlih Mitweg ober Nachweg. 
Eine Methode ift vemnad ein Weg, den man einfchlagen fann, um zu einem be- 
ſtimmten Unterrichte- Ziele zu Fommen. Da Andere fchon denfelben Weg gegangen find 
und feine Zweckmäßigkeit erprobt haben, geht man mit ihnen, oder geht ihnen nad. 
— Ein Methodiker ift ein Wegmacher, wenn er eine Methode felbft erfand; er 
ift ein Wegmweifer, wenn er Anderen erprobte Methoden zeigt. 
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Die Lehre (Theorie) von den Methoden nennt man Methodik oder 
Methodologie (Methoden-Febre, Lehrgangs-Kunde). Sie ift eine An- 
weifung, in welcher Weife man jeden einzelnen Unterrichtszweig zu behandeln 
hat, um das Ziel in einer naturgemäßen Weife ficher zu erreichen. Eine 
folche kurze Methoden-Lehre enthalten auch die folgenden Paragraphen. Che 
wir fie im Einzelnen kennen lernen, fei noch folgende allgemeine Ber 
merkung vorausgefchidt. 

Auch die Methodik des Unterrichts darf in einer evanaelifch-Tutherifchen 
Gemeinde Schule Nichts enthalten, was der heilfamen Lehre oder der wahren 
Heiligung entgegen wäre. Sie muß vielmehr auf Wahrheit beruben, auf 
der Wahrheit des göttlichen Wort und auf der Wahrheit der Erfahrung, 
und muß namentlich ein Zwiefaches berüdfichtigen, nämlich : 

1. daß das Kind von Natur zu allem wahrhaft Guten, betreffe es das 
Denfen, dag Fühlen oder das Wollen, unvermögend ift, und daß nur der Hei— 
Tine Geiſt Durch das Evangelium es zum Denfen, Urtheilen, Verſtehen sc, 
göttlicher Dinge bringen fann; und 

2. daß in der Methode felbft Fein Leben wohnt, und daß fie nur 
dann Frucht fchafft, wenn der HErr des Lehrers Arbeit fegnet.*) 


Anmerkungen: 


1. Die nachfolgend befchriebenen Methoden werden keineswegs für die 
abfolut beften ausgegeben; fie find nur die beiten, die der Verfajfer zur Zeit 
kennt. Wer beffere Methoden weiß, benuge fie ja; wer die vorliegenven 
Herbeffern kann, der ſäume feinen Augenblid, e3 zu thun; mer beifere erfinden 
fann, thue es bald, Eine beftimmte Methode wollte ich dem jungen 
Lehrer geben; und auch er ift nicht an Diefelbe gebunden. Nur vergeffe der» 
jenige nicht, der geneigt wäre, feine eigenen Wege zu gehen, daß vor ihm 
auch fchon Leute gelebt haben, und daß zur Erfindung neuer guter (!) 
Methoden nicht nur ein umfaffendes Wiffen, fondern aud, und das vor 
allem, Erfahrung gehört. Der unerfahrene Anfünger meint oft, er babe 
Neues gefunden; während feine vermeintliche Erfindung der Welt ſchon 
feit Alters befannt war (fo erning es 3. B. Peſtalozzi). Unfere Zeit iſt des— 
balb auf diefem Gebiete fo erfinderifch (2), weil fie — die Zeitgeiiter — 
die alten guten Schulmeifter und ihr Verfahren wenig fennt. — Einem 
bewährten Führer zu folgen, ift gewiß weijer, ala neue unbefannte Wege 
einzufchlagen, deren Ausgang man nicht fennt, die wohl gar irre führen, die 
Zeit und Kraft vergeblich in Anfprucd nehmen, Man verfude erft Einen 
bewährten Weg; es ift dann immer noch Zeit, neue Wege zu bahnen und 
zu erfinden. 


*) „Ale Methoden find als Gängelmagen der Vernunft anzufehen und ala Krüden 
derfelben.” Hamann. — Und wie mander Methodenritter verliert über allen Metho— 
den bie Vernunft; bleibt an der Form, fommt nicht zum Wefen, pupt am Lichte, zündet's 
nicht an, („Schul⸗Chronik“ von Zahn, I, 159.) 
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2, Es ift dem Lehrer ganz nützlich, die Schriften verfchledener 
Metbodifer zu lefen; nur muß er fih hüten, gleich alles nachmachen zu 
wollen, und noch mehr vor der Thorheit: plöslich von einer Methode 
zur anderen überzufpringen und häufig zu wechſeln. . 

Die Schriften des Amos Comenius (geb. 28. März 1592, geft. 15, 
Nov. 1681) enthalten viel Vortreffliches in diefer Hinficht. "Auch ſchon die 
des Wolfgang Ratich (geb. 1571, geft. 1635) und noch früherer Schul. 
meifter. Man irrt, wenn man fih alle Lehrer jener Zeit als mechanifch 
einpaufende Stodmeifter venft. — Aus neuerer Zeit find namentlid bie 
„Kehren der Erfahrung” von Chriſt. Heinr. Zeller (geb. 29. 
März 1799, geft. 18. Mai 1860) zu nennen. Sie enthalten (jedoch nur 
in ten ältern Ausgaben — Bafel 1827, in den neueren find fie fortgelaffen) 
ſehr praftifche methodifche Anmeifungen, die man wiederholt mit Nugen 
durchlefen fann. — Hinfichtlich des Formellen des Unterrichts fanın man 
auch von ten neueflen Methodifern, unirten, reformirten und rationa- 
liftifchen, Manches. lernen. Sie haben auf diefem Gebiete Bedeutendes ge- 
feiftet, und ea wäre nur Unverftand, wenn man von ihnen — gelegentlich — 
nicht lernen wollte, was fie wirklich Brauchbares berbeigefchleppt haben. Die 
Schulfunden von Niemeyer, Schwarz, Curtmann, K. Bormann, 
von Schüße und Bod, die methodifchen Schriften von Denzel, 
Wurf, Glafer, Goltſch, Diefterweg, Reifer, Kehr, Schu— 
mann u. f. w. u. f. mw. enthalten viele (methodifche!) Goldkörner. Kann 
man aud ihre Grundſätze nicht überall billigen, — kann man ihnen auch 
längſt nicht auf allen ihren Wegen folgen, fo enthalten fie doch eine Menge 
praftifcher Winfe, wie überhaupt eine Sache anzugreifen if, um fie dem 
Berftändniffe der Kinder nahe zu bringen. Man Iefe alfo fleißig; aber 
man bitte auch Gott um erleuchtete Augen und richte Alles nad feinem un« 
trüglichen, wahrhaftigen Worte, 

3. Auch die Unterrihte-Methobe fann Undriftliches enthalten; 
3. B. wenn fie fo angelegt ift, daß fie die natürliche Unverdorbenheit ber 
Kinder voraugfept und aus ihrem Verſtande herausholen will, was nidt in 
demfelben ſteckt; oder wenn fie an einen freien Willen anknüpft, wo doch nur 
ein unfreier if. Auch ijt die Methode dann unchriftlich, wenn fie zu 
Behauptungen, Schlüffen und Handlungen anleitet, die der göttlichen 
Offenbarung widerfprechen. 


1. Die Methodik des biblifchen Gefchichts : Unterrichts. 
875. 

Um eine biblifche Gefchichte in rechter Weife lehren zu können, bedarf 
es zunächft einer gewiffenhaften und forgfältigen Vorbereitung. 
Der Pehrer ſtudire die Gefchichte fpätefteng am Abend zuvor, ehe er fie vor- 
tragen will. Er Iefe fie nicht blog wiederholt, fondern präge fie dem Ge— 
dächtniſſe vollftändig ein; oder, wenn dieſes ſchon früher gefchehen war, fo 
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vergegenwärtige er fle ſich wieder. Auch ift fie in der Bibel ſelbſt nachzulefen. 
Iſt die Gefchichte, wie fie dag Lehrbuch gibt („Biblifche Gefchichte für Ober- 
Haffen‘‘), zu lang, um in Einer Stunde erzählt und behandelt werden zu 
» fünnen, fo muß fie zufammen gezogen oder abgekürzt werden. Wir wollen 
im Folgenden Nr. 12.: „JIſaak ſegnet feine Kinder“ als Beiſpiel 
nehmen. Sie enthält (wenigſtens) vier beſondere Thatſachen (1. die Ge— 
burt Efaus und Jakobs; 2. Efaus Verachtung der angemaften Erfigeburt; 
3. Gottes Offenbarung in Gerar, und 4. erft, was die Ueberſchrift angibt) 
und enthält Stoff genug für zwei Unterrichtöftunden. Wir nehmen für 
die nächfte Lection den Haupttheil (das Vorhergehende als befannt vor- 
augjegend). Er befteht wieder aus 4 Stüden: 1. die Veranlaffung der 
Segnung; 2. die Segnung Jakobs; 3. die Segnung Eſaus; 4. die Folgen 
berfelben. Diefe Eintheilung hat man fi mit Fleiß zu merken und bei der 
Behandlung zu Grunde zu legen. 

Ferner ift zugufeben, ob unbefannte, dunkle Wörter vorkommen, 
welche den Kindern durch ihnen befannte deutlich gemacht oder gar erklärt 
werden müffen. Wir finden: Zeug, Köder, Bogen, Wildpret. 
Der Lehrer muß fih befinnen, wie er Diefe Ausdrücke fo furz und ſchnell 
ala möglich ven Kindern verftändlich machen will. Er fann fagen: 
„Zeug“ ift das Jagdgeräthe, ber Köcher und der Bogen. Der „Köcher“ 
ift der Behälter für die Pfeile; der Bogen ein gefrümmter Stab mit einer 
Sehne, durch deren Anfpannung der Pfeil fortgefchnellt wird. Aber das ift 
noch ſehr dunkel. Beffer: man forgt für eine Abbildung; noch beffer, für 
Bogen und Köcher ſelbſt. „Wildpret“ heißt jedes Thier, Das gejagt 
wird, um es zu verfpeifen. — In ähnlicher Weife muß ftets dafür geforgt 
werben, daß man fähig ift, alle Dunklen Wörter zu erflären. 

Weiter ift zu fragen: wo das zu Erzählende fich ereignete, und ob bie 
Landkarte benugt werden muß oder nicht, Wir finden „Gerar“ ge 
nannt und fehen aus 1 Mof. 26, 33., daß Ifaaf zu „Berfaba” wohnte, 
als er jeine Söhne fegnete. Zulegt kömmt noch „Mefopotamien” vor. 
Der Lehrer überzeugt fich, daß die beiden erfteren Orte auf feiner (Kiepert’- 
ſchen) Karte von Paläftina ftehen, und er merkt fich ibre Rage genau, um fie 
obne Verzug mit Sicherheit zeigen zu Fönnen. Mefopotamien muß, 
wenn feine Rage nicht bereits befannt ft, auf der Karte von Allen gezeigt 
werben, welche alfo gleichfalls bereit zu halten ift- 

Kommt auch Naturgefhichtliches vor, das kurz beachtet werben 
muß? Nein, dieſes Mal nicht; denn „Böcklein“ find den Kindern befannt. 
Würden aber unbefannte Thiere ꝛc. vorkommen, fo müßte für eine möglichft 
gute Abbildung derfelben geforgt werden. 

Sind wir nun mit der Vorbereitung fertig? Noch lange nicht! Es 
ifi weiter noch zu fragen: ob fih in unferer Bilderbibelein Blatt findet, 
dag die zu erzählente Gefchichte veranfhaulict. Sa, in dem Schnorr’- 
chen Werke, Blatt 31. Der Lehrer werde fih völlig Far: welchen Mo= 
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ment der Begebenheit der Künſtler dargeftellt hat. Es ift der, da Jakob 
den Segen des Baters empfängt. Das Bild bedarf aber den Kindern 
gegenüber einer Eorrectur, oder minvefteng einer Erklärung: fie follen Jakob 
und Eſau nicht für zwanzigjührige Jünglinge, fonvern für mindeftend 
flebzigiährige Männer halten! . 

Noch für ein Zwiefaches ift nun zu forgen. Das Erfte: Wann hat 
fich die Gefchichte ereignet? Aus Berechnung der biblifhen Angaben ergibt 
fih, daß es A. M. 2244, 1760 Jahre vor Beginn unferer Zeitrechnung war. 

Das Undere: Welches ift der eigentlihe Zweck diefer Gefchichte? 
Welches ift ihre Pointe, die befonderg hervortreten muß? Wird fich ter 
Lehrer hierüber nicht Flar, fo wirds auch den Kintern nicht klar werden und 
dann ift der Zweck des Unterrichts nur zu einem fehr Heinen Theile erreicht. 

Nach den Spruce Ebr. 11, 20., der im Lehrbuche am Scluffe diefer 
Gefchichte fteht, muß die Pointe die fein, dag Iſaak „durch den Olau- 
ben” feine Söhne von „zufünftigen“ Dingen fegnete. Diefer Glaube 
fol gepriefen werden! Über trog feines Glaubens war Iſaak in einem 
groben Irrthume betreffs der Perfon befangen, welcher der meffia- 
nifhe Segen gebührte. Rebekka war darüber gewiß, ganz gewiß, 
göttlich gewiß, denn fie hatte es aus des HErrn Munde, daß der „Klei⸗ 
nere” Bater des Meſſias fein follte (1 Mof. 25, 22. 23.). In der Gewiß— 
beit ihres Glaubens bewahrt fie ihren Mann vor der erfchrediichen Thorheit, 
über den gottlofen (!) Efau den mefflanifchen Segen zu fpreden und den 
Ermwählten des Herrn zu verftoßen. Diefes Wert des Glaubens 
und der Liebe (zu Bott und Menfchen) muß aud recht Mar her- 
vortreten, damit die Kinder wiffen, was fie davon zu halten haben. Der 
Lehrer hüte fih ja wohl, dieie herrliche That der Mebelfa zu ver- 
dächtigen, als fei das meibifcher Vorwitz geweſen; er ſtimme nicht ein in 
den modernen Troft: Bott hätte auch oßne die That der Rebekka dem Jakob 
den Segen zuwenden können; denn das ift bier gar nichts gefagt, ja, es 
tft bitter getadelt. Nein: fo hats Gott gemacht, und fo wars 
recht; er gab der Rebeffa diefen fiegbaften Glauben! — Hier- 
über werde fich der Lehrer gewiß, ehe er Davon redet. 

Auch über die Lehrform, über die anzumendenden ragen, über ben 
Lehrton ift nachzudenken, vann Tann die Vorbereitung ala beendigt an— 
gefehen werden. ft fie fchriftlich gemacht worden — um fo viel beffer! 


$ 76. 


Nun die Methopdif des Unterrihts in der Schulftube, 
Der Lehrer hat feinen Plag inne, wo er von allen Kindern bequem gejeben 
werden kann. Dieje figen fill in ihren Bänken; ihre Augen find auf ven 
Lehrer gerichtet; die gefalteten Hände ruhen auf den Tifchen; aber fein 
Bud ift auf dieſen fihtbar. Dagegen liegen auf des Lehrers Katheder die 
Schnorr'ſche Bilderbibel, eine Abbildung von einem Bogen und Köcher und 
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fein Zeigeftod.*) Neben ihm hängt berabgerollt die Karte von Palä- 
ftina. 

Nun erzählt er die erfte Abtheilung feiner Gefchichte („Da Iſaak war 
alt worden — — — brachte feiner Mutter), und zwar fret, ohne ein Buch 
zu benngen; — ruhig, aber intereffant und im rechten Tone (als wenn er 
Das alerneuefte Ereigniß zu verfünden hätte); — In kurzen Süßen, ohne 
ſich felavifch an das Lehrbuch zu binden. Nur directe Reden gibt er genau 
wörtlich wieder, Die Erklärung der dunfeln Wörter wird fofort und 
möglihft furz eingefügt; Köcher und Bogen werden vorgezeigt. Ohne 
Unterbrehung gebt die Erzählung fort bis zu den Worten „und brachte 
‚feiner Mutter”, 

Sept muß für die Kinder, wenn fie aufmerkffam bleiben und die Ge— 
ſchichte wirklich merfen follen, ein Wechfel, eine Ausfpannung aus der flillen 
Thätigfeit ftattfinden. Der Lehrer frägt deshalb das bisher Erzählte ab, 
und zwar fo, daß die Kinder mit den Worten antworten müffen und fönnen, 
die er felbft gebraucht bat. Je nach der Schwierigfeit der zu gebenden Ant— 
wort wird die Frage an Die obere, mittlere oder untere Abtheilung ge- 
richtet. Die Fragen: Wie heißt der Mann, von dem ich erzählte? Was 
war mit feinen Augen der Fall? Welche Worte ſprach er zu Eſau? find 
ungleich leicht zu beantworten. ft alles abgefragt, fo fügt ver Lehrer, auf 
die Karte zeigend, ein: „Hier ift Gerar, wo Iſaak früher wohnte, bier 
Berfaba, mo er jebt wohnt. Nun weiter.‘ 

Die Kinder nehmen die frühere Haltung ein, und er erzählt nun in ber 
vorigen Weiſe den zweiten Theil der Gefchichte: „Da machte feine Mutter 
ein Effen — — — wer dich ſegnet.“ Nun wird auch diefer Theil abgefragt, 
aber fo, daß zuvor einige Fragen aus dem erften Theile wiederholt werben, 
damit ver Zuſammenhang nicht verfchwintet. 

In gleicher Weife wird mit dem drilten und vierten Theile verfahren, 
und bei diefem wird Mefopotamten gezeigt und die Richtung angegeben, in 
der Jakob davon zog. Zulegt wird die ganze Geſchichte noch einmal ab- 
gefragt, und die Schüler der erften’Abtheilung werden angehalten, längere 
Abichnitte zu erzählen. 

Sept fann man darauf rechnen, Daß die Schüler tie Gefchichte „ge— 
packt“ haben, fo weit das nad, Unterfchied des Alters und der Fähigkeit 
möglich und nöthig if. Es muß der Schluß folgen. Er könnte 
vielleicht fo gemacht werden: 

Woher mußte Iſaak, wie es feinen Söhnen in Zufunft ergehen 
würde? (Er wußte es aus der Verheißung Gottes — durch den Heiligen 
Geiſt erleuchtet.) 


*) Zum Zeigen an der Randfarte und an der Wandtafel bevient man ſich am be- 
quemflen eineg eigenen etwa 3 Fuß langen Stodes, der, in der Mitte etwa 2 Zoll bid, 
fi) nach beiden Enven zu verjüngt und an dem einen Ende eine ſchwarze, am andern 
eine weiße Epige hat, Diefe ſticht gegen die ſchwarze Wandtafel, jene gegen bie weiße 
Karte ab. 
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Mas lebte, diefe Verheißung betreffend, in feinem Herzen? (Es lebte 
der Glaube in feinem Herzen.) 

Und wozu beibegte ihn diefer Glaube? (Der Glaube bewegte ihn, 
feine Söhne zu fegnen.) 

Seht, das ſteht auch Ebr. 11,20, geichrieben: „Durch den Glauben“ ıc. 
MWiedrrbolet den Sprud im Chor! j 

Iſaat irrte aber durch feine Schuld in der Perfon, der der Segen ge- 
bührte. Er wollte Efau fegnen, während Bott Jakob gefegnet haben wollte, 
Mer bewahrte ihn vor der Thorheit, den gottlofen Efau zu ſegnen? (Re- 
beffa that es.) 

Woher war fie gewiß, daß Jakob gefegnet werden follte? (Daher 
war fie gewiß, daß ©ott felbft es ihr — vor mehr ale 70 Jahren — ge- 
fagt hatte.) 

Was war es alfo bei ihr, das fie bewegte, eine Fift anzumenten, um 
den Segen auf Jakob zu bringen? (Es war der Glaube an Vottes Ver- 
beißung.) 

Ja, liebe Kinder, e8 war ihr Glaube, der fie dazu trieb, den irrenden 
und eigenfinnigen Iſaak zu veranlaffen, Gottes Erwählten zu fegnen. Gie 
wollte aber zu gleicher Zeit ihren Mann vor einer Thorheit bewahren. 
Was bewegte fie alfo auch, fo zu handeln, wie fie that? (Die Liebe be— 
wegte fie.) 

Über dieſe Liebe Fam aus dem Glauben; und was iſt es alfo, was 
ung Gott durd die heutige Gefchichte ganz infonderheit vor die Augen malen 
und ing Herz fehreiben will? (Es ift der fefte Glaube Iſaaks und Re 
beffas.) 

Zu einer anderen Zeit fünnte man den Schluß auch alfo machen, daß 
infonderheit hervorgehoben wird: Wie der Segen Gottes jedenfalls 
auf den fömmt, den Gott fegnen will, wenn es auch bis auf 
den legten Augenblid feinen follte, als könnte es gar nicht 
geſchehen. 

Jetzt zeigt man das Bild aus dem Schnorr'ſchen Werke und läßt, in- 
dem man mit dem Finger die Perfonen bezeichnet, von den jüngeren Kindern 
felbft fie nennen, während die älteren ten dargeftellten Moment angeben 
müſſen. 

Nun wird der oberen Abtheilung noch geſagt, wann ſich dieſe Geſchichte 
ereignet hat, und ſie erhält den Auftrag, dieſelbe im Lehrbuche (oder beſſer 
noch in der Bibel ſelbſt) wiederholt nachzuleſen. Gebraucht Die mittlere Ab⸗ 
theilung den Hübner, fo muß fie dieſen nachlefen. 

Zu Anfang der nächſten Stunde, die der bibliſchen Geſchichte gewidmet 
ift, wird jene Gefchichte in ihren Hauptpunften wiederholt, auch der fo ſehr 
wichtige Schluß derfelben, und danıı wird die folgende Gefchichte in derfelben 
Weife behandelt wie jene. 

Sollte diefe Methode nit dahin führen, die Kinder wirklich mit ber 
biblifhen Gefchichte befannt zu machen? — 
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87. 

Einige allgemeine praftifche Anmerkungen betreffa der Methodik 
beim Unterricht in der biblifchen Gefchichte mögen hier noch Play finden. 

1. Nicht bei jeder Gefhichte zeige man ein Bild; es iſt Das einmal 
nicht nöthig; es ift auch zeitraubend und foll den Kindern etwas Neues 
bleiben, womit man fie auch einmal zur Aufmerffamfeit reizen und er- 
muntern fann. 

2. Die Gefbihte unter Vorzeigung eines Bildes zu er- 
zählen, ift nicht rathfam ; denn die Kinder hören dann leicht nicht auf die 
Worte des Lehrers, fordern amüflren ih mit Betrachtung des Bildes und 
baben dabei ihre eigenen Gedanken. Dazu fommt, daß ein Bild nicht den 
ganzen Verlauf der gefchichtlichen Handlung, fondern Immer nur einen Mo— 
ment derſelben darftellen kann. 

3. Iſt die Gefchichte, welche erzählt werden fol, fehr furz, wie z. B. 
die von der Taufe Chriftt, fo laffe man fi dadurch ja nicht verführen, Die 
übrige Zeit mit „fchönen Nutzanwendungen“ hinzubringen.*) Die find bet 
ben Kindern in den Wind geſäet; fie kommen aber im reiferen Alter von ſelbſt 
(in der Predigt, CHriftenlehre, in Erbauungsbücern 2c.), wenn nur die 
Geſchichte felbft recht fen ſitzt. Bietet ſich Zeit, fo repetire man die 
erzählten Gefchichten recht forgfältig! Das heißt ein Kapital anlegen, das 
viele Jahre lang die fhönften Zinfen bringen wird, 

4. Läßt fi der Schluß der Gefchichte mit einem befannten Gefang- 
buchsverſe machen, der den Hauptinhalt derfelben fein und kurz zufammen 
faßt, fo fol man das thun. Die Kinder erfreut die Zufammenftimmung 
der Geſchichte mit dem Liederverfe, und fie erinnern fich derfelben gern, fo oft 
fie jenen Vers (Strophe) leſen oder fingen, 

5. Jeder Lehrer muß möglichſt Sorge tragen, daß er die nöthigen An— 
fhauungsmittel anfhaffe und fammele. Es erleichtert nicht nur ben 
Unterricht fehr, fondern fördert auch das Verſtändniß ganz bedeutend, 
wenn man den Kindern Bilder von biblifchen Thieren, Bäumen, Städten, 
Landſchaften ꝛc., auch wohl eine Relief-Karte vom Heiligen Lande und einen 
Relief-Plan von Jeruſalem vorzeigen fann. Ad, wie viel unnöthige Dinge 
werben von den Eltern angefchafft, warum nicht Derartiges? 


*) „Vielfach fündigt man in dem Unterricht ber biblifchen Gefchichte dadurch, daß 
man bie Kinder mit den fogenannten Nuganmwendbungen quält, Schredlich, went 
dieſes im erften Religions - Unterrichte gefchieht! — Die treffliche Gefchichte wirkt von 
ſelbſt trefflich. Die Erzählung ſchon hebt das Moment hervor, auf das ed anfommt, 
Der belehrende, erweckende Hinweis fei einfach, kurz; in der Kenntniß ver Gefchichte, die 
nicht blos dem Gedächtniß, fondern auch und vielmehr dem Gemüthe eingeprägt it, trägt 
das Kind den himmlifchen Schatz, den es in ber Lehrſtunde gewonnen, hinweg, und 
ſichert, mehrt ihn durch einen Elaren, nicht bilderreichen, paffend gewählten Bibelfpruch, 
durch einen Liedervers, auch durch einen Meinen Mbfchnitt aus den drei erſten Haupt- 
flüden des Lutheriſchen Katechismus.” (8. Sitefius in Zahn's „Schul-Chronik“, 
II, 208.) 
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6. Der Lehrer mache fich felbft immer mehr vertraut mit der biblifchen 
Geſchichte und Geographie, mit den biblifchen Alterthümern und der bibli- 
{chen Naturgefhichte. Es ift fehr traurig, wenn er nicht mehr weiß, als was 
in feinem Lehrbuche der biblifchen Geſchichte ftebt, und wenn er nicht im 
Stande ift, über vorfommende Einrichtungen, Münzen, Maße, Thiere ꝛc. den 
nöthigen Befcheid zu geben. Es mögen bier einige Werfe genannt fein, die 
bei dem betreffenden Studium gute Dienfte leiften fönnen: 

(1) Der Unterricht der Anfänger im Chriſtenthum nad 
Augufting Anmeifung, in deutfcher Ueberfegung von Dr. Th. Zider. 
Mit Vorrede, Einleitung und Anmerkungen herausgegeben von Prof. von 
Zezſchwitz. Leipzig, Dörffling und Franke. 1863. — 8, 84 Seiten. 

Diefes Büchlein tft eine Ueberfegung von dem lateinifchen Werke des 
heiligen Nuguftinug: „De rudibus catechizandis“, dag er um 400 nad 
Chr. fhrieb. Es ift eine Anweifung, den Anfängern die Heilsgeſchichte 
fruchtbarlich zu erzählen, und enthält viele praftifche Winfe, die noch heute 
auch Schullehrern von Nupen find. ; 

(2) Biblifcher Hiſtoricus“ von Joh. Jakob Schmidt. Keipzig 
1728. Sehr werthvoll! 

(3) Hiftorifhe Grundlegung der Erfenntniß der Wahrheit zur 
Gottfeligleit 2c. von Dr. Mid. Chr. Rusmeyer. Hamburg 1724. 

(4) Dr. Martin Luthers Handbuch zur biblifhen Geſchichte. 
2 Theile in Einem Bande. Dresden 1832. (Es enthält diefes Werk eine 
Sammlung der Ausiprühe und Erklärungen Luthers über bie biblifche 
Gefchichte, die fich in feinen Werken zerftreut finden.) 

(5) Beiträge zur Behandlung der biblifhen Oefhichtenad 
Hübner, von Prof. C. A. T. Selle ausgearbeitet und im „Evang.⸗Luth. 
Schulblatt“, Jahrg. V, ©. 104 bis Jahrg. VIII, S. 80 erſchienen. Sie 
eignen fich fehr gut zur volftändigeren Orientirung des Lehrers über den 
Stoff der biblifchen Gefchichte. 

(6) Paläftina von K. v. Raumer. Leipzig 1838. Sehr werthvoll! 

(7) Beiträge zum Verftändnig der Heilsgefhidhte Alten Te- 
ffaments von W. Kühn. Leipzig 1867. 

(8) Das heilige Rand von demfelben, mit Holzſchnitten und einer 
Karte. 

(9) Biblifhe Alterthümer, Geographie, Naturgefhichte 
aus dem Calwer Berlagsverein. 

(10) Ein fehr nügliches, aber allerdings auch Toitfpieliges Unterrichte- 
mittel find die Relief- Karten von Paläftina, die man in mehrfachen 
Ausgaben haben kann, Noch nüplicher ift ein Relief-Plan von der 
Stadt Jerufalem und ihrer nächſten Umgebung, welchen man, wie jene 
Karten, durch jede Kunftbandlung beziehen fann. 

T. Selbftverftändlih ift eg, daß ein Lehrer an einer Klaffen- Schule 
vielfach anders verfahren muß als der an einer gemifchten Schule. Er hat 
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nicht Schüler von fo verfchiedenem Alter und Bildungaftufen gleichzeitig zw 
berüdiichtigen; er fann in den unteren Klaffen einen engeren Kreis von Ge— 
ſchichten feft einprägen, und in den oberen mehr den ganzen Zufammenhang. 
der Gefchichte beachten; aber wahr ift auch das, daß ein Lehrer, der in 
einer gemifhten Schule die biblifhe Gefhihte gut lehrte, 
fih aud leicht in einer einzelnen Klaffe zurecht finden wird. 


2. Die Methodik bei der Matechismus: Erklärung. 
(Die Schul - Katechetif,) 
878. 

Bei der Erflärung des Katechismus fommt die fragende Unterrichte- 
Form in einer ganz befonderen Weife zur Anwendung, nämlich als Kate⸗ 
bifation. Der Lehrer, ale Katechet, foll die Kinder, die Katechu— 
menen, fatedhifiren, d. i. fragend fu unterrichten, daß fie veranlagt 
werben, das felbft zu finden, was fie erfennen müſſen, um ein Lehrſtüchk 
(einen Bibelſpruch, eine Katechismus. Frage, einen Liedervers) richtig und 
deutlich zu verftehen. 

Das Katechiſiren unterfcheidet fih alfo gar fehr von dem bloßen 
Abfragen, welches jedoch fehr häufig mit jenem verbunden tft. Bei dem 
Abfragen wendet fih der Lehrer allein an das Erfenntnifvermögen oder 
höchſtens an das Gedächtniß ver Kinder; bei dem wirftichen Katechiſiren 
aber nicht blos an jene Kräfte, fondern auch an ten Verſtand und an das 
Urtheilsvermögen (S. $ 39.). Aus vorgelegten Tertesworten entmwidelt 
er Schritt für Schritt die zu erfennende Wahrheit, fo daß am Schluß ter 
Katechifation die erzielte Erklärung gegeben und in dem Verftande des Kin— 
des die rechte Erfenntnig vorhanden if. Es ift Tas eine Kunft, in dieſer 
Weife zu unterrichten; aber eine folche, Die nie ausgelernt wird. 


Anmerkungen: 


1. Das Wort „fatechifiren” und alle ihm verwandten Wörter kommen 
von dem griedhifhen Worte „echo“ her, wag einen Schall heveutet 
(Ap. Geſch. 2, 2.) Bon ihn ift abgeleitet „katechein“‘, was wieder- 
fhallen heißt, Weil nun bei der Unterrichtsweife, von der wir reden, zu⸗ 
erft die Frage des Lehrers ſchallt, und diefe die Antwort des Schülers ale 
Wiederſchall fordert, fo nennt man fie die fatechetifche, die Katechifa- 
tion. Urfprünglich nannte man jeden mündlichen Unterricht fo, nament- 
li den in den erften Gründen einer Wiſſenſchaft. Ale man anfing bie 
Chriſten in den Orundwahrheiten des Evangeliums in diefer Weife zu unter- 
richten, nannte man innerhalb der Kirche gerate diefen Unterriht Kate» 
hifation. Ein Buch, welches eine Wiſſenſchaft in der Form von Fragen 
und Antworten vorlegt und behandelt, heißt Katehismug (3. B. K. des 
Bergbaueg, K. des Seidenbauee :c.); infonvderheit heißen die Bücher 
(klein oder umfangreih) Katechismen, welche die chriftliche Lehre in Ira- 
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gen und Antworten enthalten. — In neuerer Zeit verfteht man unter Kate 
hifiren nichtein bloßes VBorfagen oder Abfragen, obwohl beides einen 
Wiederhall erzeugt; fondern man verfteht Darunter das entwidelnde und 
erflärende Fragen, das den Schüler zu eigener verftändiger Gei— 
ftesarbeit auffordert und ermuntert. (Bergl. Dr. Johann Jacob Ram- 
bachs Wohlunterrichteter Katechet ꝛc. St. Louis. 1866. S. 1 ff.). 

2. Man kann eben fo wohl über einen Liedervers und einen Schrift« 
abſchnitt Fatechifiren, wie über eine Frage des Dietrichfihen Katechismus; 
aber in unfern Schulen wird es lich doch meiftend nur um Zerte der leßteren 
Art handeln, Es fet aber gleich hier ausdrücklich und ernftlich hervorgehoben, 
daß aud jede Erflärung des Dietrih’fhen Katechismus nur 
den Awed haben fann, unfern Schülern den Juhalt des Heinen 
Katechismus Luthers Flar und lieb zu machen. Jede Behandlung des 
ganzen Dietrich oder eines Iheiles desfelben, die nicht diefen Zwed hat, muß 
von vorn herein für verfehlt angefehen werden. Es iſt deshalb nöthig, 
immer vom Tert des Kleinen Katehismus auszugehen und immer zu 
ibm zurückzukehren. 

879. 

Der Nupen des Katechiſirens iſt, vorausgefeht, daß es recht 
betrieben mwird, ein fehr großer; denn: 

es erhält den Schüler beftändig munter und wachfam; 

es übt Die Geiftesfräfte, namentlich den Verſtand und das Judi— 
cium, mehr als jede andere Unterrichteform ; 

es führt den Schüler Schritt für Schritt fo zur Erfenntnig der Wahr- 
heit, daß er dieſe felbft findet; 

es macht den Kindern große Freude, dur eigne Thätigfeit bie 
Wahrheit zu erfeunen; 

es’ bleibt, was fle in diefer Weiſe lernen, viel beffer fißen, ale das, 
was fie nur dem Gedächtniſſe einprägen; 

es befähigt fie auch, Anvern eine Wahrheit nach und nad zur Er— 
tenntniß zu bringen. 

Wird freilih das Kutechifiren ſchlecht betrieben, — wird ein planlofes 
Hin- und Herfragen, ein verlümmeltes Fragen und Antworten ein Bor- 
und Nachbeten, ein bochmütbiges Sraminiren mit diefem Namen belegt, dann 
iſt das Katechiſtren ſehr ſchädlich, dann macht es denf- und maulfaul, 
urtbeilsunfähig und Dumm, foläfrig, muthlos und zornig. Aber folche 
leichtfertige und oberflächliche Pfufcheret verdient gar nicht den Namen 
Katebifation; man follte fle lieber heitlofe Abftumpfung gegen 
göttlide Wahrheiten nennen. 


$ 80. 


Eine voliftfändige Katehifation über einen Schrift- oder Kate⸗ 
chismus Text fol fünf unterſchiedliche Stüde haben, die unter fih im 
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innigften Zufammenhang ftehen; es find: die Einleitung, der Tert, das 
Thema, die Ausführung und ver Schluß. 

1. Die Einleitung, die ſtets fo furz ale möglich fein foll, fann einen 
verfchiedenen Zwed haben und muß demgemäß auch von verfihledenem In - 
halte fein. 

a. Sie hat den Zwed, die Gedanken des Kindes auf die Sache 
binzuleiten, von der man handeln will, damit es willig mit gefpannter 
Aufmerkſamkeit Tert und Ihema beachte und der Ausführung folge. In 
diefem Falle muß auch der Inhalt derartig fein, daß er diefe Hinleitung des 
Geiſtes bewirken fann. Wil ih 3.8. Fr. 9 Tatechetifch behandeln, fo 
wird die Einleitung jedenfalls mißrathen, wenn ich in derfelben vom Beten 
rede; fie wird aber ihren Zwed erreichen, wenn ich etwa folgenden Gedanken⸗ 
gang ganz kurz entwidle: Das erfte Hauptitüd im Katechismus find die zehn 
Gebote; die fünnt Ihr, Gott Lob! auswendig und Luthers vortreffliche Er- 
Härung dazu; aber wiffet Ihr auch, was die zehn Gebote eigentlich find? 
Es ift höchſt nöthig, dag zu wiffen, und unfer lieber Katechismus lehrt es 
und in der 9, Frage. 

Diver will id von der Gewißheit des jüngften Gerichts handeln, fo 
werde ich die Gedanfen meiner Schüler unzweifelhaft nicht auf diefes Thema 
hinleiten, wenn id) in der Einleitung ausführe: Die Augerwählten wer- 
den gewißlich felig — das bezeugt die ganze Schrift; deshalb wollen wir von 
ber Gewißheit des jüngsten Gerichts reden. Wahrſcheinlich aber dann, wenn 
ich fo verfahre: Kinder, eg gibt leider viele Spötter in der Welt, auch ſolche, 
die das legte Weltgericht leugnen; wird aber die Abhaltung dieſes Berichtes 
fhon dur das Gewiffen aller Menfchen bezeugt, fo noch viel mehr durch Die 
heilige Schrift, ed wird gewißlich erfolgen, Bon dieſer Gewißheit ꝛc. 

b. Sie hat den Zwed, folhe Borfenntniffe zu vermitteln, die zum 
Verſtändniß des Themas oder der Ausführung nothwendig find, und die fich 
in diefer entweder gar nicht, oder doch zu fpät mittheilen laffen. Sp wird 
dr. 129 vorauegefegt, daß dag Kind wilfe, was eine „Uriache” fei; und ed 
muß diefes wiſſen, ehe es die Antwort verjtehen fann, Deshalb fage ich es 
ihm in der Einleitung, und etwa fo: Es ift hier warm in der Stube; woher 
fommt das? (Das fommt vom Feuer im Ofen.) Yhr habt recht. Geht, 
die Wärme ift eine Wirfung des Feuers; dag Feuer ift die Urfache der 
Wärme Wie nannte ih ꝛc. Nun merkt Euh: Ur ſache, allererfte Sache, 
nennt man das, was eine Wirkung hervorgebracht hat. Was ift die Urſache, 
daß da draußen Schnee liegt? (Es it die Kälte.) Was ift die Urſache 
davon, daß die Menfchen fterben? (Das ift die Sünde.) Nun hat aber 
auch die Sünde eine Urfache, und die lehrt ung die 129, Frage fennen, 

Selbftverftändli ift e8, daß in der Einleitung niemals vorkommen 
darf, was in die Ausführung gehört, und daß fie ftets Fatechetifch entwidelt, 
nicht docirend vorgefagt wird, 

c. Sie hat den Zwed, nur die Verbindung mit der lebten (abge- 
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brochenen) Katechifation herzuftellen und früher Gelehrtes ins Gedächtniß 
zurüd zu rufen. Dann ift fie eine furze, aber mwohlbevahte Wieder- 
bolung des lebten Penſums. Diefe Art der Einleitung kömmt in der 
Schule am häufigſten vor; denn der Katechismus-Unterricht ift ein fort« 
laufender, und für fih allein ſtehende, in ſich abgefchloffene Katechifationen 
werden felten angeftellt. Uebrigens kann man fehr häufig eine vollftändige 
Kutechefe anfertigen und halten, wenn man biefes nur will. Es hat das 
einen großen Nutzen, wenn man eine Yehre, eine Katehismusfrage, in Einer 
Stunde abfchließend behandelt und nicht den betreffenden Lehrftoff auf meh- 
tere Stunden vertheilt. (Noch mehr follte es in den öffentlichen Chriften- 
lehren gefchehen, ebenſowohl wie in der Predigt.) 
881. 

2. Der Tert der Katechifation (d. i. das ihr zu Grunde liegende 
Gotteswort) ift in der Regel eine Frage des Katehiemus oder ein Bibel- 
fprud. Haben die Kinder ihn bereits ihrem Gedächtniffe eingeprägt, fo wird 
er nicht gelefen, fondern frei hergeſagt; tft jenes aber nicht der Fall, fo wird 
er gelefen, und nicht einmal nur, fondern öfter, Es liegt viel daran, daß 
er richtig betont wird, denn dag trägt von vorn berein viel zum Berftänd« 
niß bei. Oft wird eg gut fein, daß der Lehrer felbft den Text erft richtig vor⸗ 
lieft; dann wird er zwei- oder dreimal von einzelnen Schülern gelefen und 
nun von allen im Chor. Es muß ihnen derfelbe wichtig gemacht werben, 
damit fie ihn auch beachten. 

3, Das Thema (Mehrzahl: Themata), d. i. der Sag, der den 
Hauptgedanfen der Katehifation ausfpricht, muß offenbar aus dem 
Terte hervorgehen, in ihm liegen, und muß fo klar und furz ald möglich an« 
gegeben werden. Bei einer Katehismuefrage liegt das Thema meiſtens fchon 
in der Frage felbft ausgedrüdt und man braucht nur auf diefe hinzuweiſen 
und zu fragen: Wovon handelt alfo die Antwort? Welches ift alfo Die 
Sache, von der wir zu reden haben? Welches tft ver Hauptinhalt die- 
fer Frage? — Doc ift dag nicht immer der Fall, und ed bedarf dann meh— 
verer leitender Fragen, um es den Kindern möglid zu machen, das Thema 
zu finden, z. B. Sr. 137, 198, 201 u. f. w. 

Das Thema fann in Form einer Leberfchrift, oder in Form einer 
Behauptung, oder in Form einer Frage audgedrüdt werden. Gm 
erfteren Falle wird die Ausführung eine Abhandlung oder Befchrei- 
bung, im zweiten ein Beweis oder eine Begründung, im dritten eine 
Erflärung fein. 

In allen Fällen muß es laut und beſtimmt mit richtiger Betonung 
angegeben, erft von einzelnen Kindern und dann im Chor wieberholt wer— 
den; denn nur dann, wenn die Schüler wiffen, was der Lehrer mit ihnen 
vorbat, wohin er fie führen will, werden fle im Stande fein, der Ausführung 
zu folgen und die einzelnen Theile der Unterredung, fowohl Frage als Ant- 
wort, auf Das Thema zu beziehen. 
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Jedenfalls ſollte das Leſen des Textes und die Feſtſtellung des Themas 
nur einige Minuten in Anſpruch nehmen. 


$ 82. 

4, Ueber die Ausführung des Themas fünnen hier einftweilen nur 
folgende allgemeine Regeln gegeben werben: 

1. Sie muß ihren Zwed wirklich erfüllen und, dem Thema entfprechend, 
entweder eine gründfihe Abbantlung und Befchretbung, oder eine 
überzeugende Beweisführung, vder eine deutlihe Erklärung und Be- 
gründung fein. Nichte wirft ftörender auf den aufmerffamen Schüler, 
als wenn er merft, daß der Lehrer felbft nicht weiß, was er eigentlich will, 
ober wenn die Ausführung dag gar nicht bringt, was nach dem Thema er- 
wartet werden mußte. 

2. Sie muß genau, präcie, klar und möglihft kurz fein, wes— 
balb forgfältig Die Worte erwogen werden müjfen, die man zur Erflärung ıc. 
gebrauden will. Unbeftinmte, mebrdeutige, dunkle Worte können nichts 
Har machen, und überflüffige Worte helfen auch niemals zur Erflärung ejner 
Sache. Die Aufgabe des Kutecheten ift nicht, Die Tertesworte durch einen 
Schwall unnüger Zuthaten zu verhüllen, ſondern, fie möglichſt ſchnell und 
mit Erfolg klar zu machen. 

3. Sie muß ſich genau an die Eirkeeßorie anfchließen, fo daß 
nit „über dieſe hinweg“ fatechijirt wird, fondern fie wirflich der Grund 
der Ausführung find. Bon ihnen geht ver Katechet aus, auf fie bezieht er 
fi fort und fort, zu ibnen kehrt er immer wieder zurüd, fo daß Die Kinder 
mirflich erfahren und lernen, was die Worte bedeuten, wag in ihnen enthals 
.ten ift, und ihnen dieſes ftets wieder zum Bewußtfein kommen fann, fo oft 
fie diejelben lefen oter hören. Ter rechte Katechet ift immer beim Tert; ver 
Pfufcher fährt, vielleicht mit fehr wahren und ſchönen Gedanfen, in ben 
Lüften umher; er iſt überall, nur nicht da, wo er fein follte, 

4, Die einzelnen Gedanken müffen logifch geordnet fein, wie 
fie der Sache nad für das Verftändniß auf einander folgen. Die Haupt- 
gedanfen werden coordinirt, die Nebengedanfen ihnen gehörigen Orts 
fuborvdinirt. Se genauer die Katecheſe disponirt iſt, vefto beffer läßt 
fie ich mündlich halten und deſto verftändlicher ift fle für Die Schuler. Soll 
3. B. die 133. Frage behandelt werden, fo kann ich die einzelnen Begriffe und 
Gedanken nicht fo ordnen: 

1. Wirkliche Sünde ift alle That, Rede, Gedanke oder Begierde; 
2. Wider Gottes Geſetz; 
3. Dadurch etwas Böfes begangen wird; 
4, Dadurd etwas Gutes unterlaffen wird, 
— die Dispoſition wird folgende ſein müſſen: 


1. „Wirkliche Sünde iſt alle That — — wider Gottes Geſeh. % 








— 13 — 


a. „ale That wirer Gottes Geſetz“; 
b. „alle Rede wider Gottes Geſetz“; 
©. „jeder Gedanke wider Gottes Geſetz“; 
d. „iede Begierde wider Gottes Geſetz“. 

2. „Dadurch etwas Böſes — — Butes unterlaffen wird.” Alſo 

jede That ꝛc., Dadurch 
a. „etwas Böfes begangen wird“, 
b. „oder etwag Gutes unterlaffen wird.” 
Man künnte aber auch fo Disponiren: 
„Wirkliche Sünde iſt“: 

1. „alle That wider Gottes Geſetz, dadurch“ 
a. „etwas Böſes begangen wird“, € 
b. „etwas Gutes unterlaffen wird.” 

2. „alle Rede wider Gottes Gefep, dadurch“ 
a. „etwas Böfes begangen wird”, 
b. „etwas Gutes unterlaffen wird.” U. ſ. m. 

Uber es iſt gewiß geratbener, die vorletzte Dispofltion zu wählen, weil 
es zunächft nöthig ift, das eigentliche Wefen der wirklichen Sünde deut- 
lich zu machen, und meil die Kinder vollauf zu thun haben, daß fie erfi das 
recht faffen, wie jede That, Rebe 2c. „gegen Gottes Gefeg“ eine wirk- 
liche (d. i. gewirkte, ausgeführte) Sünde ift, einerlei, ob die That ꝛc. nad 
menſchlichem Urtbeil groß oder Hein, abfihtlid oder unwiſſend gethan tft. 
Sf ihnen das klar gemacht, dann fünnen fie leicht faffen, dag man nit nur 
durch Begehung des Böſen, fondern au durch Unterlaffung des 
Guten „wirklihe” Sünde thut. 

5. Die verfihiedenen Theile des Terteg müſſen Elar hervor- 
treten und je nach Gebühr hinreichend erflärt werden. Sind dieſe Theile 
fhon im Terte felbft fofort merkbar unterſchieden (mie 3. B. in den Fragen 
121, 122, 126, 127, 132 und in vielen andern), fo hat das feine große 
Schwierigkeit. Nicht fo leicht ift, wenn fie im Texte veritedt liegen, wie 3. B. 
in Fr. 131. Sie lehrt: Was die Erbfünve ift (fie handelt: Vom 
Weſen der Erbfünde; ihr Hauptinhalt ift: eine Befchreibung der Erb- 
fünde), und gibt von derſelben: 

1, eine allgemeine Beichreibung: „Die Erbſünde ift das aller- 
tieffte Verderben der ganzen menfchlihen Natur’; und 
2, eine genauere Beſchreibung dieſes Verberbeng, daß es näm⸗ 
lich fei ein ſolches: 
a. „vermöge deſſen dieſelbe“ (Die menſchliche Natur) 
aa. „Der anerſchaffenen Gerechtigkeit und Vollkommenheit 
beraubt und“ 


bb. „zu allen Böſen geneigt iſt“; 
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b. „das durch Die fleiſchliche Geburt von Adam auf alle 
Menfchen fortgepflanzt wird; und 
c. „alle diejenigen Gottes — — twiedergeboren werden.“ 

Diefe drei einzelnen fchredlicden Merkmale der Erbfünde müſſen den 
Kindern deutlich zum Bewußtfein gebraht und genügend erflärt werden, 
und fie felbft müffen fie aus dem Terte finden, ohne daß ter Lehrer fie vor- 
fagt. Und fo muß es bei allen ähnlichen Terten gehalten werden. 
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5. Der Schluß der Katechifation ift nicht ein bloßes Aufhören, da man 
vielleicht mit den Worten abbriht: „So viel für heute!“ Er ift aud nicht 
der Abſchluß der Ausführung des abgehandelten Lehrartikels, des gegebenen 
Beweifes 20.5; denn dieſer Abfchluß gehört noch zur Ausführung felbft, und 
diefe wird ja erft mit ibm vollendet. 

Der Schluß der Katecheſe tft vielmehr eine befondere Anwen- 
dung der Lehre, der göttlichen Wahrheit, die fatechetifch behandelt wurde, 
aufden Schüler, die ihn auffordert, von dem Gehörten den rechten Ge— 
brauch zu machen, es auf fein Herz wirken zu laffen, es zur Regel feines 
Lebens zu machen, fich desfelben feftiglich zu getröften 2c. 20. Deshalb fann 
der Schluß eine Ermahnung, eine Aufforderung, eine Warnung, 
einen Troft, eine Ermunterung enthalten, und die Kunft des Katecheten 
muß fih darin erweifen, daß er bie Kinder fo frägt, fo leitet, daß fie biefe 
Anwendung auf fich felbft machen müffen, — daß fie innerlich überzeugt 
werden: wie ausdem Gelernten nothwendig folge, daß man Gott 
fürchten müſſe, — daß man allezeit fröhlich fein Fünne u, f. w. Deshalb 
darf der Schluß nicht docirend vorgefagt werden, fondern er muß kate— 
hetifch entwidelt werben, und das muß binnen weniger Minuten voll- 
bracht fein. 

Selbftverfländlih muß der Schluß mit der Ausführung im innigften 
Zufammenhange ftehn, er muß naturgemäß aus demfelben herauswachfen. 
Wenn z. B. von der Gewißheit des jüngften Gerichts (nad Fr, 268) 
gehandelt worden ift, fo kann man nicht ſchließen: Nun laßt ung Gott ver- 
trauen; er wird und allegeit verforgen! Sondern der Schluß muß etwa 
lauten: Freuet euch, daß Chriſtus unfer Richter iſt; wer an ihn glanbt, 
kann dem Gerichte getroft entgegen gehn! Er kann auch anders lauten, er 
kann fehr verfchieven Tauten, — aber er muß mit dem jüngften ©erichte im 
Zufammenhange ftehen. 

Dver: wenn von den Kennzeichen der Kirche (nach Ar. 302) die 
Rede in der Ausführung war, fo fann man zum Schluß nicht die Anmwen- 
dung machen: Fürchtet Gott; denn er bringt die Heuchler um! Eine ſolche 
ftrafende Ermahnung mag zu einer anderen Zeit nöthig und angebracht fein; 
hieher gehört fie aber nicht. Die rechte Anwendung lehrt Fr. 304, 

Man Hüte ſich Doch ja vor folchen verfehrten Anmendungen, die ſtets 
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beizu ſchießen und nie.das Herz treffen, fondern die Kinder nur gedankenlos 
laffen, fie gleichgiltig und ftumpf machen. Ebenfo hüte man fich fehr ernftlich 
vor den langen Ermahnungen, welche die Kinder oft gar nicht verftehen und 
faffen, welche fie langweilen und wohl gar mit Ueberdruß und Efel erfüllen. 
Man trage vie Lehre in rechter Weife vor, man forge für eine gute Aus— 
führung; dann macht fich der Schluß von ſelbſt. Iſt jene verfehlt, fo macht 
auch die orthodorxefte Salbaderei den Schaden nicht gut. 

Nicht in jeder Katechismus - Stunde foll ein folcher Schluß gemacht 
werden. Das geht ja fchon deshalb nicht, weil nicht immer ein Lehrftüd zu 
Ende geführt wird. Uber e3 fol dann immer gefchehen, wenn eine wichtige 
Lehre volftändig dargelegt worden if. Am Schluß vieler Katechismus— 
Stunden wird e3 genügen, wenn der Lehrer fagt: Liebe Kinder, nehmts zu 
Herzen, was ihr gehört habt! Oder: Bewahret dag Gehörte in einem feinen 
guten Herzen! Oper: Nun merfets fein, daß ihre in nächfter Stunde noch 
wiſſet. U. ſ. m. 

Iſt aber in einer Stunde ein vollſtändiger katechetiſcher Schluß gemacht 
worden, ſo muß er auch in der nächſten Stunde wiederholt werden; denn 
wenn er dieſes nicht werth iſt, ſo hätte er ganz ungeſagt bleiben können. 


Anmerkung: 

Es wäre verkehrt und thöricht, wenn ein Lehrer denken wollte, er müßte 
in jeder Katechismus⸗Stunde eine vollſtändige Katechiſation mit Einleitung, 
Thema u. ſ. w. halten. Das ſoll er nicht thun! Aber wenn er eine 
vollſtändige Katecheſe liefern will, ziehe ſie ſich nun durch Eine oder durch 
mehrere Stunden hindurch, ſo hat er allerdings alle fünf Theile derſelben zu 
beachten. 

8 84. 

Die allgemeinen Regeln für das Katechiſiren ſelbſt, einerlei 
ob es fih um die Einleitung, die Ausführung oder den Schluß der Kate» 
chiſation handelt, find in Kürze folgende: 

1. Man vergeffe keinen Augenblid, daß man driftlihe 
Kinder fatehifirt, die wiedergeboren find, die Gefäße des Heiligen Gei— 
ftes, Miterben CHrifti und Kinder Gottes, des Allerhöchften (Job. 1, 12.; 
Röm. 8, 17.) find. Man feße bei ihnen ven Glauben voraus, auch die 
begonnene Erleuchtung durch den Heiligen Geift und die ftete Mitwirkung 
desfelben bei Betrachtung des göttlichen Wortes; man behandle fie ala Got- 
tes Hausgenoffen, denen man, als ein Haushalter Gottes, ihre Gebühr zu 
geben hat (Luk. 12, 42, 43,), Die ganze Katechifation wird fih darnach 
geftalten, ob man dieſes beachtet oder nicht beachtet. 

(Man laffe fih doch nicht muthlog machen dur den Gedanken: es 
find Heuchler unter den Kindern! Die kennt ja Niemand, und braucht auch 
Niemand zu kennen. Dffenbar gottlofe Kinder fann man freilich nicht 
als Kinder Gottes behandeln; aber doch immer als folche, die bereits im 
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Vorhofe des Heiligthums liegen, die auch in Diefes eingehen follen, und es 
tbun Fönnen, fobald Gott will.) 

2. Man hüte fih vor allen Reden, Fragen, Anwen- 
dungen 20. welche vorausſetzen: das Kind fünnte „außeigener 
Vernunft“ die Geheimniffe des Himmelreichs erfennen. Beim 
Katechifiren über ein Wort des Evangeliums gilt fein Sofratifiren 
(vgl. 8 39, Anm. 2.)! Esift grundfalfch und höchſt verderblich, wenn 
man ©laubenslehren aus der Vernunft entwideln, fie dieſer begreiflich 
machen, fie aus derfelben beweifen, fie überhaupt pbilofophifch behanveln will. 
Das Evangelium ift die einzige Quelle der Hellsoffenbarung, und das 
„Es ftehet gefchrieben‘ der einzige Grund des Glaubens. 

3 Man lafie die Kinder mit ihrer Vernunft arbeiten; 
manßgebeihnen Gelegenheit, ven Berftand zu gebrauden und 
zu üben. Gibt es einen Gegenftand, der es in Wahrheit werth ift, allen 
Verſtand anzumenden, ihn recht zu erkennen, zu durchdenken, ihn ver- 
nänftig zu betrachten, fo ift es die göttliche Lehre, namentlich die des Evan— 
geliums. Gedankenloſes Nacbeten, mechaniſches Nacplappern, Etwas 
glauben, ohne fich des Grundes bewußt zu werden ꝛc., ift deehalb weder luthe⸗ 
riſch noch überhaupt chriſtlich; es iſt vielmehr ein erbärmlicher, den Verſtand 
tödtender, den Glauben erftidender Schlendrian! Und ad, wie viel Diefes 
Schlendrians! — Jede fatechetifche Frage ſollte doch wenigſtens etwas 
zu denfen übrig laffen; jede Behauptung follte doch wenigfteng mit 
Einem Grunde geftügt fein. 

4. Man fordere von den Kindern feine Antwort, die fie 
nicht ausdem vorgelegten Terte, oderausihrem Gedächtniß, 
oder aus ihrem Gemiffen, oder aus ihrer Erfahrung, oder 
aud dem Zufammenhange der Katechiſation wiffen fünnen. 
Und auch dabei berüdfichtige man immer noch ihre jugendliche Schwachheit, 
namentlich die Vergeßlichfeit und die Schwerfälligfeit im Erinnern und 
Denken. Vieles follten fie 3. B. wohl im Gedächtniß haben; aber — es 
ift verſchwunden. Sie haben das, was der Lehrer von ihnen gefagt oder 
genannt haben will, vielleicht ſchon oft gehört, gefehen ꝛc.; aber ea will ihnen 
gerade jegt nit einfallen. 

5. Man fage ihnen aber aud nichts vor, was ſie, je nad 
der Altersftufe, aufder fie ſtehen, aus den unter 4. genannten 
Quellen felbfi finden fünnen. Gar oft geſchieht eg, daß man for- 
dert, was fie nicht wiffen können, und fie wohl gar ſchilt, wenn fie es 
nicht wiffen; und daß man ihnen vorfagt, was fie hei einiger Uebung mit 
geringer Unftrengung felbft finden Fünnten. Aus gebrudten Katechefen 
ließen fich hierzu viele Beifpiele beibringen! 

(Daß die Regeln 4 und 5 nicht beachtet werden, dag ift Eine der Ur- 
ſachen, warum fo viel gedanfenlofes Nachbeten eriftirt, und warum es fo viel 
denffaule Epriften gibt. — Auch das Anfangen der Antworten von Seiten 
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des Lehrers, das halbe Vorſagen derſelben ꝛc. befördert die Denkfaulheit!) 

6. Man bilde feine Fragen richtig und halte auf richtige 
und vollffändige Antworten (vergl. $ 42.). Zur Nichtigfeit der 
Frage gehört aber nicht blos die richtige Wortfegung, fondern auch die Be- 
rüdfihtigung des Alters und der geiftigen Entwidlung des Kindes, an welche 
fie gerichtet if. Sie fol weder zu leicht noch zu ſchwer fein. (Ueber die 
Antworten ift bereits $ 43. das Nöthige gefagt worden.) 

T. Man knüpfe ftets, wo es irgend möglich ift, die nächfte Frage an die 
legte Antwort an; man ſchweife nicht ab, fondern behalte ſtets das 
Ztelim Auge und foreite Schritt für Schritt vorwärts, bis das 
Ziel erreicht ift. 

8. Man veranfhauliche alle abftracten Begriffe an paſſenden Bei- 
fpielen, die zu dem Zwecke vom Lehrer felbft oder von den Kindern angeführt 
werden, Diefe wiſſen noch nicht (oder doch noch nicht genugfam), was Furcht, 
Liebe, Bertrauen, Sanftmutb, Geduld, Demuth, Reue, Buße ze. iſt; fie 
fommen nicht dadurch hinter die richtige Bedeutung diefer Worte, daß man 
ihnen fertige Begriffe vorfagt und dem Gedächtniffe einprägt, fondern nur 
dadurch, dag man an Betfpielen zeigt, was gemeint ift, und an diefen 
den Begriff entwidelt. Die ganze Katechefe fei anſchaulich. Erft die 
Sade, dann der Begriff! — — 

Für das Verfahren bei befonderen, ihrem Inhalt nach verfchledenen 
Katechifationen (Erklärung, Beichreibung, Begründung, Bemeis, Wider⸗ 
legung und Anwendung) find noch eigene befonvere Regeln zu merken. 
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Bei der Behandlung des Katehismus muß der Katechet 
bäufig eine Grllärung geben. Zwar hat Ruther felbft ſchon in feinem 
Kleinen Katechismus die ſechs Hauptflüde der hriftlichen Lehre erklärt, und 
der Dietrich’fche Katechismus ift nichts anderes als cine „gründliche 
Auslegung‘ desfelben; aber trogdem bleibt für den Lehrer noch Vieles 
zuerflären übrig; denn jene Erklärungen bedürfen für die Kinder 
felöft wieder mander Erflärung, und es fommt deshalb vor, daß er nicht 
nur beiläufig Diefes und Jenes zu erflären haben wird, fondern daß auch 
feine ganze Katechiſation auf Erklärung einer Katechismus-Frage hin- 
aus laufen wird. 

„Erflärung‘ kömmt ber von „Elar machen”, und diefes gefchiebt 
geiftiger Weife, wenn die Hinderniffe weggeräumt werden, die dem deutlichen 
Erkennen im Wege find; fo daß die betreffende Sache nach der Erklärung 
vollfommen deutlich, im Licht heller Erfenntniß vor dem innern Auge fteht. 

Das, was dem Schüler unklar, Dunkel, unertennbar ift, fann 
ſehr verfchiedener Art fein. Oft ift ihm nur die Bedeutung einzelner 
Worte unbefannt; zumeilen find ihm die Sachen fremd, melde mit be- 
kannten und an fich veutlichen Worten erwähnt werben; nicht felten auch 
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verfteht er ganze Sätze (längere Antworten, Bibelfprüche, Schriftabfchnitte, 
Liederverfe 20.) nicht. Die Urfache des Nichtverftehens ift entweder Un— 
fenntniß, Mißverftand oder Schwachheit (Ungeübtheit) des Ver— 
ſtandes. Werden dieſe Hinderniffe befeitigt, fo wird es ihm flar; und es 
dahin zu bringen, das ift die Aufgabe des Lehrers bei allen Erklärungen, 

die er zu geben hat. Ä 

Jede Erflärung muß fo fur; als möglich fein und muß mit den 
paffendpften Worten gegeben werden. Jedes unnöthige Wort verhüllt 
die Sache, jtatt fie Harer zu maden; und unbeflimmte, dunkle, un- 
geeignete Worte erzeugen nur neuen Nebel ftatt hellen Sonnenſcheins. 

Man büte fih au, Alles erflären zu wollen, wohl gar das 
Selbſtverſtändliche. Man befchränte fich vielmehr auf das Nothwen- 
dige; Vieles kann und muß erft im fpäteren Leben klar werden. Jeder 
Lehrer hüte fih vor der hie und da üblichen, dem Nationalismus entftam- 
menden Erflärungsmuth! Go bedürfen 3. B. Fragen mie die 52,, die | 
59., die 65., Die 190. und gar viele andere feiner weiteren Erklärung. 

a. Bei der Wort-Erflärung wird tag Verfahren ein verfchiedenes 
fein müffen, je nachdem die vorhandene Unflarheit fich am fchnellften und 
ficherften heben läßt. 

aa. Iſt es möglich, fo vertaufcht man das unbefannte Wort mit 
einem bekannten, das denfelben Sinn hat, 3. B. un nützlich mit nuglog, 
fetern mit ruhen, Glaube (Sr. 1) mit Religion, allmächtig mit: 
alle Macht haben ꝛc. 

bb. Iſt das unbefannte Wort ein Fremdwort, fo gibt man das 
entfprechende deutfche Wort, z. B. ftatt Greaturen: Gefchöpfe, ftatt 
Artikel: Glied, ſtat Sacrament: Geheimniß, ftatt Enchiridion: 
Handbüchlein, ftatt Katechtsmus: Fragebuch, ftatt Evangelium: 
frohe Botschaft, ftatt atholifch: allgemein ꝛc. 

ec. Häufig läßt fih Die Bedeutung eines dunklen Worte leicht erfen- 
nen, wenn man auf feine Ableitung und Zufammenfegung Ach— 
tung bat, 3. B.: perſönlich — was der Perfon zukommt, gottfelig 
= in Bott (aug Gott, dur Gott) felig, ehrerbietig — Ehre dar- 
bietend oder gebend, Schnitzwerk — gefihniptes Werk, Feiertag = 
ein Tag der Feier, der Ruhe; Erbfünde — geerbte Sünde ꝛc. 

dd. Oft muß man zur Umſchreibung feine Zuflucht nehmen, 
3: B. fhaffen S Etwas aus nichts hervorbringen, predigen — dag 
Wort Gottes verfündigen, Faften — feine Speife zu fi nehmen, ver- 
loren fein= fih nicht helfen Fünnen, verdammt fein = zur Ber- 
dammniß verurtheilt fein ꝛc. 

ee. Bielfah muß die Bergleihung aushelfen, z. B. Gemeine 
— Berfammlung, wie etwa die Verfammlung aller Lutheraner in Diefer 
Stadt; berufen = herzugerufen, wie die Mutter ihre Kinder berbei- 
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ruft; rechtfertigen — gerecht erflären, wie ver Richter den Angellag- 
ten frei fpricht; auferweden — wieder lebendig machen, wie der Jüng- 
ling zu Nain ꝛc. 

b. Beider Sadh- Erklärung muß man je nad Art der Sache ent- 
weder durch unmittelbare Anfchauung, over durch Befchreibung, oder durch 
Sormulirung eines Begriffes helfen. 

aa. Unmittelbare Anfhauung kann durd Bilder und Modelle 
gegeben werden. Weiß das Kind nicht, was ein Kreuz, ein Altar, eine 
Palme, eine Belagerung, eine Karamane, ein Tempel ꝛc. tft, fo fann man 
es fchnell zur Haren Erfenntnig der Sache bringen, wenn man ihm das 
entfprechende Bild over das Modell zeigt. 

bb. Die Befhreibung muß da eintreten, wo ed ſich um concrete 
Dinge handelt, die aber nicht zur unmittelbaren Anſchauung gebracht 
werden fünnen, weil fle entweder räumlich zu ferne find, over ſich doch 
dem leiblichen Auge nicht darftellen und alfo für die geiftige Erfenntniß 
ferne liegen. Es können das Gebäude, Gegenden, Einrichtungen, Per 
fonen und Handlungen fein. So fann man den Tempel zu Serufalem 
befchreiben, aber auch den Delberg, den jüdifchen Gottesdienft, die Kreu⸗ 
zigung Ehrifti, die Taufe, das heilige Abenpmahl ꝛc. Es kommt dann 
immer darauf an, die betreffenden Merkmale ver Sache recht deutlich her- 
vortreten zu laffen, damit der Schüler diefe beftimmt erfennt und dem Ge- 
dächtnijfe einprägt. Alle unnöthigen Nebenfachen oder gar überflüffigen 
Zufäge müffen ängftlich vermieden werden. Aehnliche Sachen müffen 
genau unterfchieden werden. (Befihreibungen enthalten z. B. die 
Fragen 9, 154, 155, 150, 170, 171, 172, 173, 334, 461, 543 x. sc, 
denn fie lehren entweder das Wefen einer conereten Sache oder ihre Be- 
ſchaffenheit kennen.) 

cc. Die Begriffsbildung ih dann am Platze, wenn es ſich darum 
handelt, Gefinnungen, Eigenfchaften und Zuftände, alfo abftracte Dinge, 
deutlich vor die Seele des Schülers zu ftellen, damit er fie erfennt. So 
erflärt 3. 3. Dr. Luther das erfte Gebot mit den Worten: „Wir follen 
Gott“ ac. „Fürchten, lieben und vertrauen“ find aber abftracte 
Dinge, die ich dem Kinde weder durd unmittelbare Unfchauung zeigen, 
noch durch Befchreibung Deutlich machen fann, Dennoch läßt fi durd 
Beranfchaulihung ein Begriff erzeugen, d. t, man kann dag Kind dahin 
bringen, Daß es begreift, was jene Wörter bedeuten, und Diefes auch mit 
Worten fagen (alfo eine Begriffe-Erklärung geben) fann. Um ihm be— 
greiflich zu maden, mas dag heißt „Bott über alle Dinge fürchten“, 
erzähle ich ihm kurz jene Gefchichte von Joſeph, da er den VBerfuchungen 
zur Unkeuſchheit widerftand und fprach: „Wie follt ih denn nun 
ein folh groß Uebel thun und wider Bott fündigen?“ 
(1 Moſ. 39, 9.). Siehe, fage ich, das Heißt „Gott fürchten”: fih ſcheuen, 
wider Gott zu fündigen, weil ihn das beleidigt und erzürnt, Andere 


Beifpiele mögen die Vorftelung noch verfehärfen und befefligen. — Aehn⸗ 
lich verfahre ich mit dem „über alle Dinge lieben”. ch erinnere an die 
Sünderin, die JEfum falbte und von der er felbft bezeuate, daß fie „viel 
liebte" (Mattb. 26.). Sie war feiner Wobhlthat eingedent, fie 
eiltezu ihm, fie diente ihm. Das heißt „Lieben“ — Worin eigent« 
ih das „vertrauen“ befteht, fann man an Sadrach, Mefad und 
Abed Nego zeigen, welche zu Nebucapnezar ſprachen: „Siehe, unfer Gott, 
den wir ehren, fann ung wohl erretten aus dem glühenden Ofen“ ıc. 
(Dan. 3.). Bon Gott allein in der Noth Hilfe erwarten, weil er fie zu⸗ 
gefagt hat, das heißt vertrauen. — Furcht, Liebe und Vertrauen ver- 
einigt laffen ſich vortrefflih an Abraham erkennen, fonderlich bei der 
Opferung Iſaaks. Die biblifche Gefchichte bietet die herrlichften Erempel, 
alle nöthigen Begriffe zu veranfchaulichen, und gar oft genügt fhon 
die kurze Hinmweifung auf diefelben, um von den (aufmerf- 
famen und geübten) Kindern verflanden zu werden. 

Sind die Begriffe bereits fertig im Katechismug gegeben (und er 
enthält derfelben gar viele!), fo genügt es nicht, fie auswendig lernen zu 
laffen, fondern fie müffen „veranfhaulidht” werben, wenn file den 
Kindern nügen follen. (Haft in jeder Predigt fommen zahlreiche Begriffs— 
wörter vor, die gar vielen Zuhörern dem lange nach wohl befannt find, 
bei denen fie fih aber Nicht denken, wenigſtens nichts Beſtimmtes, Klares, 
Gewiſſes. Woher fommt das? Daher, daß fie in der Jugend mohl 
Worte gelernt haben, aber nicht geübt wurben, die rechten Vorftellungen 
damit zu verbinden. Das Wort verhallt nun, ohne eine Borftellung 
wachzurufen.) 

©. Bei der Erflärung umfangreicher Katehigmug- Ant« 
worten oder Bibelfprüce, die aus mehreren Süßen beftehen, melde 
wohl gar etwas verwidelt erfcheinen, iſt ſtets zunächſt, nach Anleitung ber 
Frage, ver Hauptfag zu fuchen, und dann müffen die Nebenfäge, die Beftim- 
mungen u. ſ. w. zu diefen in Beziehung gebracht werden. Iſt auch Wort- 
und Sad-Erflärung nothwendig, fo darf man fie nicht fehlen laſſen. Unfer 
Katechismus enthält viele derartige Fragen und Sprüche, die ſämmtlich eine 
forgfältige Behandlung erfordern, 

Sp iſt z. B. Ir. I davon die Rede, „Was die heiligen zehn Gebote find?” 
Der Hauptfag der Antwort ift: „Sie find die feierliche Wiederholung und 
Erklärung des göttlichen Geſetzes.“ Nun aber wird dieſes „göttliche Geſetz“ 
noch näher beftimmt, nämlich ale das, „was einft bei der Schöpfung den 
Herzen der Menfchen eingepflangt worden ift“, und von beffen „Wiederholung 
und Erflärung” heißt es dann, daß fie „von Gott felbft auf dem Berge 
Sinai auf fleinerne Tafeln gefchrieben und von Moſes verfündigt worden 
iſt“. Haben die Kinder nun gefaßt, wie die einzelnen Sätze zufammen 
bängen, fo werden fie die Bedeutung der Worte und die Meinung der gan 
zen Antwort bald begreifen. 
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Aehnlich ift es mit Fr. 131, in der die Erbfünde befchrieben wird, 
Der Hauptfag fift: „Die Erbfünde ift das allertieffte Verderben der ganzen 
menfhlichen Natur” (des Reibes, der Seele, aller Kräfte). Bon biefem 
„Verderben“ wird dann noch ein Dreifaches ausgefagt, nämlich: 

1. das eigentliche Wefen desfelben: „vermöge deffen diefelbe (die 
ganze menſchliche Natur) der anerfchaffenen Gerechtigkeit und 
Vollkommenheit beraubt und zu allem Böfen geneigt iſt“; 

. feine Fortpflanzung: „melches Verderben durch die fleifchliche 
Geburt von Adam auf alle Menfchen fortgepflanzt wird‘; 

3, feine Berdammlichleit: „und diefenigen Gottes zeitlichen und 
ewigen Strafen unterwirft, welche nicht durch den Heiligen Geift 
zum ewigen Leben wiedergeboren werden“. 

Jeder diefer Sätze erfordert dann noch Wort- und Sad-Erllärung; 
aber diefe wird erft dann fruchtbringend fein fönnen, wenn der Zufammen- 
bang ber einzelnen Säge erfannt worden ift. 

Eine ähnliche Behandlung erfordern die Fragen 135, 138, 139, 142, 
185 und noch viele andere. 


IX 


$ 56. 

Sehr häufig fällt dem Katecheten die Aufgabe au, eine Behauptung, 
einen ausgefprochenen Lehrſatz beweifen zu müffen; er mug Gründe für tie 
Nichtigkeit feiner Behauptung anführen, Die jeden Zweifel befeitigen und 
jeden vernünftigen Widerfpruch verftummen machen. 

Selbſtverſtändlich ift es, dag man nur dann Beweiſe anführt, menn es 
wirklich nöthig iſt und die Wichtigkeit der Sache es erfordert. Dinge, die 
fib von felöft verftehen, werden niemals bewiefen. Dagegen muß man oft 
eine Behauptung durch Beweiſe fügen, deren Wahrheit und Richtigkeit zwar 
zur Zeit von den Kindern nicht bezweifelt wird, die fie aber jest ſchon müffen 
beweifen lernen, um fie fpäter gegen falfche Lehrer, gegen irrige Be— 
hauptungen, gegen Zweifel des eigenen Herzens aufrecht erhalten zu fönnen, 

Jeder Beweis (oder jeder Grund), der zur Beftätigung einer Wahr- 
beit, oder zur Enthüllung eines Irrthums angeführt wird, muß von folder 
Befchaffenheit fein, daß er auch wirklich dag beweif’t, wag er beweifen ſoll 
(nicht mehr und nicht weniger), und den Verſtand überzeugt, nöthigt und 
geneigt macht, der Wahrheit die Ehre zu geben; ein Ausweichen muß un- 
möglich fein. Nur Beweiſe von diefer Befchaffenheit erreichen ihren Zweck, 
und zwar deſto vollfommener, je deutlicher man einfieht, worin das 
BZwingende des Beweifes liegt. 

Jeder Beweis beruht nämlich aufeinem unmittelbaren oder einem 
mittelbaren Schluffe, den der Berftand macht. Der unmittelbare 
Schluß befteht darin, daß man aus einer Wahrheit, die feinem Zweifel unter- 
liegt und auch vom Gegner anerkannt wird, unmittelbar eine andere Wahr- 
beit ableitet; 3. B.: 
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Die Bibel it Gottes Wort; deshalb enthält He nur Wahrheit. 

Gott ift heilig; deshalb fann er nicht die Urfache der Sünde fein, 

Gott ift allwiffend; deshalb weiß er, was du denkſt und rebeft. 

Ale Menfchen find Sünder; darum bevürfen fie der Erlöfung, 
U. ſ. w. 

Der mittelbare Schluß (Syllogismus) wird aus einem DO ber: und 
einem Unterfaße gefolgert und im Schlußſatze ausgefprochen. Der 
Oberfag (oder Grundſatz) fagt von einem Subject, welches ſtets eine 
Vielheit in fich begreift, ein Prädicat aus, dem Niemand widerfprechen 
kann, das als völlig richtig anerkannt wird. Der Unterfag fagt von 
einem Einzelnen, daß e8 Ein Theil jenes Subjectes fel. Durch verftändige 
Bergleichung beider Säge, durch Beachtung ihres Verhältniffes zu ein- 
ander Fommt man zu der Folgerung, zu dem Urtheil, zu dem 
Schluſſe, daß dann auch von der Einheit gelten muß, was von der 
Bielheit richtig ausgefagt ward, und dieſes fpricht dann ver Schlußſatz 
aud. Kinige Beifpiele mögen dieſes deutlich machen. 

Die Welt (ale Menfchen) hat Gott geliebt und erlöf’t; 
Ich gehöre zur Welt (ich bin ein Menſch); 
Folglich bin ich von Gott geliebt und erlöft. — 
Die heilige Schrift enthält nur Wahrheit; 
Sie fagt: Gott fei dreieinig; 
Alfo ift Diefes Wahrheit. — 
Alle Menſchen find nach Gottes Wort Lügner; 
Du bift ein Menfch; 
Darum bift auch du ein Lügner, U. f. w. 


In irdiſchen und natürlichen Dingen kann man die Beweife aus der 
Bernunft nehmen (Bernunft-Beweife); in göttlihen Dingen 
darf Diefes aber nie gefchehen, weil der hriftlide Glaube 
nit auf natürlicher Erfenntniß, fondern auf befonderer 
Offenbarung Gottes beruht; in Glaubensfachen gelten nur 
Schriftheweiſe! 

Und dieſe, ſo viele derſelben zur Katechismus Erklärung nöthig ſind, 
braucht der Lehrer nicht erſt mühſam herbeizuſuchen, ſondern ſie ſind bereits 
ſämmtlich im Katechismus enthalten, und es kommt nur darauf an, ſie recht 
verſtehen zu lernen und nachdrücklich geltend zu machen. 

Viele Fragen unſeres Katechismus (alle die, welche mit Warum, MWes- 
halt, Aus was Urfache, Welche Gründe, Beweife mir, Womit beweifet du 
u. ſ. w. beginnen) fordern als Antwort eine Begründung oder Beweis— 
führung (3. B. 21, 23, 26, 36, 45, 48, 50, 51, 73, 121, 122, 126, 132, 
144, 146, 147, 151, 152, 184, 187, 196, 201, 205, 211, 212 und noch viele 
andere), Und alle dort angegebenen Gründe und Beweife beruhen auf dem 
für einen Chriften unmiverfprechlichen Oberfage: Die heilige Schrift 
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ift Gottes eigenes Wort. Für den, der die Richtigkeit dieſes Satzes 
nicht zugibt, find alle Schriftbemeife vergeblich; aber für die Kinder in un- 
feren Schulen ift ed von der größten Bebeutung, bei allen Bemeifen immer 
wieder auf dDiefen überaus wichtigen und, Gott Lob! unum- 
ftößliden Grundfag zurüdzufsmmen. Gie brauden nicht zu 
wiffen, was ein Schluß ift, und es wäre Thorheit, zu ihnen von Oberfaß, 
Unterfag ꝛc. zu reden; aber fie follen und müffen geübt werden, richtige 
Sclüffe zu machen, damit fie fih deſſen recht lebendig bewußt werden, daß 
fih der Glaube allein und immer aufdie heilige Schrift, auf 
Gottes eigenes Wort gründet, — Beweiſe aus der Gefchichte und 
aus der eigenen Erfahrung der Kinder mögen denn Tas bereits Bewie— 
fene noch weiter beftätigen und veranfchaulichen; aber file dürfen nie der 
Grund des Glaubens werden; das muß die Schrift allein bleiben. — 

Die Sprüche der heiligen Schrift, welche als Beweisftellen dienen 
follen, müffen von der Befchaffenheit fein, daß fie Das, was fie beweifen follen, 
auch wirflich und zwar ſchlagend bemweifen. Dabei müffen fie möglichft 
furz fein; je kürzer, defto beffer. Und es genügt nicht, fie blos angeführt zu - 
haben, fondern fie müffen auch zum Verſtändniß gebracht und auf den zu be— 
weifenden Lebrfag bezogen werden. Sobald diefer von den Kindern ver- 
ftanden ift, muß die zum Beweis dienende Schriftftelle ihrem Hauptinhalte 
nach mit demfelben verglichen mwerben, und dann iſt far und beflimmt 
hervorzuheben, was fle bekräftigt. . 

Sp enthält 3. B. Fr. 146 die Behauptung: „daß gute Werke nöthig 
ſeien“, und die Antwort gibt drei Gründe an, warum ſie nöthig feien. 
Diefen find jevesmal Sprüche der heiligen Schrift hinzugefügt, welche den 
Grund tragen, ftügen und beftätigen, und es ift num des Lehrers Aufgabe, 
diefe Sprüche möglichft kurz fo anzumenden, daß fie ihren Zwed erfüllen. 

Der erfte Grund lautet: „Gute Werke find nöthig um Gottes 
willen, damit wir dem Befehl und Willen Gottes den fehuldigen Gehorfam 
leiſten.“ Dieſer Lehrſatz enthält alfo zwei Wahrheiten, die den Kindern 
zum Bewußtfein, zur flaren Erkenntniß gebracht werben müffen: 

1. Es ift Gottes Befehl und Wille, daß wir gute Werfe thun 
follen; und 
2. diefem Befehle müffen wir den ſchuldigen Gehorfam leiften. 

Dagfelbe follen die Sprüche Matth. 5, 16. und Epheſ. 2, 10. fagen 
und als unmwivderfprechlich gewiß beweifen; und demgemäß müffen nun die 
nöthigen Fragen eingerichtet werden. Man könnte etwa jo fragen: 

Wie läffet man nad Matth. 5, 16, fein „Licht leuchten vor den Leuten“? 
(Sp, daß man „gute Werke” thut.) 

Wie „leuchten” denn Die guten Werke „‚vor den Leuten”? (Sie „ſehen“ 
fie und werden durch Diefelben veranlaßt, unfern „Vater im Himmel zu 
preiſen“.) 
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Mit welchem Wort gebietet nun unfer HErr Ehriftus, daß mir gute 
Werke thun follen? (Er thut es mit ven Worten: „Raffet euer Licht 
leuchten vor den Leuten.) 

Was find alfo diefe Worte? (Sie find ein beſtimmter Befehl Gottes, 
daß mir gute Werke thun follen.) 

Was beweif’t alfo diefer Spruch? (Er beweif’t, daß es Gottes Be- 
fehl ift, gute Werke zu thun.) 

Nun Schaut euch den folgenden Spruh an. Wozu find wir „in 
Chriſto JEſu gefhaffen‘? („Zu guten Werken“ find wir gefchaffen.) 

Zu welchem Endzwed hat „Bott ung zuvor bereitet‘ zu denſelben? 
(Er hat e8 getban, „daß wir Darinnen wandeln follen.‘) 

Was tft alfo der Wille Gottes an und nad diefen Worten? (Es ift 
der, daß wir in guten Werfen wandeln follen.) 

Da nun Sott befohlen hat, gute Werke zu thun, und es fein Wille ift, 
daß wir darinnen wandeln follen, was ift deshalb unfere Pfliht? (Es ift 
unfere Pflicht, Dem Befehl und Willen Gottes den fchulvigen Gehorſam zu 
leiften.) 

Um weffen willen müffen wir alfo, um e8 furz zu fagen, gute Werfe 
thun? („Um Gottes willen“ müffen wir fie thun.) 

Aehnlich kann man bei den folgenden Gründen und in allen ähnlichen 
Fällen verfahren; nur muß man fi hüten, die angeführten Sprüde aue- 
führlich erklären zu wollen; denn dadurch würde der Zwed, um deß willen 
fie angezogen find, ganz zurüd gedrängt und verfehlt werden. Ihren 
fpeciellen Zwed muß man im Auge behalten und fie nur in 
fo weit erllären, als derfelbe nothwendig erfordert. 

Uebrigeng ift es nicht immer nöthig, alle angeführten Gründe mit 
gleiher Ausführlichkeit zu behandeln; und oft kann man fich betreffs 
der Sprüce fofort mit der Frage an die Kinder wenden: Welche Worte 
diefes Spruches fagen dag gleichfalls? Oder: In welchen Worten ſteckt die 
Beweiskraft diefed Spruches? U. f. w. Solche Fragen üben die Kinder gar 
fehr, die einzelnen Worte eines Bibelverſes ſorgfältig zu beachten und die 
Pointe desſelben zu finden. 

Bei ſolchen Fragen, wie z. B. Fr. 213 und 214 find, muß es den 
Kindern immer wieder zu Gemüthe geführt werben, daß va ſteht: „Weil 
er inder Schrift” ꝛc. (213, 1.) Alle dort angeführten Beweiſe beruhen 
auf dem gemiffen Oberſatze: Jedes Wort der Schrift iſt untrüg- 
liche ©otteswahrheit; und fle alle fordern den zwingenden Schluß: 
Deshalb ift es auch untrügliche Gotteswahrheit, wenn IEſus Herr und 
Jehova genannt wird, u. ſ. w. u. ſ. w. Se mehr diefes den Kindern 
zum Bewußtſein kommt, deſto fruchtbringender wird die Bebandlung der- 
artiger Fragen fein. 


x 





| 





— 125 — 


887. 

Der Iutherifche Katechet muß auch die falfhen Lehren widerlegen 
fönnen, die der göttlichen Wahrheit entgegenfteben; er muß eine einfältige, 
aber treffende Polemik üben, um durch dieſelbe feine Schüler nicht nur 
vor Irrthümern und Kebereien zu bewahren, jondern fie auch in den Stand 
zu fegen, felbit die Wahrheit zu vertheinigen und die Widerfprecher zu ftrafen 
(d. i. ihres Irrthums zu überführen; Tit. 1, 9.). 

Es tft jedoch keineswegs nöthig, alle möglichen Jrrthümer zu wider⸗ 
legen, oder auf alle jemals vorgefommenen Kepereien Rüdfiht zu nehmen; 
fondern e8 genügt volftändig, wenn diejenigen falfchen Lehren miderlegt 
werden, die feit Alters noch heute von Papiften und Schwärmern verthei- 
digt werden, oder bie erfk in neuerer Zeit hinzu gefommen find und 
die alfo den Kindern wirklich gefährlich werben fünnten, Well wir bier zu 
Lande der (Gott Lob!) beſtehenden Meligiong-Freibeit wegen ftets unter 
Papiften und vielerlei Schwärmern zu leben baben werden, ift es um fo 
nöthiger, fhon die Kinder gegen deren grundflürzende Irrthümer, die von 
ihnen mit großem @ifer verbreitet werden, zu wappnen, damit fie nicht die 
Beute der Irrgeifter werden, und auch tüchtig find, verführte Seelen aus 
deren Händen zu erretten. Je nachdem in einer Gegend, oder zu einer ge- 
wiffen Zeit befondere Irriehren im Schwange geben, muß man auf die 
Widerlegung derfelben Bedacht nehmen, und zumal dann, wenn die Schul- 
finder wohl gar genöthigt find, mit falfhgläubigen Leuten und eifrigen 
Profelgten-Macern umzugeben. 

Die Wiverlegung Fann Direct und indirect gefhehen. Direct ge- 
ſchieht fie fo, daß nicht nur die falfche Lehre ausdrücklich angegeben, ſon— 
dern auch wohl der Name der Kirchenparthet genannt wird, melde fie führt 
und feithält, und dann die Widerlegung erfolgt. In direct polemifirt man, 
wenn man den angegriffenen Lehrartifel Har und gründlih mit Rückſicht 
auf alle erhobenen Wipderfprüche darlegt, ohne diefe jedoch nament- 
lich anzuführen, und ohne die Perfonen zu bezeichnen, weiche fie ale Wahr- 
beit vertheidigen. Wo man mit dem indirecten Verfahren ausfommt, fol 
man dag directe vermeiden. 

Auch unfer Katechismus enthält eine Anzahl Tragen, die theils directe, 
theilg indirecte Polemik enthalten. So ift z. B. Ir. 452 indirect gegen alle 
Schwärmer gerichtet, welche das MWefen Tes Sacraments vom Glauben des 
Empfängers abhängig machen. Zr. 471 geht inDirect gegen Die Baptiften, 
welche behaupten, nur durch Untertauchen könne eine rechte Taufe vollzogen 
werden. Fr. 484 polemiflrt indirect gegen die Aeformirten und andere 
Taufſchwärmer, welche die heilige Taufe nur ein Zeichen ver Wiedergeburt, 
fein laffen wollen. Aehnliche Fragen find noch 485, 540, 550, 552, 555 
563, 578. Ganz direct wird Fr, 564 gegen die Reformirten, Fr. 582, 
583, 602, 603 und 605 gegen die Papiften polemifitt. In allen diefen 
Fragen werden die älteren Srrlehren gebührend berüdfichtigt; zwei 
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neuere, die von der Rechtmäßigkeit der Union zwiſchen Lutheranern und 
Reformirten als ſolchen, und die von der vollkommenen Heiligung der 
Methodiſten müſſen noch beſonders berückſichtigt werden. Jene läßt ſich bei 
Fr. 304, dieſe bei Fr. 199, 290 oder 491 ff. widerlegen. 

Sol die directe Polemik wirklich heilfam wirken, fo ift dabei noch Fol- 
gendes zu beachten: 

1. Die falfhe Lehre der Papiften und Schwärmer muß genau und 
möglichft kurz, wenn möglich mit ihren eigenen Worten angegeben 
werden; fie darf weder abgefhwächt 'noch übertrieben werden, denn beides 
würde wider die Fiebe fein. Und dabei müffen die Kinder aufmerkfam ge= 
macht werden, in welchen einzelnen Worten der Irrthum ſteckt, in welchem 
Sinne diefe Worte gebraucht find und was die Gegner mit denfelben fagen 
wollen. Se verftedter vie falfche Lehre ausgefprocen ift, defto forgfältiger 
find die Worte zu beachten. 

2. Die Schriftfprüche, die zur Widerlegung der falfchen Lehrpunkte an- 
geführt werden, müffen der Art fein, daß fie die Wahrheit aufö allerdeut- 
lichfte ausfprechen, den betreffenden Lehrpunkt wirklich enthalten, und feiner- 
lei Zweifel übrig laffen, auf weffen Seite die Wahrheit if. ine Polemit, 
die diefes nicht für einen ehrlichen Sinn, für ein aufrichtiged Gemüth aufe 
beftimmtefte entfcheivet, ift jedenfallg eine verderbliche (vergl. Dr. Wal- 
there Paftoraltheulogie S. 100. 101). In unferm Katechismus find Lei 
allen polemiſchen Fragen die betreffenden paffendfien Sprüche heiliger Schrift 
angeführt; aber es fommt nun aud) darauf an, fie recht zu gebrauchen. 

So handelt es fih 3. B. Ir. 582 um die Widerlegung jener papiftifchen 
Lüge: daß Durch Die Eonfecration Das Wefen des Brodes und Weines in 
das Mefen des Keibes und Blutes Chriſti verwandelt würde, und daß alfo 
nac ver Confecration weder Brod noh Wein, fondern allein Leib und 
Blut Chriſti im Sacrament fei. 

Zur Wiverlegung diefes Irrthums werden drei Gründe angeführt: 

Der erfte fagt, „daß die Verwandlung eine pure papiftifche Erfindung 
fei und weder in den Einfegungsmworten, noch fonft in der ganzen heiligen 
Schrift irgend einen Grund habe“. Die Berufung der Papiften auf die 
Worte Chrifti „Das tft mein Leib“ wird Fr. 583 noch befonderg zurüd- 
gewiefen und abgefchnitten. 

Der zweite Grund ift, daß „Paulus felbft im Gebrauch, eben fo wohl 
nad als vor der Conjerration oder Segnung, ausdrücklich Brod und 
Wein nennt“. Hier find nun die Worte St. Pauli aus 1 Cor. 10, 16. 
17.; 11, 23. 26—28. citirt, und es fommt deshalb darauf an, aufs deut- 
lichfte hervorzuheben, daß der Apoftel vor und nad) der Eonfecration Brad 
und Wein kennt und nennt, und daß er von einer „Gemeinſchaft“ des 
Kelches und des Blutes Chrifti, wie des Brodes und des Leibes Ehrifti 
redet, und daß er damit jenen Gedanken an eine Berwandlung abfchneidet. 

Der dritte Grund beruft ſich dann auf die Bernunft und die Erfah 
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rung und kann durch einige Beiſpiele den Kindern ganz deutlich gemacht 
werden. 

3. Man vergeſſe bei der Polemik ja die Liebe nicht, nämlich die Liebe 
zu Gott, zu den Chriſten in der falſchgläubigen Gemeinſchaft und zu den 
Kindern, die man unterrichtet. Falſche Lehre iſt ein gefährliches Seelengift 
und muß ſtets aufs ernſtlichſte geſtraft werden; aber dies muß vornehmlich 
aus Liebe zu Gott gefchehen,' weil deſſen Name geſchändet wird, wenn Lügen 
für fein Wort ausgegeben werden. Wer nicht um ber Ehre Gottes willen 
polemifirt, der — ſchweige ftill; es ift unmöglich, daß er es in rechter Ge— 
finnung gegen die Menfchen thun könnte! — Auch die Liebe gegen den Geg- 
ner darf nicht verlegt werden; denn obwohl die falfhen Lehrer reißende 
Wölfe in Schafökleidern find (Matth. 7, 15 ff.), die Chriſtus bereits ver» 
urtheilt hat (V. 23.): fo find doch Viele, die ihnen folgen, aufrichtige 
Kinder Gottes, deren Herz durch den Glauben an Ehrifto hängt und die nur 
aus Unmiffenheit und Schwachheit ver falfchen Lehre beipflichten (vergl. 
2 Sam. 15, 11.). Sie würden wir mit Freuden als unfere Glaubensbrü- 
der begrüßen, wenn fie und nur befannt wären! Weil aber ſolche verbor« 
gene Kinder Gottes in allen falfchgläubigen Kirchengemeinfchaften fteden, 
bei denen noch Gottes Wort im Schwange geht, fo dürfen wir nie die ganze 
Gemeinſchaft, gegen deren falfche Lehre wir polemifiren, verurtheilen und alle 
ihre Glieder ale muthwillige Keger betrachten. Und um fo weniger dürfen 
wir das thun, wenn jene Reute nie die volle Wahrheit gefannt haben, ſondern 
innerhalb der falfchen Kirche geboren und erzogen worden find. — Auch die 
Liebe gegen unfere eigenen Schulfinder darf bei vem Polemijiren nicht ver- 
legt werden. Sie müffen es als eine Gnade preifen lernen, daß fie Die 
Wahrheit Hören und vor Irrthum bewahrt werden; man darf ihnen nicht 
einreden, daß fie ſchon Deshalb rechtgläubig wären, weil fie Lutheraner hei— 
Ben; mit dem Haß gegen alle falfche Kehre muß man ihnen herzliches Er» 
barmen gegen die durch falfche Lehrer Betrogenen und Verführten einprägen ; 
und man muß fie es fühlen laffen, daß ihnen felber noch gar viel fehlt an 
rechter Erfenntniß und an gottfeligem Wefen. Geſchieht das nicht, fo wer- 
den die Kinder hoffärtig, Tieblog gegen Anvdersgläubige, [hauen mit Verach— 
tung auf fie herab und verurtheilen fie herzlos. ine folche Frucht der 
Polemik würde die Art und Weife, wie diefe geführt ward, aufs fhärfite 
verbammen, 

4. Findet man gar, daß einzelne Schulkinder ſchon falfche Lehre ins 
Herz aufgenommen haben, oder hat man fonft im Umgange mit einzelnen 
Leuten zu polemifiren, fo fet man doppelt vorfihtig und behutfam. Man 
forfche in Ruhe nach den Quellen der irrigen Anficht über einen Lehrartifel 
(ob fie in Unwiffenbeit, in Mißverftänpniß einer Schriftftelle, in Ueberredung 
durch Andere sc. ihren Grund habe), man fuche diefe Duelle au verftopfen, und 
laffe den Betreffenden Zeit, fich über Die rechte Lehre Far zu werden, und man 
vermeide alles Gehäffige und Beleivigenve, Herzen Iaffen fih nicht im Sturm 
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erobern; und es dauert oft lange, bis ein Irrthum als folder erfannt und 
verworfen wird. 

5. Man hüte fih, dag man nicht, indem man den Irrthum ausreutet, 
auch die Wahrheit erfchüüttert, ven Glauben an Gottes Wort wanfend macht, 
Zweifel erwedt, die Bernunft auf ven Thron erhebt 2c. ꝛc. Diefes gefchieht 
aber 3. B. dann, wenn man über die falfche Lehre fpottet, fie Lächerlich 
macht 2c. und dabei überhaupt die ernfte Gottfeligfeit verdächtigt, Liberalität 
empfiehlt, die Schrift nicht reden und enticheiden läßt u. f. w. 


$ 88. 


Wie der Unterricht in der biblifchen Gefchichte, fo fol auch die Kate- 
chismus⸗Erklärung ſtets fo befchaffen fein, daß nicht nur ver Berfland an 
Erfenntnig zunehmen kann, fondern daß auch das Gemüth dabei Freude an 
der Wahrheit, felige Luft an Gottes Werk und Wohlthat empfindet, und der 
Wille geneigt wird, in der Wahrheit zu leben, das Evangelium zu glauben, 
in Gottes Gebot zu wandeln; aber es ift Doch auch zuweilen noch eine bes 
fondere Anwendung (Applicatio) des betrachteten Lehrartikels auf 
das Herz der Schüler nothwendig. Man muß ihnen die Wichtigkeit 
der erfannten Lehre für dag praftifche chriftliche Leben zeigen und „ang Herz 
legen”; man muß zum Lobe und Preife Gottes auffordern, der ung 
aus lauterer Gnade die tröftliche und erfreuliche Wahrheit geoffenbart hat; 
man muß bitten, das gehörte Wort auch im Herzen zu bewahren; man 
muß ermuntern, im Glauben getroft zuzugreifen und die Wohlthaten 
Ehrifti fih anzueignen; man muß reizen und loden, dem Vorbilve Chriſti 
oder feiner Apoftel nachzumandeln, man muß warnen, dem Irrthum und 
der Sünde fich zu ergeben; man muß auffordern, auf dad Gewiſſen, auf 
Das eigne Herz, auf die verborgenen Gedanken zu achten; man muß An- 
leitung geben, fich felbft zu prüfen zc. ꝛc. 

Und das alles muß ungefucht gefchehen, wie es die Gelegenheit gerade 
mit fih bringt; es muß auch furz, ohne viele unnüge Worte, ohne ing Pre- 
digen zu verfallen, abgemacht werden; dazu muß ed mit warmen, innigen 
Worten gefchehen, nicht falt und troden, fo daß das Herz erfriert oder ver- 
trodnet, fondern von Herzen fommend, damit es zum Herzen geben fann. 
Ueber dag „Wie oft?” läßt fich nichts beftimmen; das muß der Lehrer felbit 
erkennen und fühlen. Über zwei Regeln foll er fich jedenfalls werfen: 

1. Er lerne erft aus eigner Erfahrung, was eine hriftliche Wahrheit, 
die Erzählung einer göttlichen Thatfache ze. im Gemüthe und Willen wirkt, 
— er achte mit allem Fleiß darauf; und mager dann ſelbſt erfahren, das 
lege er auch den Kindern ang Herz, das bezeuge er ihnen, das preife er ihnen 
an, vorausgefest, daß es Erfahrungen find, für welche die Kinder bereitg ein 
Gefühl haben. Man affeetire nur ja feine befondere innere Betheiligung, 
wenn fie nicht da ift. Die Rinder merken und fühlen dad und — wenden 
ſich mit Efel, mit Verachtung (innerlid) ab. 
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2, Er behandle die Applicationen ja nicht als Verftanvesfache, die be= 
griffen, behalten, wiedergeſagt werden müßte; er hüte fich, von den Kindern 
Ausſprachen, Mittheilungen, Belenntniffe zu fordern, die ihren Herzen ent- 
weder ganz fremd find, oder Die fich doch nicht für die Schule eignen. Nicht 
frömmelnde Schwäger, fondern fromme Gotteskinder follen wir erziehen, und 
dieſe reden von ihren inneren Erfahrungen nur felten, nur bei befonveren 
Beranlaffungen. Sind diefe da, Dann werden auch Die Kinder reden. 


8 89. 


Da man häufig von einem analytifchen und einem fynthetifchen 
Verfahren beim Katechifiren hört, fo fei auch darüber das Nöthigfte gefagt. 

Das Wort Analyfis beveutet Auflöfung oder Zergliederung, — beim ' 
Unterrichten alfo: Auflöfung eines Sapes (einer Antwort, eines Spruches 
u, f. w.) in feine einzelnen Glieder (in die Saptheile, oder in feine einzelnen 
Säge), die dann nach einander betrachtet werden. 

So bildet 3. B. die Antwort auf Fr. 247 ein Ganzes. Diefes wird 
analyfirt, indem man es in feine einzelnen Theile, und zwar zunächſt nur 
in die Haupttheile, zerlegen läßt, was durch die folgenden fogenannten Zer- 
gliederungs-Fragen veranlagt wird: 

1. ®effen bat fi Chriftus nicht gebraucht? 

„Der göttlichen Majeftät, die er nach feiner Menfchheit urn 
gen, hat ſich Chriftus nicht gebraucht.” 

2. Was hat er um unfertwillen gethan? 

„Er bat ih um unfertwillen freiwillig auf das tieffte er- 
niedrigt.“ 

3. Wozu hat er das gethan? 

„Auf daß er uns in ſolchem feinem Stande mit feinem Gehor- 
fam und Leiden erlöfen möchte.” 

4. Weshalb hat er das gethan? 

„Weil das Erlöfen durch Gehorfam und Leiden ꝛc. bei ftetigem, 
völligem Gebrauche feiner Herrlichkeit nicht hätte gefchehen können.“ 

Nun iſt die Antwort in ihre vier Haupttheile analyfirt, und jeder 
derfelben läßt fih nun noch weiter analyfiren und erklären. — 

Das Wort Synthefis bedeutet Zufammenfegung, — beim 
Unterricht alfo dag allmähliche Zufammenfegen eines Ganzen (einer Be- 
fhreibung, eines Begriffes) aus einzelnen Theilen (Merkmalen, Momen- 
ten ıc.). Man gibt, erklärt, entwidelt erft einen Moment (Punkt) des Be- 
griffes; dann läßt man den zweiten in derfelben Weife entftehen und fügt 
ihn dem erfteren hinzu; und ebenfo macht man es mit dem dritten und vier- 
ten, bis der vollftändige Begriff vorhanden ift. 

So fann man z. B. ven Inhalt der 247, Antwort auch auf fynthe- 
tifhem Wege entftehen laffen. Man fagt den Kindern gar nicht, daß man 
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diefe Worte betrachten oder erklären wolle; fondern beginnt fofort mit Be- 
trachtung eines paffenden Bibelfpruches, vieleicht mit Phil. 2, 6., und zeigt 
aus demfelben: daß JEſus Chriftus „in göttlicher Geftalt war“, d. i. „nad 
feiner Menfchheit” ‚göttliche Majeftät empfangen” hatte, und fih göttlich 
gebervden konnte. 

Sf der Punkt genugfam verflanden, fo geht man meiter und weißt 
nad: daß Chriftus ung „bet fletem völligem Gebrauch feiner Herrlichkeit‘ 
nicht hätte erlöfen können, meil dieſes durch thätigen und leidenden Gehor- 
fam gefchehen mußte, mas man furz aus der Natur des Geſetzes und aus der 
wefentlichen Gerechtigkeit Gottes entwideln kann. 

Iſt auch das verftanden, fo weiſ't man nad, wie er fich der göttlichen 
Majeſtät „nicht gebraucht”, fondern fi „freiwillig auf das tieffte erniedrigt 
bat“, was alles aus Phil. 2, 7. 8. gezeigt werben fann, wo es heißt: 

a. „er nahm Knechtsgeſtalt an, ward gleich wie ein anderer 
Menſch und an Geberden als ein Menfch erfunden” (dem Ge— 
fe unterthan — dienend 20.); 
b. „er warb gehorfam bis zum Tode”; 
e. „ja zum Tode am Kreuz.” 

Und „er äußerte ſich ſelbſt“ — „nahm an“ die Knechtsgeſtalt — 
„erniedrigte fich ſelbſt“, that alſo das alles „Freiwillig“. 

Endlich zeigt man noch, daß er das that „um unfertwillen” — „auf 
daß er ung in folchem feinem Stande mit feinem Gehorfam und Leiden er- 
löfen möchte”. 

Es ift nicht abfolut nöthig, daß das NRefultat der Entwidlung jedes 
einzelnen Stücks genau mit den Worten gegeben wird, Die hier in Anfüh- 
rungszeichen gejegt und aus Fr. 247 genommen find; aber je völliger das— 
felbe mit ven Worten des Katechismus übereinfommt, auf die man endlich 

. binweifen will, defto befjer ift es. 

Hat man nun alle vier Stüde einzeln entwidelt, und zum erften das 
zweite, zu denen dag dritte, und zu dieſen das vierte hinzutbun und endlich 
alle vier im Zufammenhange anführen laffen; fo faat man: feht, dasſelbe 
fteht bereits im Katechismus unter Fr. 247, und diefe fagt euch nun, was 
mit den Worten, die wir gemeinfchaftlich aus der heiligen Schrift fanden, 
befchrieben wird. Was iſt es? Es tft: Der Stand der Erniedrigung. 

Sp fann man verfahren, und das wäre dann der fonthetifche Weg; 
aber er ift viel fehwieriger zu gehen als der analytifche, und nur fehr geübte 
Katecheten kommen, ohne zu ftolpern ober gar die Beine zu brechen, auf ihm 
zum Ziele. Für die Schule ift der analytifche Weg der geeignetfte, kürzeſte, 
fiherfte. Lehrer und Schüler wiſſen dabei flets, wohin fie wollen und mie 
weit fie bereits gefommen find, haben auch das fihtbare Tertes-Wort ala 
fiheren Stab in der Hand und werden dadurd vor dem leiten bewahrt, 
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890. 

Ganz beſonderer Fleiß muß bei der Katechismus-Erklärung auf die 
Wiederholung verwendet werden; denn wenn dieſe nicht ſtattfindet, ſo wird 
das Gelernte ſchnell wieder vergeſſen ſein und die Kinder bekommen nicht die 
nöthige innerliche Ueberſicht über den Zuſammenhang der einzelnen Lehren 
des göttlichen Worts. Weil die Lehrartikel des Evangeliums der Vernunft 
etwas ganz Fremdes ſind, weil ſie in ihr weder begründet noch aus ihr zu 
entwickeln ſind, weil ſie auch viel ſchwerer zu erkennen und zu behalten ſind 
als die Geſchichten der Bibel, fo iſt fleißige Wiederholung unerläßlich noth— 
wendig. Und ſie iſt auch dann noch im Laufe des Schuljahrs nothwendig, 
wenn der Katechismus alle Jahr vollſtändig durchgenommen wird. 

Nur ſoll die Wiederholung nicht ins Einzelne und ins Breite gehen, 
ſondern ſie muß zuſammenfaſſend (ſummariſch) ſein, und muß immer mehr 
ſo werden, je öfter die einzelnen Artikel ſchon wiederholt ſind und je weiter 
man bereits vom Ausgangspunkte entfernt iſt. Nach einzelnen Redetheilen, 
nach unweſentlichen Nebenumſtänden kann man dann nicht mehr fragen; 
man muß vielmehr ſolche Fragen ſtellen, welche die Hauptpunkte treffen, und 
welche es den Kindern geſtatten, alles Das zu ſagen, was fie darüber wiſſen. 

Wollte man 5. B. ven Inhalt der 299, Antwort einige Zeit darnach, 
da fie erflärt ward, mit den größeren Kindern wiederholen, fo dürfte man 
nicht fragen: Wer hat die Kirche mit feinem Blute geheiligt? Was hat 
Chriſtus gebeiligt? Womit hat Chriftus die Kirche gebeiligt? u. f. w.; 
denn mit folden Fragen würde man nur die Zeit todtfchlagen! Sondern 
man muß einfach die Frage ftellen: „Warum heißt die Kirche heilig?“, und 
muß darauf Die vollftändige Antwort fordern. Bet Fleineren Kindern 
könnte man fragen: Welches ift der erfte Grund, darum die Kirche heilig 
genannt wird? Welches ift der zweite? U. f. w. 


Anmerkung: 


Alle möglichen Fragen bunt durcheinander thun iſt eben fo wenig ein 
richtiges Wieverholen, ale das Abfragen aller winzigen Nebenumftände, aller 
gebrauchten Beifpiele ꝛ2c. Out wiederholen können iſt' auch eine Kunft, die 
durch lange Erfahrung gelernt fein will. Se beffer man fich auf feinen Un— 
terricht vorbereitet hatte, — je vertrauter man mit dem ganzen Inhalt des 
Katechismus geworben tft, defto gründlicher, fummarifcher und fruchtbringen- 
der wird man wiederholen fönnen. 


8 91. 

Erforderte ſchon eine Stunde des biblifchen Gefchichts-Unterrichts Die 
forgfältigfte Vorbereitung ($ 75), fo thut diefes noch viel mehr die 
Katehismus-Erflärung; denn dieſe ift viel ſchwieriger als jene. Freilich, 
wenn die Katechifation nichts fein foll als ein oberflächliches Abfragen des 
Tertes, oder als eine Reihe yon zufammenhangalofen, weit über dem Terte 


— 1332 — 


ſchwebenden Fragen, die auch in irgend einer anteren Reihenfolge vorfommen 
könnten, und die feinem beftimmten Ziele entgegen führen, dann ift nichts 
leichter als Katechifiren, und es gehört dazu nichts weiter ale eine gute Por- 
tion Dreiftigfeit und einige Gewandtheit im Fragen, ja felbft dieſe mag dann 
fehlen. Uber wir fahen bereits, daß das rechte Katechifiren doch etwas 
anderes ift, und alles $ 78—89 Gefagte wird es doch wohl gründlich genug 
bemwiefen haben, daß Niemand Fatechifiren kann ohne gewiffenhafte und forg- 
fältige Vorbereitung. j 

Der Katechet muß fich immer wieder in den Zehrartifel vertiefen, 
den er Fatechetifch zu behandeln hat. Er muß ihn ftudiren und fich denfelben 
möglichft far und feft in das Gedächtniß einprägen. Und dag muß er thun, 
wenn er auch fchon öfters über dasſelbe Lehrſtück fatechifirt hätte, und auch, 
wenn er ed nur furz zu behandeln gedäcte. Es ift unmöglich, einen irdiſchen 
Gegenſtand deutlich zu befchreiben, wenn man ihn nicht genau beträchtet und 
forgfältig auf alles Einzelne gemerkt hat; wie könnte man denn eine geift- 
liche und himmliſche Sache klar darftellen, wenn man fle nur aug der Ferne 
gefeben, nur ihre Umriffe erfannt, oder gar fih gründlich getäufcht hätte!! 
Ein frommer und treuer Lehrer befleht fih immer wieder den Gegenftand, 
von dem er handeln will; er ftudirt den Katechismus, die Bibel, die Belennt- 
niffe, andere gute Bücher. Und je jünger er ift, deſto fleißiger thut ers. 
Nach der Feier des 2djährigen Amtse-Jubiläums darf ers vieleicht bie und 
da unterlaffen. 


Iſt dann der betreffende Lehrartifel felbft ver Seele wieder recht Har und 
lebendig geworden, dann geht es an das Disponiren, an das Herbeifuchen 
der nöthigen Beifpiele, die zur Veranfchaulichung dienen follen, an dag Be— 
denken der nothwendigen Vergleiche und Bemeife, und dann wird die ganze 
Katechefe in Fragen und Antworten fchriftlich ausgearbeitet und dem Ge⸗ 
dächtniſſe fo eingeprägt, daß man frei darüber verfügen fann. Nur wer 
fleißig und lange Zeit hindurch feine Katechifationen mit der Feder 
ausarbeitet, wird es zu einer rechten Fertigkeit im Katechiſiren bringen 
Tonnen. Es ift dann keineswegs nothwendig, ſich felavifh an das Manu— 
feript zu binden, ja es ift diefes ernftlich zu widerrathen; aber man ift dann 
feiner Sache gewiß, hat einen wohlgeorpneten Gang, weiß, wie man zum 
Ziele fommt, und ift immer im Stande, auch dann die Ratechifation in der 
rechten Bahn zu erhalten, wenn man durch die Antworten der Kinder ge- 
nöthigt wird, Fragen zu thun, Erklärungen zu geben ꝛc., auf Die man gar 
nicht gerechnet hatte. 

Kommt dann zu diefer mit Gebet und Seufzen zu Gott gefchebenen 
Vorbereitung noch die Bitte um feinen Segen, um feinen Geift für den Leh- 
rer und die Schüt er hinzu, wird die Katechifation in demfelben Sinne, mit 
Freundlichkett, im rechten Lehrtone gehalten, dann wird der erhoffte und er- 
flehte Segen aud nicht ausbleiben. 
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Anmerkung: 


Für die nöthigen Hilfsmittel, im Katechiſiren immer geſchickter, 
gründlicher und fruchtbarer werden zu können, ſoll jeder Lehrer mit Ernſt 
und Eifer ſorgen, und die Ausgaben dafür auch dann nicht ſcheuen, wenn 
er in Folge derſelben manches Andere entbehren müßte. Folgende Bücher 
dürften zu dem Zwecke ſehr zu empfehlen ſein: 

(1.) Die Weimarſche Bibel, durch Herrn Fr. Dette in St. Louis 
neu aufgelegt. Ein unausfprechlich herrliches und nügliches Werk, das in 
keiner Rehrer- Bibliothek fehlen follte. Auch antiquarifche Eremplare find 
noch immer zu haben. „Lieber einen neuen Rod als diefes Buch entbehren.“ 

(2.) Dr. Zohann Jacob Rambachs wohlunterrichteter Kate- 
het ıc St. Louis bei L. Volfening. 1866, Ein überaus vortreffliches 
Büchlein, 

(3.) Ch. Th. Seidels in der Erfahrung gegründete Anwei- 
fung, weldes die wahre Methode zu catechifiren fei. Halberftadt 1742, 

(4.) Dr. Luthers großer Katechismus. 

(5.) M. Imm. Gottl. Antons Auslegung des Dresdener Cate— 
chismizc. Leipzig 1767. 3 ſtarke Bände in 8. Sehr ausführlich! 

(6.) M. Ehrift. Adolph Kramers Erklärung und Zerglieverung des 
dreßdniſchen Catechismirc. Leipzig 1766. 2 ftarfe Bände in 8, 

(7) Ausführliche Erklärung der im Heinen Catechismo Luthert 
enthaltenen göttlichen Wahrheiten zc. von dem Hamburgifhen Mini- 
fterto. Hamburg 1753. Sehr gut. 

(8.) Katehiemus-Auslegung aus Dr. Luthers Schriften und 
den fombolifhen Büchern 2. von E. ©. W. Keyl. 4 Bände. Sehr 
empfehlenswerth. 

(9.) Beiftlihes und Weltliches zc. von K. 9. Eafpari, Erlangen 
1857 und fpäter. 

(10.) Erzählungen aus dem Reihe Gottes sc. von K. A. 
©. €. Glaſer. 4. Aufl. Frankfurt 1855. (Mit VBorficht zu gebrauchen!) 

(11.) Luthers Volksbibliothek. Gt. Louis, Mo. 


3. Die Methodik des Sprach : Unterrichts. 
Ss 92. 

Nächſt dem, was das Kind für fein geiftliches und emiges Wohl in der 
Schule zu lernen bat, ift die deut ſche Schrift- oder Büher-Sprade 
das allerwichtigfte Lehr-⸗Object, ja, fie ift diefes fo fehr, daß auch der Erfolg 
des Unterrichts in der biblifchen Gefhichte und im Katechismus zu einem 
fehr großen Theile davon abhängt, wie die Kinder der Sprache (die ale 
Mittel dient) mächtig geworden find. Sie follen die deutfche Sprache (d. i. 
die Schrift» oder Bücher-Sprache) richtig ſprechen, richtig lefen und 
richtig fchreiben lernen. Es ift das eine Aufgabe ver Volksſchule, die 
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nur felten vollſtändig erfannt, vielfach Faum beachtet wird, und die zu ihrer 
Löſung viel Zeit- und Kraft-Aufwand erfordert; und auch ſelbſt da wird ſie 
nicht volfommen gelöf’t werden, wo man (mie es fein fol) alle Unterrichte- 
Stunden zu Sprad-Stunvden macht (d. i. auf richtige und deutliche Sprache 
hält). Was; wird denn aber da erreicht werden, wo man nicht einmal die 
Aufgabe erkennt, oder, wenn diefes der Fall ift, fie jtolz verachtet ? — 

Um fi der Sprache Bemeiftern zu Fünnen, muß das Kind Sprech-, 
Lefe- und Schreib - Unterricht erhalten. Unter legterem ift das 
Schönfchreiben nicht, oder Doch nur in fehr eingefchränftem Berftande, ge— 
meint. Es handelt fi hier nur ums leferliche und richtige Schreiben, 
Auch der Spred-Unterricht muß wenigſtens im erften (wenn möglich, 
auch noch im zweiten) Schuljahre befonders und mit großem Fleiße 
getrieben werden, und am zwedmäßigften geſchieht e8 durch den fogenannten 
Unfhauungs-Unterridt. Wir hätten demnach die Methode des An— 
ſchauungs-, des Leſe- und des (ſprachlichen) Schreib-Unterridhte 
kennen zu lernen. 


1. Die Methode des Anſchauungs-Unterrichts. 


893. 

Der Anſchauungs-Unterricht ſoll die Kinder baldmöglichſt be— 
fähigen, deutlich, laut, nachdrücklich, lautrichtig und fröhlich 
(frifh und frei) zu fprehen. Da aber dieſe Sprehübungen einen Inhalt 
baben müffen, der ven Kindern verſtändlich ift, und da es ihnen, wenn fie in 
die Schule eintreten, an vielen für das Leben und das Verſtändniß Des 
Schul⸗Unterrichts nöthigen VBorftellungen fehlt, fo follen auch Diefe durch 
denfelben vermittelt und beigebracht (in der Seele erwedt und befeftigt) wer- 
den. Sämmtlide Sinne (Geficht, Gehör, Gefhmad, Geruch und Ge— 
fühl) follen angeleitet und geübt werden, durh Wahrnehmung der Seele 
richtige Borftellungen zuzuführen; und die Sprachwerkzeuge follen 
geübt werben, die Borftellung in der oben angegebenen Weife auszufprechen. 
Anfhauungs-Unterricht heißen dieſe Uebungen nicht deshalb, daß nur 
der Geſichts-Sinn (das leibliche Schauen) gebildet werben folte; fondern 
deshalb, weil durch fämmtlihe Sinne Vorftellungen in der Seele, 
innerlihe Auſchauungen zu Stande gebracht werden follen, deren ſich 
das Kind immer wieder erinnert, fobald es das Wort hört, mit dem eg die— 
felben anfangs bezeichnen lernte, 


Anmerkungen: 


1. Die allermeiften Kinder, wenn fie in die Schule fommen (in Städten 
und auf dem Lande), gebrauchen eine vernadhläffigte und unrichtige Sprache. 
Abgefehen davon, daß nicht wenige nur den heimathlichen Dialekt der Eltern 
fennen und eine reine Schriftfpracdhe kaum gehört haben, reden fie undeutlich, 
nachläſſig, lautfalſch, undeutſch, — fie find ungeſchickt, ſchwerfällig, maul- 
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faul. Will man fle in derſelben Befchaffenheit wieder aus der Schule ent- 
Yaffen? Ober fann man Darauf rechnen, daß das fonft vorfommende Reden 
in der Schule, dag Leſen und Herfagen, jene Fehler befeitigen werdet Will 
man fit Sabre lang mit der erfchredlichen Sprad-Armuth, mit der Maul- 
Faulheit, mit der Verftümmelung faft jeden Sages und jedes Wortes herum- 
fhlagen? Alle drei Fragen werden wohl. mit „Nein“ beantwortet werben 
müſſen. Dann bleibt aber zur Abhülfe nur der Sprech-Unterricht 
übrig, der dann allen Unterrichtszweigen zugute kommt und dag Lernen in 
jeder Hinficht fördert. 

2. Auch an Borftelungen von den gemöhnlichften und nöthigften Din- 
gen find die meiften Kinder außerordentlich arm, auch die begabteren; denn 
nur ganz wenige Eltern forgen dafür, in den erften Lebensjahren den Kin- 
dern Borftellungen beizubringen. Die meiften haben nicht einmal die 
Stuben-, Hof-, Handmwerfs-Geräthe der Eltern beachtet, betrachtet, oder fie 
wiffen Doch feinen Namen für diefelben, wenigfteng nicht den, der in ber 
Bücherſprache gebraucht wird. Es fehlt ihnen oftmals an dem allernöthig- 
ften und einfachften Verſtändniß der allernächftliegenden Dinge, — fie wiſſen 
buchftäblich nicht, was links und rechte ift; fie verftehen deshalb den Lehrer 
häufig gar nicht, — wiffen nicht, wag er mit dieſem oder jenem Wort meint, 
und haben deshalb auch — vielleicht für Jahre — nicht den nöthigen und 
möglichen Gewinn vom Unterricht. Hier hilft der Anfhauungg-Unterricht, 
der dann aud in diefer Hinficht wieder allen Unterrichts- Zweigen zu- 
gute fommt. 

3, Auch die äußerlichen Sinne der Kinder find in der Regel (Aus 
nahmen zugegeben) auffallend ungeübt. Sie wiſſen weder dag Auge noch 
das Ohr, weder den Geruchs- noch den Taft-Sinn zu gebrauchen ; oder wenn 
es geſchieht, fo gefchieht es zufällig, bewußtlos, injtinctiv, aber nicht abficht- 
lich, fleißig, nachdrücklich; und das hindert bei allen Unterrichts-Fächern. 
Hier hilft wieder der Anfchauungs - Unterricht in vortrefflicher Weiſe, und 
wer ihm die nöthige Beachtung ſchenkt, wird fih in allen Lehrſtunden dafür 
belohnt fehen. 

89. 

Die Borftellungen, welche durch die Hebung der fünf Sinne erwedt 
und für immer befeftigt werben folen und können, find überaus zahlreich 
und zerfallen in fünf Gruppen: 

1. Solche, die der Seele durch das Auge, durch den Gefichtsfinn 
zugeführt werden. Sie betreffen 

a. die Form, Geſtalt und Größe der Dinge: groß, Hein, did, 
dünn, hoch, niedrig, rund, vieredig, dreiedig, lang, kurz, ſchmal, 
breit, behaart, ſchuppig 2c. 

b. die Farbe der Dinge (und ihre Beleuchtung): weiß, ſchwarz, 
roth 2c., heil, dunkel, glänzend, trübe, grell«, matt erleuchtet ꝛc. ꝛc. 
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ec. die Zahl der Dinge: zwei, drei ıc,, wenig, oft, viel, einige, eine 
Menge, eine Heerde, ein Heer ꝛc. ıc. 

d. ven Raum, die Richtung, die Entfernung der Dinge: in, 
auf, neben, oben, unten, hinten, vorn, rechts, links, vorwärts, feit- 
wärts, rückwärts, nahe, ferne ꝛc. ꝛc. 

e. die Bewegung der Dinge: langſam, ſchnell, haſtig, rennend, 
laufend, rollend, zuckend ꝛc. 

f. die Verrichtungen und Handlungen der Thiere und 
Menſchen: laufen, tanzen, hüpfen, fiſchen, drechſeln, tragen, reiſen, 
zeichnen, ſchreiben ꝛc. ꝛc. 

2. Solche, die der Seele durch das (leibliche) Gefühl, durch den 
Taſtſiun zugeführt werden. Sie betreffen: 

a. das Gewicht der Körper: leicht, ſchwer. 

b. die Befhaffenheit der Oberfläche der Körper: glatt, rauh, 
porös, feit, lederartig, bleiartig, gerippt ꝛt. ꝛc. 

e. die Temperatur der Körper: heiß, Falt, brennend, eifig, 
wärmend, kühlend ıc. 

d. die Empfindungen lebender Körper: hungrig, Durftig, ſchmerz⸗ 
baft, matt, mübe ıc. 

3. Solche, die der Seele durch Das Gehör zugeführt werden. Sie 
betreffen: 

a. die fhallenden Töne todter Körper: läuten, klingeln, 
Happern, rollen, braufen, zifchen, ſchnarren ꝛc. 

b. die Stimmen der Thiere und Menfchen: reden, fingen, 
weinen, fehluchzen, lachen, ſchweigen, wiehern, brüllen, bellen, 
beulen, krächzen, pfeifen ꝛc. 

c. die Befhaffenheit der Töne: Hoch, tief, leiſe, laut, zufam- 
menflimmend, angenehm, unangenehm, pofaunenartig, flöten- 
artig ꝛc. 

4, Solche, die der Seele durch den Gefhmadsfinn zugeführt wer⸗ 
den: ſüß, bitter, ſauer, fade, beißend, mehlig, brandig, ſalzig ꝛc. 

5. Solche, die der Seele durch den Geruchsſinn zugeführt werden: 
Geſtank, Wohlgeruch, labender, erquickender, roſenartiger, veilchenartiger, 
eitronenartiger Geruch ꝛc. ıc. 

An ſinnlichen Vorſtellungen, welche die Kinder in ihre Seele aufnehmen 
können, fehlt es alſo nicht; ſie ſind in großer Zahl vorhanden. Doch ſoll 
man auch nicht meinen, daß nun nothwendig jede Vorſtellung beachtet, be- 
fprochen, eingeprägt werden müßte; das erlaubt ſchon Die Zeit nicht; es ift 
auch gay nicht erforberlih. Es genügt, wenn ed mit einer Anzahl verfelben 
gefchieht. Aber das"ift dem Kinde intereffant und nüglich, wenn man es 
vielleicht Einmal praftifh darauf aufmerffam macht, wie 3. B. das Auge 
mitwirkt, über den Gefhmad und den Geruch zu entfcheiven, fobald man 
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gewiſſe Speiſen erblickt; oder wie der Geruch eines Gegenſtandes, den die 
Naſe empfindet, auch die Vorſtellung von der Geſtalt jenes Dinges wachruft. 


89. 

Die Unfhauungs- Mittel, welche zur Anwendung kommen müffen, 
um richtige Vorſtellungen zu erzeugen, find gar vielfältiger Art. Wir be 
gnügen ung, die folgenden anzuführen: 

1. Eine Anzahl geometrifder Körper und Figuren: das 
Biere, das Dreied, die Scheibe, der Ring; die Kugel, der Würfel, Die Säule 
und Walze, das Prisma, der Kegel, die Pyramide. 

2. Die Geräthe des Schulzimmers: der Stuhl, die Banf, die 
Tafel, das Buch, der Griffel, die Thür, die Fenfter, ver Fußboden, die Dede, 
die Wände, der Ofen u. f. w. Auch die Uhr und die Glocke. 

3. Naturkörper: die Blume, der Baum vor dem Fenſter, ein aud- 
geftopfter Vogel, ein lebender Canarienvogel, ein Kaninchen, Stüde Erz, 
Steine, Salz, Kreide, Zucker ıc. 

4. Der Körper des Kindes und feiner Mitfhüler: die Namen 
der Glieder, die Zahl derfelben, die Verrichtungen derfelben, die Bewegungen, 
die Stimme, die Größe, der Schatten ıc. 

5, Zeichnungen und Bilder; doch müſſen dieſelben einfach und 
correct fein; naturbiftorifche find die geeignetften; vwielmals fol fie ver 
Lehrer ſelbſt an die Wandtafel zeichnen, damit die Kinder fehen, wie ein Bild 
entfieht. Auch unfere Fibel enthält Eleine Bilder. 

6, Das mündliche Wort des Lehrers, indem er oft, wo directe An- 
fhauung nicht möglich ift, an früher oder anderwärts Gefehenes, Gehörtes ıc. 
erinnern, auf dasfelbe hin- und zurüdweifen, aud vergleichen 
und befhreiben muß, 


Anmerkung: 

Auf eine Sammlung von Anfhauungs- Mitteln und auf beftändige 
Vervollkommnung derfelben follte jeder Lehrer bedacht fein. Hat man nur 
die Abſicht, Diefes zu thun, fo wird man häufig Gelegenheit finden, einen 
ausgeftopften Vogel zu faufen, eine Mufchel als Geſchenk Hinzunehmen, ein 
Bild aufzubewahren u. f. w. Uebrigens Tann man in allen größeren 
Schulgeräth- Handlungen für geringen Preis recht fhöne, fauber gearbeitete 
und fehr zweckmäßige Anfchauungs- Mittel zu Kauf befommen. Bieles fann 
man auch felbft anfertigen; und Niemand kann mit Wahrheit behaupten, 
daß es ihm unmöglich fei, auch nur einige ver fo zahlreih vorhandenen 
Mittel zu beſchaffen. 


$ %. 


Bei der Ausführung des Anfhauungs-Unterrihts fommen 
alle die Regeln zur Anwendung, die wir bei der vorzeigenden und vor» 
fprechenden Unterrichtsform ($ 35. 36.) fennen lernten. Das Anfchauungs- 
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Object (wir nehmen als Beiſpiel einen ausgeſtopften Vogel) ſteht entweder 
auf dem Tiſche des Lehrers, wo ed von allen Kindern der unterſten Abthei— 
lung gut gefehen werden kann, oder der Lehrer hält es in der linfen Hand. 
Die Kinder ftehen im Halbfreife um ihn ber, iſts nöthig, im zwei oder Drei 
Reihen hinter einander; fie müffen gerade ftehen, Die Füße feſt auf den Boden 
gefebt, die Haden zufammen ftoßend, die Hände werden auf dem Rüden in 
einander gelegt, Die Augen find auf das Object gerichtet. 

Lehrer: Seht her, ihr lieben Kinder, ich babe euch Etwas mitgebracht; 
das wollen wir jest betrachten. Hört, hört, was ich fage, und fprecht mirs 
nad: „Das ift ein Vogel!“ — 

Kinder im Chor: „Das is ’en Vogel!“ 

Lehrer: „Saft hättet ihrs getroffen! Hört noch einmal genau zu: 

Das — ift — ein — Bogel. Nun fagt es.“ 

Kinder: „Das — tft — ein — Vogel!“ 

Lehrer: „So war es richtig. Karl, fage du es allein. Heinrich, auch 

du! Marie, au du!“ 

Die aufgerufenen Kinder thun es, ohne ihre Stellung zu verändern, 
ohne ein unnöthiges Geräufch zu verurfachen. 

Lehrer: „Nun fagt es alle noch einmal: Das tft ein Vogel.” 

Schüler (laut, deutlich, aber nicht ſchreiend): „Das ift ein Vogel,” 

Lehrer (indem er auf den Kopf des Vogels zeigt): „Der Vogel hat 

einen Kopf! Alle!“ 

Kinder im Chor: „Der Bogel hat einen Kopf!” 

Einzelne wiederholen ed; dann nochmalg alle. 

Lehrer: „Wiederholt, was ich euch zuerft vorſagte.“ 

Kinder: „Das iftein Bogel.“ 

Lehrer: „Wiederholt es nochmals und feßt gleich hinzu, was ich zu⸗ 

legt fagte.“ 

Kinder: „Das ift ein Vogel. Der Bogel hat einen Kopf.“ 

Lehrer: „Otto, rip, Sette, Clara — wiederhole es allein.” Es 

geſchieht. 

Lehrer (indem er auf den Hals des Vogels zeigt: „Der Vogel hat 

einen Hals.“ 

Kinder im Chor: „Der Bogel hat einen Hals.“ 

Einzelne. 
Lehrer: „Wiederholt alles, was ich von diefem Dinge fagte.” 
Kinder: „Das ift ein Bogel, Der Vogel bateinen Kopf. Der 
Bogel hat einen Hals.” 

In derſelben Weife wird noch eingeübt: „Der Vogel hat einen 
Rumpf (Leib). Der Vogel hat einen Schwanz. Der Vogel hat zwei 
Flügel. Der Bogel hat zwei Beine Er hat ein rechtes Bein, Er 
bat ein linfes Bein. Er hat einen rechten Flügel. Er hat einen Iin- 
fen Flügel. Der Bogel hat zwei Augen im Kopfe. Er hat ein rechtes 
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Auge. Er hat ein linkes Auge. Der Vogel hat einen Schnabel. In 
dem Schnabel bater eine Zunge, Der Körper des Vogels ift mit Federn 
bedeckt. Der Schnabel und die Füße find nadend, An jedem Fuße hat 
der Bogel vier Zehen. Der Vogel hat ſchwarze und gelbe Federn. 
Der Bogel kann fingen, hüpfen, fliegen.“ 

Lehrer: „Nun gebt Achtung, lieben Kinder, ich zeige mit dem Singer; 

ihr fagt mir, was ihr gelernt habt.” Er zeigt auf ven Schwanz. 

Kinder: „Der Vogel hat einen Schwanz.” U. ſ. m. 

Während der Zeit die Eleinen neueingetretenen Schüler eine folche 
Sprebhübung durchmachen, können diejenigen, welche fie bereits hinter ſich 
haben und etwas fchreiben können, die Hauptwörter (die vorfommenden 
Namen), andere die ganzen Säge auffchreiben. 


Anmerkungen: 


1. Der Nugen diefer Uebungen wird fich bald heraugftellen, voraus- 
gefeßt, daß der Lehrer forgfältig verfährt und wirklich auf Fräftiges, 
deutliches, laut- und tonrichtiges Sprechen hält. Thut er das nicht, 
ſcheut er felber diefe Anftrengung, dann fann er mit dem Anfchauungs- 
Unterricht nur einpaden. Diefer ift durch Mißbrauch mancherlei Art hie 
und da in Mißeredit gekommen. Behält man jedoch feinen Zmed im Auge 
und forgt man für einen nüglichen Inhalt der Sprehübungen, fo wird er 
fhon in Ehren bleiben, oder wieder zu Ehren kommen. In diefer Weile 
unterrichtete Kinder gebrauchen ihre Sinneswerkzeuge ganz anders, als folche, 
die nie angeleitet wurden, genau zu hören, aufmerffam zuzufehen, mit 
Kraft unv Nahdrud zu ſprechen ꝛc. Die Anfchauung ift in der ganzen 
Natur begründet; fie beginnt eigentlich ſchon mit der Geburt des Kindes und 
währt die ganze Lebenszeit hindurch; fie wird aber nur wenig beachtet und 
mit Bewußtfein geübt; der Anfhauungs-Unterricht fol und kann bier 
Vieles, fehr Vieles beffern. 

2. Es ift über den Anfchauungs-Unterricht Vieles, Gutes und Unnüges, 
gefchrieben worden, und an Anleitungen zu demfelben, an Hülfgmitteln jeg- 
licher Art fehlt es nit. Eine ausführliche Methodtf follte in jedes Lehrers 
Hänten fein! Kann man dann audh nicht alles nachmachen, was in der- 
felben vorgefchrieben wird, fo gewinnt man doch an Einficht, thut neue Blice, 
fommt auf neue Ideen, lernt, wie Diefes und Jenes anzufehen und anzu- 
preifen ift, und damit bat ein Prafticus fohon viel gewonnen. Es mögen 
bier deshalb einige einfhlagende Werke genannt fein, 

(1.) Der finnlihe und religiös ſittlich Anfhauungsunterridt 
ala Kehrftoff zu elementarifhen Sprach, Denk- und Styl-Uebungen ꝛc. Bon 
B. Fohmann. Stuttgart 1852. 

(2.) Anleitung zu Dent- und Spred-Uebungen x. von 8. 9. 
©. Öraßmann. Berlin 1825. 
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2, Die Methode des Lefe: Unterrichts. 


$ 97. 


Leſen, nämlich richtig, geläufig, verfländig — gut Iefen, ift eine Kunft, 
und das Lehren desfelben ift es nicht minder, nämlich dann, wenn e8 
wirklih nad gemwiffen Regeln und Grundſätzen geſchieht und 
den Lefefhüler in möglichft kurzer Zeit zum Ziele führt. Zur 
Ausübung diefer Kunft follen hier die nöthigen Winfe gegeben werden. 

Wir müffen (für die Elementar - Schule) drei Stufen des Lefen- 
lehrens unterfcheiden, nämlich 

1. die unterfte, auf der es fih um das Lehren des mechaniſch⸗ 
richtigen Lefens nach Anleitung der Fibel handelt; 

2. die mittlere, auf der bei Benutzung des erſten Leſebuchs das ge- 
läufige Lefen gelehrt wird; 

3. die obere, auf der es fih um das verftändtge Lefen handelt und 
das zweite Lefebuch zu Anwendung kommt, 


1. Methodik des erften Lefe- Unterrichte 
nad) Anleitung der Fibel. 


g 9. 


Seit der gefegneten Kirchen-Reformation, da man durch Dr. Luthers 
Dienft wiederum erlannt hatte, daß die Bibel nicht nur von den Prieftern, 
fondern vom ganzen Volke gelefen werden, und daß diefes deshalb möglichft 
bald das Lefen lernen müßte, haben fich viele und auch gelehrte Männer ernit- 
lich mit der Frage beichäftigt: mie den Kindern bag Leſen am ſchnell⸗ 
fen und fiherften beizubringen fei. Luther ſelbſt fehrieb (zwiſchen 
1525 und 1530) vie erfte deutfche Fibel*), und Balentin Jdel- 
famer gab 1529 ein Büchlein heraus „Bon der rechten weys lefen 
zu lernen“, und feitvem find Regionen von Fibeln erfchtenen, von denen 
feine der anderen völlig gleicht, die aber allefammt beanfpruchen, eine gute 
Anleitung zum Lehren des erften Lefens zu geben, wenn nicht gar Die befte, 
So viel Fibeln, fo viel verfchiedene Wege zum Ziele! Im Großen und 
Ganzen genommen haben jedoch vornehmlich bier verfhiedene Metho- 
den des erften Lefe-Unterrichts zu verfchiedenen Zeiten und in ver- 
ſchiedenen Kreifen Anfehen und Geltung gehabt, nämlich die Buchftabir-, 
die Rautir-, die Wortlefe- und die Schreib-Leſe-Methode. Es 
ift nöthig, fie ſämmtlich näher fennen zu lernen. 


*) Das Wort „Fibel“ ſtammt von dem lateinifchen Fibula, womit man alle Dinge 
bezeichnet, die Dazu dienen, Etwas zufammenzufügen (Fibulatio = Zufammen- 
fügung), Das ABE-Buc lehrt, die Buchſtaben Cbeffer: die Laute) zufammen- 
zufügen, daher fein Name, . 
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89. 
Die Buhftabir-Methode, 


Die Buchftaben find die fihtbaren Zeichen für die hörbaren 
Raute, welche beim Sprechen durch die Sprachmwerkjeuge hervorgebracht 
werden. Diefe Laute find theils Selbftlaute (Vocales), theils Mit- 
laute (Oonsonantes). ever Buchftabe hat feinen eigenen Namen. Die 
Namen der Bocale entfprechen vollſtändig dem Laut, den der Buchftabe 
bezeichnet (a, e, 1, o, u, ä, ö, ü, au, äu, at, ei, eu); aber Die Namen der 
Confonanten find fe aus einem folden und aus einem Vocal zufam- 
mengefegt, wenn nicht gar mehrfach zufammengefept. So heißt das 
b be, das c ce, das d de, das h ha zc.; das tz riet gar „tezed“, und das fh 
„es — ce — ha“ genannt. 

Bei ver Buhftabir- Methode mird nun auf den eigentlichen Laut, 
den der Buchftabe bezeichnet, gar nicht Rüdficht genommen, fondern man 
hält fih nur an den Namen des Buditaben, und das tft das 
Mefentliche derfelben. 

In der Regel muß das Kind zuerft ſämmtliche Namen der Buch— 
ftaben des Fleinen Alphabets lernen, ehe,irgend welde Zufammen- 
fügung (Fibulatio) von Buchftaben vorgenommen wird. Es muß bie 
Namen rückwärts und vorwärts, in und außer der Reihe angeben können, 
wie der Lehrer fie mit dem Finger oder einem Griffel zeigt. 

Sind endlich alle Buchftaben- Namen feft eingeübt, fo werden Sylben 
zufammengefegt, theild in der Sprache wirklich vorfommende, theils ganz 
mwillführliche. 

Zunächſt werden alle Bocale mit Einem Eonfonanten verbunden, und 
zwar fo, daß er anfangs dem Vocale nad, dann ihm vorgefegt wird, z. B.: 

ab eb ib ob ub—äb öb übe. 
ba be bi bo bu—bä bö biz. 

Iſt das b in Verbindung mit allen Vocalen eingeübt, fo kömmt das ' 
an die Reihe, dann Das d und fo fort, bis alle Confonanten in gleicher Weife 
mit den Vocalen verbunden worden find. 

Nun werden die Aufgaben fehwieriger: es werden dem Bocal zwei 
Eonfonanten vor- oder nachgefeht, 3. B 

bla bie bli blo blu blä ac. 
alb elb ilb olb ulb älbꝛc. 


Und fo fteinert fih Die Schwierigfeit der Zufammenfügung von Seite 
zu Seite. Endlich gehts „ins große A, d. i. in das große Alphabet, mo 
das Verfahren ganz bagfelbe ift: Das Kind nennt die Namen der 
Buchſtaben, die es in der Fibel verbunden ſieht; der Lehrer fagt 
ihm vor, wie ſie zuſammengefügt lauten müſſen, und das Kind 
ſprichts ihm nach, bis es endlich eine Fertigkeit bekommt, auch ohne Vor— 
ſprechen des Lehrers, die Zuſammenfügung zu vollziehen. Dieſe Weiſe der 
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Spiben- Bildung nennt man Syllabiren. Bildlich dargeſtellt iſt das 
Berfahren etwa dieſes: 
Fibel: Schüler: Lehrer: Schüler: 


lä el ä lä lä 
lö el ö lö lö 
lü el ü lü lü 


Nach dem Syllabiren gehts weiter zum Wortleſen, d. h. es werden 
nicht mehr einzelne Sylben, ſondern einzelne Wörter geleſen, erſt einſylbige, 
dann zweiſylbige ꝛc. Der Lehrer gibt die Ausſprache, das Kind ſpricht 
nach, z. B.: 


Fibel: Schüler: Lehrer: Schüler: 
Hund bauen de Hund Hund 
Bud be u ce ha Bud Bud 
Fiſch ef i es ce ha Fiſch Fiſch 


Nun folgen mehrſylbige Wörter, z. B.: Kirchthurm. 
Das Kind buchſtabirt: ka i err ce ha 
Der Lehrer zieht zuſammen: kirch 
Das Kind wiederholt: kirch 
Das Kind buchſtabirt weiter: te ha u err em 
Der Lehrer: thurm 
Das Kind: thurm 
Der Lehrer: Kirchthurm 
Das Kind: Kirchthurm. 

Iſt auch in dieſen Uebungen eine Fertigkeit erlangt, ſo gehts an das 
Satzleſen und an kleine Geſchichten. U. ſ. w. 

Selbſtverſtändlich iſt es, daß bei Anwendung der Buchſtabir⸗Methode 
die Anordnung der einzelnen Uebungen eine ſehr verſchiedene ſein kann, 
wie das die Fibeln dieſer Art beweiſen; das Weſentliche iſt aber ſtets das 
nämliche. 


Anmerkung: 


Allem Anſchein nach war dieſe Methode ſchon bei den Römern ge— 
bräuchlich und vor der Reformation in Deutſchland allgemein einge— 
führt. Ickelſamer ſuchte ſie zu verbeſſern. Später thaten dieſes auch 
J. G. Zeidler 1700, Vensky 1721, S. Heinicke 1786, F. Gedicke 
1791, Peſtalozzi 1801, Pöhlmann 1801 und F. Olivier 1801. 
J. B. Baſedow, der bekannte Stifter des Philanthropins in Deſſau, 
machte den Kindern die Buchſtaben „genießbar“, indem er kleine Kuchen in 
Buchſtabenform baden und dieſe, nachdem ſie betrachtet und beſchrieben wor- 
den waren, verzehren ließ (vergl. über diefen Mann „Ev.-luth. Schulblatt” 
1, 65, 97, 216). — Die Freunde und Bertheidiger der Buchftabir-Methode 
berufen ſich vornehmlich darauf: 1. daß man durch fie früher allgemein zum 
Lefenlernen gekommen fet; 2. daß fie, als Die am meiften mechanifche Methode, 
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bei der größeren Zahl der Kinder am anmwendbarften fet, und 3. daß fie für 
die Rechtfchreibung am zwedvienlichften ſei. 


$ 100. 
Die Kautir- Methode, 

Das Eigenthümliche diefer Methode befteht darin, daß man auf den 
Namen des Buchftaben gar feine Rüdfiht nimmt, fondern allein ven 
Laut vesfelben beachtet. 

Die Kinder lernen erfi die Laute der Vocalzeichen, was feine 
große Schwierigkeit macht. Sie müffen die Form ber Buchftaben genau 
merken, biefelben auch befehreiben, und erhalten dann den Laut derfelben, der 
fo lange geübt wird, bis ſie ihn mit Sicherheit treffen und volllommen rein 
und deutlich hervorbringen. Selbftverftändlich werben dieſe Uebungen der— 
artig betrieben, daß alle „Sibel- Schügen” gleichzeitig in derfelbeh 
Weife befhäftigt werden. Der Lehrer ftellt Die einzelnen großgedrud- 
ten Buchftaben nach und nach auf, befchreibt fie kurz und gibt den Ton an, 
worauf die Schüler Alles, bald im Chor, bald einzeln, mwieberholen, bis es 
unverlierbar feſt eingeprägt ift. Man fann auch die Bocalzeichen (in Drud- 
form) an die Wandtafel malen, fo daß die Kinder fehen können, mwie die- 
felben entftehen. 

Sind Die Selbftlaute (ganz oder zum Theil) eingeubt, fo gebt es an vie 
fummen Mitlaute, vie nun gleichfalls einzeln nach einander mit großer 
Sorgfalt eingeprägt werben. 

Den (ftummen) Laut derfelben 'gibt der Lehrer an und zwar fo, daß er 
einzelne (mit Bedacht ausgewählte) Worte wiederholt vorfpricht, die den be- 
treffenden Confonanten als Anz over Auslaut haben. 

So hört man den Laut desn in Mann, in dann, in warn, oder in 
nein, in nach, in nicht u. f. w. 

Nun wird das n allein vorgefprocden und der Lehrer fordert die Kinder 
auf, genau zuzufehen, wie er die Lippen ftelle, Die Zähne, die Zunge, — wie 
er den n-Raut bervorbringe. 

Sept verfucheng Die Kinder, bald einzeln, bald im Chor; und fobald fie 
begriffen haben, worauf es anfommt, — fobald fie das n hervorbringen kön— 
nen, wird diefes fofort mit den bereits eingeübten Bocalen verbunden, indem 
fie erſt das mit dem Munde anfchlagen und ihm ohne jegliche Paufe den 
Bocal folgen laffen, den der Lehrer bezeichnet. Sie fpredhen nun ohne 
Schwierigfeit: 

na ne ni no nu na nö mü 
nau nüu men nei. 

Iſt das bis zur Geläufigfeit eingeübt, fo wird das n nad dem Vocal 
gefegt, und fie lefen: 

an en in on un an on ün 
aun äun cun ein. 
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Hierauf kömmt das m an die Reihe. Man hört eg in Kamm, in Lamm, 
tn ftramm, in Mund, in Mann, in mal u. ſ. w. Es folgen nun dieſelben 
Uebungen wie oben. 

So wird ein Conſonant nady dem andern gefunden, nachgemacht, 
eingeübt, big die Kinder fie ſämmtlich fennen und ohne Anftrengung her⸗ 
vorbringen und mit den Vocalen verbinden können. 

Mit größter Sorgfalt muß der Lehrer darauf ſehen, daß die Kinder 
bei jedem Laut die Sprachwerkzeuge richtig gebrauchen, Zunge, Zähne, Lip⸗ 
pen richtig fegen, und ſich auch des Unterjchieds der Munpftellung bewußt 
werden, fo daß fie, fobald fie das betreffende Lautzeichen erbliden, fofort 
wiffen, wie fie die Sprachwerkzeuge zu legen haben, um den entfpredhenven 
Laut bervorzubringen. Hier gilt es, anfangs viel Geduld zu üben und 
ruhig und freundlich zu bleiben; denn wenn die Kinder ängſtlich und furcht- 
fam werden, fo wird nichte erzielt; während fie bei gütiger Behandlung die 
ſchönſten Fortſchritte machen, 

Die einzelne Uebung darf anfangs auch nur ſehr kurz ſein und darf 
ſich nie über mehr als Einen neuen Laut erſtrecken, und dieſer muß erſt völlig 
feſt eingeübt ſein, ehe ein folgender vorgenommen werden darf. Man gehe 
anfangs langſam vorwärts; ſpäter wird man ſchneller gehen dürfen. 
Wer gleich im Beginn eilen will, wird ſpäter ſtets Stümperei haben und die 
Kinder vielleicht für die Lebenszeit zu ſchlechten Leſern machen. Wie viele 
erwachſene Leute gibt es doch z. B. Die ü und e, ö und e, ü und i, p und b, 
D und t, g und k, g und ih ſtets mit einander verwechfeln, weil fie es — in 
der Schule jo gelernt haben. 

Sind die Kinder dann geübt, Einen Conjonanten mit den Bocalen zu 
verbinden, fo begreifen fie auch fehr Schnell, wie fie zwei und drei auszu— 
fprehen haben. Man hält fih an die Ordnung, welche Die Fibel vorfchreibt, 
und wird ficher die ſchönſten Refultate erzielen. 

Daß der Stufengang ein fehr verfchiedener fein kann, ift auch hier 
ſelbſtverſtändlich; die vielen Fibeln, welche nach der Lautir-Methode Yefen 
lehren und doc in der Anlage fo fehr verfchieden find, beweifen es zur Ge— 
nüge. Ob man nun diefe oder jene Fibel gebraucht, dag ift ziemlich gleich" 
giltig; man vermeide nur alle unnöthige und zeitraubende Künftelet und 
fuche die Kinder baldmöglichſt zum Kefen zu bringen. 


Anmerkung: 


Schon Balentin Ickelſamer ſcheint die Lautir-Methode gefannt 
zu haben. K. v. Raumer (in jeiner „Oefchichte der Pädagogik” IIL, b, 
©. 34) fagt von ihm: „Er zerlegt die Wörter in ihre Laute, ordnet und 
befchreibt die Raute im Ganzen fein und lebendig, und kommt zu dem Er« 
gebniß, daß man auch beim Unterricht den Namen des Buchſtaben von deffen 
Laut wohl unterfcheiden müſſe.“ Jedenfalls aber war die Kautir-Methobe, 
wie wir fie jest kennen, bie zum Anfang diefes Jahrhunderts in feiner Schule 
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gebräuchlich, wenn auch, wie im vorigen $ bemerkt, einzelne Verbefferungen 
ver alten Methode verfucht worden waren, 

Erft Dr. Heinrih Stephant (geb. 1761, geit. 1850), zuerſt Pfarrer 
zu Eaftel, dann baier’fcher Regterungs- und Schul-Rath, kam auf den Ge— 
danken, nur lauttren zu laffen. Es war 1803, als er feine Erfindung 
zum erften Male (in der „Päragogifchen Bibliothek von GutsMuths“) bes 
fannt machte. Im folgenden Jahre gab er feine „Fibel oder Elementarbuch 
zum Lefenlernen“ heraug, und ebenfo das folgende Werk: „Kurzer Unterricht 
in der gründlichften und leichteften Methode, Kindern das Leſen zu lehren.“ 
Zehn Jahre fpäter (1814) fehrieb er noch: „Ausführliche Befchreibung mei— 
ner Lautir⸗Methode.“ Diefe Bücher find wiederholt aufgelegt worden, was 
jevenfallg für ihren Werth fpricht. Die Fidel erfchien 1865 auch in New 
York (bei W. Radde) in SOfter Auflage!!! Dennoch wird Stephani’g 
Metbode, wie er ſie binterlaffen, nur noch felten angewandt, weil fie in ver— 
ſchiedenſter Weiſe modificirt und verbeffert ward. Es geſchah diefes zunächſt 
durh J. F. A. Krug, Director der Bürgerfhulen in Zittau und Dresden, 
und K. A. Zeller, preußifcher Oberſchulrath; fpäter noch dur Grafß- 
mann, Balbier, Häbler, Sommer, Schulze, Hientzſch u. a. 


8 101. 
Die Wort-Leſe-Methode. 


Nach diefer Methode beginnt man weder mit Buchftabiren noch mit 
Rautiren, fondern dem Kinde werden gleich ganze Refeftüde vorgelegt, die dann 
in einzelne Süße, diefe in Worte, diefe in Sylben und diefe wieder in Laute 
aufgelöf’t werben. 

Das Verfahren ift etwa folgendes: 

„Der Lehrer wählt eine Heine Erzählung, in welcher alle Buchſtaben 
(und Laute) unferer Sprache vorkommen, und deren Inhalt für die Kleinen 
anziehend if. Diefe haben die Schüler (gedrudt oder gefehrieben) an der 
Tafel vor Augen. Der Kehrer fpricht fie zuerft wörtlich vor und die Schüler 
fprehen fie nad. Iſt das mehrmals gefchehen, jo geht der Lehrer an den 
erften Satz, der aug lauter einfplbigen Wörtern beftehen fol G. B.: „Franz! 
Franz! o fomm doch bald zu mir!“. Er liefft den Sag langfaın und 
deutlich vor, während er mit vem Stabe die einzelnen Wörter andeutet; die 
Schüler Iefen einzeln und zufammen die Wörter unter fortgefeßtem Anvdeuten 
des Lehrers. Hierauf läßt er außer der Ordnung einzelne Wörter fagen, 
indem er auf fie hindeutet, und fpricht dann einzelne Wörter aus und läßt 
die Schüler fie zeigen. So prägt fih nach und nad) das Bild diefer Wörter 
den Schülern ein. Nun fpricht der Lehrer dag erfte Wort recht gevehnt aus 
und läßt die Schüler die einzelnen Laute, aus welchen es befteht, heraus— 
finden. Dann lehrt er fie Die Zeichen für dieſe Laute an ver Tafel erfennen, 
Er nennt fie der Reihe nach, indem er auf fie deutet; die Schüler nennen fie; 
er deutet un die Zeichen außer der Ordnung, bie Schüler nennen fie; er 

10 
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ſpricht die Laute vor und die Schüler müſſen die Zeichen für ſie finden. Der 
Lehrer gibt nun auch die Namen der Buchſtaben, ſpricht von Stimmlaut, 
Vorlaut und Nachlaut, läßt das Wort buchſtabiren. Nun geht es zu dem 
nächſten Worte u. ſ. w. und jedes wird wie das erſte behandelt, nur mit dem 
Unterſchiede, daß ſchon vorher bekannt gewordene Buchſtaben in dem betref- 
fenden Worte geſucht und ihrem Laute nach wieder erkannt werden.“ 

„Bald nach dem Beginn dieſes Leſe-Unterrichts wird der Schreib-Unter- 
riht Damit verbunden. Nach einigen Borübungen im Ziehen von Linien 
ftellt der Lehrer die Schüler vor die Wandtafel, auf welche mit rother Farbe 
die zum Schreiben nöthigen Doppellinien gezogen find. Der Lehrer fehreibt 
das Wort ‚Franz‘ vor, die Schüler zerlegen e8 in feine Laute, der Lehrer lehrt 
fie die Schreibbuchftaben des Worts kennen. Dann lernen fie mit ver Kreide 
die einzelnen Buchſtaben und nad) und nad) das ganze Wort fchreiben, nach— 
ber ebenfo auf die Schiefertafel unter fortgefebter Uebung im Leſen, Auflöfen 
und Buchftabiren der Wörter.“ (Stodmayer, in Dr. K. A. Schmid's 
Pädagogifcher Encyclopädie, IV, 391. 392.) 


Anmerkung: 


Der Erfte, ver Verfuche diefer Art machte, war Friedrich Gedicke in 
Berlin (geft. 1803), 'ver den Kindern flufenweis geordnete Sylben vorlegte, 
die er dann vorfprach und von jenen nachſprechen ließ. Biel weiter ging der 
Sranzofe Joſeph Jacotot (geb. 1770, geft. 1840), indem er den Schülern 
gleich ganze Sätze, ja ein vollſtändiges Buch vorlegte, und es in oben an— 
gegebener Weife behandeln lief. Man nennt viefe Methode deshalb nad 
ihm: die Jacotot'ſche Leſe-Methode. Schwerlich ift fie in Amerifa 
in nur Einer Schule eingeführt; aber trog ihrer Seltfamfeit führt fie doch 
fehnell zu dem gewünfchten Ziele, wenn — ein fehr gefchiefter und thätiger 
Lehrer fie handhabt. K. Seltzſam, Lehrer in Breslau, hat fie nicht nur 
in verfchiedenen Schriften in Deutfchland befannt gemacht und empfohlen, 
fonvern hat auch, nach dem Zeugniß Sachverftändiger, Durch ihre Anwendung 
Bedeutendes geleiftet, 


Ss 102. 
Die Schreib-Kefe-Methode, 

Das Wefentliche dieſer Methode befteht darin, Daß der Anfang des Leſens 
nicht mit Drud-, fondern mit Schreib-Schriftgemaht wird. Das Ver— 
fahren ift etwa folgendes: : 

Der Lehrer fchreibt den Buchſtaben —- 2 an die Wandtafel, und 
zwar fo, daß die Fibel-Schügen, melche vor derſelben ftehen, fehen können, 
wie dag Rautzeichen entftebt. Er fagt ihnen dann: „Diefes Zeichen heißt i! 
Wie lautet es?“ Im Chor, von Einzelnen wird der Yaut wiederholt, bis 
er von Allen ing Gehör und ind Gedächtniß aufgenommen worden ift. Dann 
fpricht der Lehrer weiter: „Aus wie viel einzelnen Strichen befteht dag i? 








du Aue 


Wie viel feine Striche feht ihr? Wie viel fefte Striche feht ihr? Gehört 
außer den drei Strichen noch etwas zu dem i? (Das Pünktchen.) Nun 
will ich noch einige i an die Tafel fchreiben ; gebt Acht, wie ich Diefelben mache, 
Seht (indem er fchreibt): Aufſtrich — Abſtrich — Aufſtrich — Puntt! 
Noch einmal; ſprecht ihr mit: Aufſtrich — Abſtrich — Aufſtrich — Punkt! 
Noch einmal; ſprecht alle recht laut mit: Aufſtrich ac. — Nun ſetzt euch und 


ſchreibt das — auf eure Tafel.“ 
Die zweite Lection beſteht darin, daß das 
Ze 
geübt wird. Nachdem es ver Lehrer an die Wandtafel gefihrieben, fagt er: 
„Da habt ihr einen neuen Buchftaben. Er flieht fat aus mie zwei i; aber 
er hat feine Punkte. Aus wie viel Strihen befteht er denn? Wie viele Nuf- 
ftriche hat er? Wie viele Abftriche hat er? Ich willihn noch mehrmal hieher 
ſchreiben; nennt auch ihr die Striche, die ich zu machen habe: Aufſtrich — 
Abſtrich — Aufitrih — Abſtrich — Aufftrich ze. Nun wollt ihr auch wiffen, 
wie diefes Zeichen lautet! Sagt einmal dann — wann — in; da hört ihre 
am Ende, n lautet es, n, n. Karl, mache du diefen n⸗Laut; auch du, Fritz; 
nun alle!” 2 
„Nun wollen mir aber heute noch mehr lernen. (Auf das 7 
beutend:) Wie heißt Doch Diefer Laut? Richtig i! Nun ſprecht einmal das i 
aus und das n ſchnell hinterher, fo: in, in.” Die Kinder verfucheng; ber 
Lehrer corrigirt und hilft, bie alle e& begriffen haben und ohne Fehler machen 
können. — Run wird das n vor das i gefegt und ähnlich verfahren. Zu- 
legt erhalten die Kinder die Anweifung: auf bie eine Seite ver Tafel das 
— -7- allein zu fohreiben, auf die andere dag —Z ZZ, 
Die dritte Lection befteht in Einübung des 227 und im Aus- 
fprechen der Verbindungen: 
im, mi, min, nim. 
Dasfelbe fchreiben die Kinder auf die Tafel, vieleicht auch das nn und mm. 
Sn der vierten Stunde wird das 
Tr 
eingeübt, und es läßt ſich dann leſen: 
ne, en, me, em, inne, nimme, minne, nenne. 
In der fünften Lection wird das 
ö; 
eingeübt, und es laſſen ſich nun folgende Fibulationen machen: 
ein, nei, mei, mein, eine, meine, nein. 
(Das ſtumme e, Das als Dehnungszeichen neben dem i vorkommt, wie 
in Die, fie, wie z2c., darf bier nicht zu Anwendung fummen.) 
So werten nad Anleitung der Kibel alle Buchftabenzeichen und 
alle Raute eingeübt, gefprochen, gelefen, geſchrieben — ſehr fleißig wiederholt 
und big zur volljtändigen Geläufigfeit gebradt. Die Kinder lernen, wie 
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bei der Lautir-Methode, fehr bald lefen, und — was fie lefen fünnen, das 
können fie auch fhreiben. — 

Es liegt auf der Hand, daß auch bei Anwendung dieſer Methode man- 
herlei Modificationen möglich find. Es find vornehmlich drei Wege möglich: 

- 1. Man läßt, wie oben, die. Drudfchrift einftweilen ganz zurüd und 
macht die Kinder mit derfelben erit befannt, nachdem ihnen fämmtliche 
Schreib-Buchftaben befannt geworden find, worauf fie jene fehr leicht und 
ſchnell leſen lernen. 

2. Man zeigt ihnen erſt einen Buchſtaben in Schreibſchrift und, wenn 
fie ihn erfaßt haben, ſofort in Druchkſchrift. 

3. Sie müſſen zunächſt den gedruckten Buchſtaben kennen lernen, dann 
lernen ſie die Schreibeform kennen. 

In den beiden letzteren Fällen müſſen die Kinder aber zweierlei Schrift- 
zeichen zu gleicher Zeit erfennen und behalten lernen; was alfo aud doppelte 
geiftige Anftrengung erfordert, 

Anmerkung: 

Schon Wolfgang Ratich (geb. 1571, geft. 1635) hat vorgefchlagen, 
bei dem Unterricht im Lefen das Schreiben mit zu Hilfe zu nehmen. Um 
1755 veröffentlichte auch der Franzofe de Launey eine Methode, bei der mit 
den erften Leſe- auch Schreib-Uebungen verbunden waren. Über erft Johann 
Baptift Örafer (geb. 1741, geft. 1841), zuletzt baier’fcher Regierungs- und 
Kreis-Schul-NRath, trat feit 1817 mit einer neuen und vortrefflih ausge- 
dachten vollftändigen Schreib-Lefe-Methode hervor, die bald vielen Beifall 
fand, aber auch fofort verändert und verbeffert ward, Am vollflommenften 
folgten ihm R. Wurft, Ludwig und Heiniſch. Doch fhon Ludwig 
vereinfachte die Grafer’fche Methode fehr, und Harnifh, Scholz, Stern 
und Andere gingen ganz ihre eigenen Wege. Die neuere Zeit hat eine große 
Anzahl von Fibeln geliefert, die nach der Schreib-Tefe- Methode gearbeitet 
find. Zu ihnen gehört auch die von der Miffourt-Synode herausgegebene, 
zu der der Verfaffer, Herr Lehrer 3. ©. Kunz in St. Louis, noch eine 
praktiſche Gebrauchs-Anweiſung („Winke für Schullehrer” 2c.) gefchrieben 
und in Drud gegeben bat. Im Jahre 1807 erfchien auch bei A. Wiebufch 
u. Sohn in St. Louis eine „Neue Fibel nah der Schreiblefe- 
Methode“, die gleichfalls wohl brauchbar ift, 

$ 103. 

Welche der vier befhriebenen Lefe- Methoden iſt denn nun 
die befte und empfehlengmwerthefte? 

Bon der FZacotot’fhen Wort-Lefe-Methode ift jedenfalld von 
vorn herein ganz abzufehen; es wird ſchwerlich Ein Lehrer geneigt fein, ſich 
ihrer zu bedienen. 

Die Buchſtabir-Methode hat noch immer unter den Lehrern ihre 
zahlreichen Anhänger, und da fie auch zum Ziele führt, fo iſt das weder felt- 


> 
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fam noch fehr zu beklagen. Wer einmal diefe Methode gewohnt ift und fich 
eine beffere nicht mehr aneignen will oder kann, nun — der buchftabire getroft 
bis an feinen Tod; aber empfehlen wollen wir Doch auch dieſe Methode nicht, 
weil fie gar zu unnatürlid if. Mit Recht fagt von diefer Methode (der 
pfeudongme) Nachſinner in feiner 1737 erfihienenen „Lefefunft, in 
welcher das zornerweckende Buchftabiren aus dem Wege geräumt wird”: 
„Mein Lefer, denke doch, wie lehrt und lernt man lefen ! 

Wenn man ‚hoch‘ leſen will, fpricht man ha o ce ha. 

Dann fommt dag Wort hernach, wenns erſt confug gewefen, 

Dan tönet zweimal ha und ift doch hier fein a. 

Warum nicht lieber bo anftatt ha o gelprochen ? 

Und dann den ſchwachen Ton des Stummen beigefügt? 

So fordert die Natur, fonft nagt man harte Knochen, 

Und macht, daß Groß und Klein am Schulton Efel kriegt.“ 

Bei der Entſcheidung für die eine oder Die andere Methode kann es ſich 
alfo 'nur noch um die Lautir- oder um die Schreib-Leſe-Methode 
banteln. 

Für bie erftere läßt fich Folgendes anführen: 

1, fie iſt durchaus natürlich, und wer fie fennt, muß fi wundern, 
dag man fie nicht je und je angewendet hat; 

2, fie ift fo überaus einfach, daß fie niemals eine vergebliche An- 
frengung erfordert und alles fern hält, was nicht unmittelbar dem Leſen⸗ 
lernen dient; 

3. fie führt fehr ſchnell zum Ziele; denn felbft in zahlreichen 
Klaffen fönnen die Kinder in ſechs Monaten dahin gebracht werben, daß fie 
alle vorfommenden deutfihen Wörter ficher lefen können; 

4, fie übt die Selbſtthätigkeit des Schülers in ganz vorzüglicher 
Weife; denn es wird bei Anwendung diefer Methode feineswegs allein das 
Gedächtniß in Anspruch genommen, fondern die Kinder werden auch im Ber 
denen, im Bergleihen und im Erfinden geübt. 

Alles dieſes muß man aber auch von ter Schreib-Leſe-Methode 
fagen, und außerdem fprechen noch Drei andere Gründe für ven Vorzug biefer: 

1. die Form und der Laut der Buchſtaben prägen fih ten Schülern 
noch ſchneller und fefter ein, wenn fie Diefelben fchreiben mülfen (mas man 
thut, ſitzt fefter in der Seele, als was man blog fieht); 

2. dur: die Beichäftigung mit der Hand wird die Selbitthätigfeit der 
Schüler noch erhöht, und das Bewußtfein, felbit Etwas machen zu fünnen, 
ſchützt fie nicht blos vor Rangemeile und geiftiger Ermüdung, fondern erfreut 
fie auch und reizt fie zu neuem Eifer im Lernen; 

3. die kleineren Schüler fünnen fi ſchon früh in zweckmäßiger Weife 
befohäftigen, während der Lehrer Die größeren direct unterrichtet. Das ift, 
namentlich in überfüllten Schulen, ein großer Gewinn. 

Aus diefen Gründen entfcheiden wir ung auf das Beftimmtefte für die 
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Schreib-Lefe-Methode, zumal uns daran liegen muß, daß unfere 
Schüler ſich der deutfchen Schreibfhrift bald möglichft bemächtigen, weil fie 
fi) darnach auch noch die englifhe Schrift aneignen follen. Wer aber 
etwas Beiferes zu thun weiß, der ſäume ja nicht, ed auszuführen; er fol 
durch ung nicht behindert werden. (Methoden-Freikeit!!) 
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Sind die Kinder (durch irgend eine Methode) dahin gebracht worden, 
daß fie alle in der Fibel vorfommenden Raut-Verbindungen richtig und leicht 
ausführen fönnen, fo ift Damit der Lefe-Unterricht auf diefer Stufe noch nicht 
vollendet. Die Fibeln enthalten faft ſämmtlich noch eine Zugabe von Flei« 
neren Lefeftüden, die nun dazu benußt werden müjfen, die Kinder zum rich- 
tigen, ſicheren und fertigen Leſen zu bringen. 

1. Zum richtigen Leſen gehört: 

a. daß das Kind alle Raute ausfpricht, Die zu einem Worte gehören, 
und zwar in derfelben Dronung, wie fie im Buche gedrudt flehen. Es darf 
feinen Laut meglaffen, feinen binzufeben, feinen mit einem ähnlichen 
verwechfeln. 

Häufig gefchieht ee, daß die Auslaute verfchludt werden, namentlich 
n, 1, 8, 35 oder es werden Laute ausgelaffen, 3. B. dasr in hölzern, eifern, 
fleinern ꝛc.; oder e8 werben die Anlaute überhüpft, z. B. in gelefen, geglaubt ꝛc. 

Keinen derartigen Refefehler darf der Lehrer ungerügt hingehen laffen, 
wenn das Ziel des Lefe-Unterrichts erreicht werden fol. Der Schüler muß, 
fobald ein derartiger Fehler vorkommt, fofort angehalten werden, venfelben 
felbft zu verbejfern. Man fordert ihn auf, die Buchjtaben genau anzufehen, 
alle Laute einzeln anzugeben, das Wort nun richtig zu Iefen, es wiederholt 
zu lefen ꝛc. Berfäumt ver Tehrer viefes, hält er nicht aufs jtrengite und 
eonfequentefte auf diefes richtige Lefen, hört er vielleicht gar nur mit halbem 
Ohre hin, fo bleibt dag Leſen ein falfches und ſtümperhaftes, und der 
Schüler fommt in feinem ganzen Feben zu feinem Lefen, wie es fein follte. — 

Zum richtigen Lefen gehört: 

b. daß jeder Laut richtig ausgeſprochen wird, nicht tonfalfch, nicht 
verquetfcht oder verzerrt und überhaupt undeutlih. Gar häufig wird das 
d mie t, Diefes wie d, b wie p, dieſes wie b, e wie ä oder ö, w wie das englifche 
w, r wie dag englifche r, ſch wie f oder wie fg, v wie w, a wie oa, z wie ſ, 
ß wie f ausgefprocdhen, vieler anderer Fehler zu gefchweigen. 

Auch hierbei hat der Lehrer fleißig Acht zu geben und darauf hin zu 
arbeiten, daß diefe Fehler verfchwinden. Er muß erforfchen, worin diefelben 
ihren Grund haben, ob in Trägheit, ob in einem organifchen Fehler, ob im 
Dialekt der Eltern, und muß dann die geeigneten Gegenmittel anwenden. 
Das wichtigfte derfelben ift feine eigene richtige Ausſprache der betreffenden 
Raute, und Das wiederholte, oft, fehr oft wiederholte Nachfprechen der Schüler. 
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Weil das hier geforderte richtige Leſen nur eine mechaniſche Thätigkeit 
des Schülers erfordert, fo nennt man ed: dad mehanifch richtige Leſen. 

2, Zum ſicheren Leſen gehört, daß der Schüler die Worte nicht ftot« 
ternd ausfpricht, — daß er ein Wort, das nur Einmal im Buche ftebt, nicht 
weis oder dreimal lief’t, Daß er, wenn ein längeres Wort fommt, nicht erft 
eine Pauſe eintreten läßt, — daß er die erften Sylben nicht zwei- oder Prei« 
mal ausfpricht, ebe dag ganze Wort herausfommt. Jede Sylbe, jedes Wort 
darf nur fo oft gelefen merven, als das Buch es fordert, und nie Dürfen 
längere Paufen entftehen, die in Furcht vor dem großen Worte ihren Grund 
haben. Der Lehrer muß langfam Iefen laffen, damit das Kind Zeit hat, 
jedes Wort nad feinen einzelnen Lauten mit den Augen zu prüfen, und 
damit eg in Ruhe fprehen kann. — Anfangs lefen Die Kinder fo, daß fie 
mit dem Zeigefinger der rechten Hand auf das Wort deuten, dag fie fehen 
und fprechen wollen; es darf Das aber nicht zu lange fortgefeßt werben, 
fondern fie müſſen fi möglichft bald gewöhnen, allein mit den Augen von 
Wort zu Wort, von Zeile zu Zeile zu geben. 

3, Zum fertigen Lefen gehört, daß dag Kind die Worte nicht allzu 
langſam fpricht, — daß es die einzelnen Sylben eines Wortes nicht unge» 
bührlich von einander trennt, — daß es zwifchen den Wörtern nicht ftörende 
Pauſen macht, — daß das ganze Leſen nicht den Eindrud macht, ala erfor» 
derte e8 Zwang und Anſtrengung. Jedenfalls darf allzufchnelles, eilfertiges, 
hudelndes Lefen nicht geduldet werden (!!!), aber eg muß immer mit Reich 
tigfeit und Gewandtheit von ftatten gehen. Um Diefeg zu erreichen, muß der 
Lehrer öfter fo vorlefen, wie er will, daß das Kind lefen fol; oder er muß 
ibm einige andere Säße, Die nicht in der Fibel ftehen, in dem Tempo vor- 
fprechen, melches das Kind inne halten fol. Häufig kömmt es vor, daß bie 
Kinder Worte, die ihnen geläufig, recht fehnell Iefen; fobald aber ein weniger 
befanntes Fommt, gebt es langſamer; fo mechfelt das Tempo beftändig, 
Diefe Unart muß der Lehrer nicht auffommen laffen; Die Kinder müffen auf 
diefer Stufe Ein (gemäßigtes) Tempo innehalten und auch die ihnen ganz 
geläufigen Wörter in vemfelben ausſprechen. Dabei find fie aber anzuhal« 
ten, daß fie, während fie ein Wort fprechen, das folgende, die folgenden ſchon 
überbliden, 

Um alle Kinder an dasſelbe Tempo zu gewöhnen, und um fie alle mög- 
lichſt viel lefen zu Taffen, müffen fie häufig im Chor lefen, und zwar mit der— 
felben Stärfe der Stimme, die fie anwenden müffen, wenn fie allein fprechen; 
dabei darf keins voreilen, keins auch die andern überfchreien, 


Anmerkung: 


Es fol zwar jedes Kind feine eigene Fibel haben; aber es ift fehr nüh- 
lich, Die ganze Abtheilung oft gemeinjam derartig im Lefen zu üben, daf 
aller Blick auf die Wandtafel oder auf die Leſetafel gerichtet iſt, und fie 
einzeln und im Chor lefen müffen, was dort gefchrieben ſteht. Das hält bie 
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Klaffe zufammen, bringt fie gleihmäßig vorwärts und erfpart viel Mühe 
und Zeit, Albern, thöricht und ſchädlich ift es, jedes Kind nur einzeln leſen 
laffen zu mollen. — Die in der Schule gebrauchten Leſetafeln follten den- 
felben Inhalt haben, den die Fibel hat; fie follten nur eine vergrößerte Fibel 
fein, deren Schrift von allen Kindern auch aus einiger Entfernung bequem 
gelefen werden fann. Es fei hier daran erinnert, daß für die von der Mif- 
ſouri-Synode herausgegebene Fibel entfprechende Leſetafeln eriftiren und 
von dem Agenten jener Synode zu beziehen find. — Ein anderes Hilfsmittel 
zum Leſenlehren find die fogenannten Lefe-Mafchinen, die in gar ver- 
ſchiedener Weiſe hergeftelt worden find. Es find Vorrichtungen, die ed er- 
leichtern, den Kindern die einzelnen Buchſtaben vorzuführen, und fie zu ver- 
anlaffen, beftimmte Laut-Verbindungen vorzunehmen. Auch die Leſekäſten 
find hier zu erwähnen, d. i. Käften mit einer Anzahl von Buchftaben, welche 
auf Pappe over Holz gedrudt find, die yon den Kindern willführlich (nad 
Vorſchrift) zu Sylben und Wörtern zufammengefebt werden fünnen, Es 
ift das eine ſehr nützliche Beihäftigung, die der Rechtfchreibung ganz be- 
deutend vorarbeitet. 


2. Methodik des zweiten (mittleren) Lefe-Unterrichts 
nad Anleitung des erften Leſebuchs. 
$ 105. 

Auf diefer Stufe fol das Kind dahin gebracht werden, daß es ge- 
läufig lieft, d. h. daß es fo lieft, wie ein bis dahin gut gefchultes Kind 
mit Aufmerffamfeit und Bedacht frei reden wird, munter und frifch, mit 
naturgemäßer Stimme und Betonung, ohne Schwerfälligfeit und ohne 
Künftelet und Ziererei. Es foll alfo keineswegs Fünftlich hinaufgeſchraubt 
werten; es fol nicht etwas leiften, was es in feinem Alter noch gar nicht 
leiten fann; es fol nur dahin fommen, nad Abfolvirung diefer Stufe fo 
frei und natürlich zu lefen, als es frei und natürlich redet, Um dag 
Kind dahin zu bringen, ift Folgendes zu beachten: 

1. Es muß noch immer auf richtiges, fiheres und fertiges 
Lefen gehalten werden, damit nicht ein Rüdfall in die früher bemerften 
Leſefehler ſtattfinde, was bei vielen Kindern fofort gefchehen wird, wenn der 
Lehrer in feiner Wacfamfeit und Aufmerffamfeit nachläßt. Die Mühe, 
jedes Lefeftüd vor allen weiteren Uebungen erft rivtig zu lefen, muß man 
ihnen nicht abnehmen. 

2. Es werden die Lefezeihen nah und nah eingeübt. Man 
fagt den Kindern, was diefe Zeichen zu bedeuten haben; man macht es ihnen 
vor, wie fie beim Lefen zu berüdfichtigen find und melche Veränderung der 
Stimme fie fordern, und das übt man mit ihnen gründlich ein, Am Schluß 
diefer Stufe müffen fie nicht nur über die Bedeutung fämmtlicher Lefezeichen 
Rechenſchaft geben können, fondern fie müffen auch im Stande fein, ſie richtig 
zu lefen, d. i. fie beim Lefen richtig zu beachten und anzuwenden. — Auch 
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die Bedeutung der Anführungszeichen und der Parentheſe iſt ihnen jetzt be— 
kannt zu machen; und ebenſo müſſen ſie erfahren, was die geſperrte Schrift 
bedeutet und welchen Einfluß ſie auf die Betonung hat. 

3. Es wird auf einen natürlichen, freien, ungezwungenen, angenehmen 
Lefeton hingearbeitet. 

Bisher haben die Kinder noh monoton gelefen, d. h. fie haben nur 
Einen Ton gebraucht, und wenn fie 3.8. lafen: „Mein lieber Gott, ich bitte 
dich” 2c., So haben fie das „Mein“ mit demfelben Tone gelefen, wie das 
„lieber“, das „Bott“ u. ſ. w. Ste müffen jegt lernen, daß es nicht nur furze 
und lange Sylben gibt, fondern daß auch die einzelnen Wörter eines Satzes 
beim Reden ganz verfchieden betont merden, daß man bald mit höherer, bald 
mit tieferer Stimme redet und lief’t, daß man bald fräftiger, bald gelinder 
fpriht. Das müffen die Kinder lernen; aber fie lernen es nicht dadurch, 
daß man ihnen einen Vortrag über die Rhythmik und Melodik des Lefens 
bält, fondern dadurd, daß man es ihnen vormadt, — daß man ihnen 
vorfpricht, vor lieſ't und fie fo lange nach fprechen und nachlefen läßt, bie 
man mit ihrer Leiftung (zur Zeit) zufrieden fein fann. 

Es müffen deshalb auch ale unfhönen, unnatürlichen, krankhaften Lefe- 
töne befämpft und befeitigt werden. Ein folder ift 3. B. der befannte 
„Schulton“, bei dem jeder Vokal wie ein Stüd Indian rubber behandelt 
und recht lang gezogen wird. Auch gehört hieher der wiberliche Fiftelton, 
da die Kinder immer die höchſte Discantftinme gebrauchen oder gar „durch 
die Fiſtel“ reden. Auch der ſchreiende Ton ift unhübfch, das Ohr ber 
leidigend, und nicht minder der lächerlihe Weineton, den manche Kinder 
anfchlagen, ſobald fie lefen follen. Es gibt noch andere Unarten, denen jebt 
entgegen gewirkt werden muß, wenn fie fih nicht in die obere Abtheilung, oder 
wohl gar noch in die fpätere Lebenszeit verfchleppen follen. Hier hilft aber 
fein Predigen, fein Schelten und fein Schlagen; hier hilft allein Vor— 
machen und Nachmachen, fleißiges, fehr fleißiges Vor- und Nach— 
lefen. OD, was wird in diefer Hinficht durch Unterlaffung gefehlt! 

Auch darauf muß der Lehrer feine Schüler wiederholt aufmerkfam 
machen, daß man beim Sprechen und Lefen die Worte nicht hinten im 
Munde, fondern vorn zwifchen ven Lippen, auf der Spige der Zunge bilden 
muß, wenn fie wohllauten follen. 

4. Es wird ſchon jegt darauf hingearbeitet, daß die Worte eines Sapes, 
die begrifflih zufammen gehören, beim Leſen auch Dur den Ton zufam- 
mengezogen und nicht von einander geriffen werden. So muß 3. DB. ge 
lefen werden: „Außerhalb der Städte — liegt — das freie Land“, nicht 
aber: „Außerhalb — der Städte liegt — dag freie — Land.” 

5. Es wird der Inhalt der Lefeitüde befprochen, betrachtet, damit die 
Kinder nun lernen, von dem, was fie lefen, ſich Rechenfchaft zu geben. Ste 
folen nicht mit dem Munde Worte hervorbringen, bei denen fie nichts denken; 
fondern fie ſollen geübt werden, feinen Saß zu leſen, ohne ſich felbft im Stil- 
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len zu fragen: Was meinen die Worte? — Wovon ift die Rede? — Warum 
ftehen die Worte fo und nicht ander8? ꝛc. Um fie dahin zu bringen, muß ber 
Lehrer beftimmte Fragen über das Gelefene an fie richten; er muß kurze Er- 
Hörungen geben, — er muß zum Berftändniß helfen! D, wie traurig ift es 
doch, wenn 14jährige Knaben mit den Lippen lefen, aber mit dem Berftande 
dabei völlig unthätig ſind!! Biege das Bäumlein, fo lange es jung ift. 

6. Kommen im Lefebudy Bilder vor, fo werden auch diefe befprochen ; 
denn waren ſie es werth, in das Buch aufgenommen zu werden, fo find fie auch 
werth, betrachtet und befprochen zu werden. Und es ift höchſt nöthig, dieſes 
zu thun, weil die Augen der Kinder fehr flüchtig find und fich meiftens mit 
dem oberflächlichen Befchauen begnügen. 

7. Jedes Lefeftüd wird in jeder Hinficht vollftändig eingeubt und nicht 
eher zur Seite gelegt, bie jedes Kind es fo lefen Tann, ale auf ter Stufe und 
zu der Zeit gefordert werden muß. Nach Berlauf einiger Wochen werden 
die früher gelefenen Stüde wiederholt, damit fie befannt bleiben und damit 
die Kinder fi an denfelben, die ihnen nun feine Mühe mehr machen, ergögen 
können. Cs ift beffer, in Einem Jahre blog 20 Leſeſtücke gründlich zu trac« 
tiren, als dide Bücher durchzuleſen, wobei weder die Lefefunft noch das Ver— 
ſtändniß gewinnt. 


Anmerkungen: 


1. Es ift wohl felbitverftändlich, aber e8 mag Doch ausdrücklich aus— 
gefprochen fein, daß der Lehrer an die Reihenfolge ver Leſeſtücke nicht gebun- 
den ift. Zieht ers nach forgfültiger Prüfung vor, fie in anderer Weife auf 
einander folgen zu laffen und einzuüben, fo foll er fih daran nicht hindern 
laffen. Daß fie eingeübt werden, das ift die Aufgabe, 

2, Sind in der zweiten Xefe-Abtheilung der Schüler fchon foldhe vor- 
handen, die geläufig lefen, fo Tann der Lehrer diefen das Vorlefen auftragen, 
das er dann nur zu überwachen hat. 
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Das methodiſche Unterrihts-DBerfahren auf diefer Stufe bes 
Leſens dürfte fih nun etwa fo geftalten:: 

Es foll Nr. 2. im Leſebuch eingeübt werden. 

1. Die Kinder leſen das Stüd richtig, ficher, fertig, und zwar fo, daß 
das erfte Kind die Ueberfchrift, das zmeite den erften Satz lief’t ꝛc. Jedes 
Kind lieſ't nur Einen Sag; fümmt das Stud zu Ende, ehe alle Kinder einen 
Satz gelefen haben, fo wird wieder vorn angefangen, Alle Kinder müffen 
nachlefen. 

2. Es wird gefagt, was eine Ueberfchrift ift, was fie angibt, was 
fie nützt. 

3. Der Punkt hinter jedem Sage wird beachtet: „Er fagt fo viel ale: 
ber Sap ift ganz aus. Man fchweigt ein wenig, ehe man den neuen Satz 














— 155 — 


beginnt; etwa fo lange, bis man 1, 2,3, 4 gezählt hat. — Was fagt ber 
Punkt? Wozu forderter auf? Wie lange fol man ſchweigen? — Zept 
wollen wir im Chor die Säge lefen, und immer, wenn ein Punkt Fömmt, 
wollen wir leife (doch hörbar) 1, 2, 3, 4 zählen.” 

Die Kinder Iefen nun im Ehor: „Das Kind und der liebe Gott” — 
1,2, 3,4 — „Ich bin getauft” — 1,2, 3, 4 ıc, 

4. Der Lehrer lief’t Die einzelnen Säße vor, Er fagt: „Ihr habt vor- 
bin die Säge ganz richtig gelefen; man fann fie aber doch noch ſchöner 
lefen, und das follt ihr auch lernen; ich weiß, daß Ihre gern lernen wollt, 
Ich lefe euch jeden Satz vor; hört genan zu, wie ich ihn lefe; Jeder unter 
euch Tief’t ihn dann eben fo. Er lieft num die Ueberfhrift „Das Kind und 
der liebe Gott“ langfam, deutlich, rein, tonrichtig, heiter vor, wie er wünfcht, 
daß die Kinder es lefen möchten, wenn fie 30 Jahr alt geworden find, Die 
Kinder ahmen es ihm nicht vollftändig nad; aber Das Vorbild foll auch 
vollfommener fein ala die jugendliche Nachahmung. 

Das erfte Kind fpricht den Sap nach, dag zweite, dag dritte 2c. Nöthige 
Eorrecturen werden vorgenommen, aber ftets mit Freundlichkeit, mit ermun« 
terndem Wohlmwollen, mit kindlicher Heiterkeit. Haben alle Kinder einzeln 
den vorgefprochenen Satz langfam, Deutlich, rein, tonrichtig, heiter nachge- 
fprochen, fo wird er nody einige Male im Chore wiederholt. — Jetzt willen 
die Kinder, was der Lehrer will; mit den folgenden Sägen geht es leichter. 

Noch einige derfelben werden in derfelben Weife eingeübt; die übrigen 
werden im Chor nachgefprochen, und nur einzelne Kinder werden aufgefor- 
dert, fie allein zu wiederholen, 

5. Der Lehrer richtet einzelne ragen an die Kinder, die aus dem Lefe- 
ftüde beantwortet werden fünnen, wobei Sag für Sapß beachtet wird. „Wen 
nennt die Heberfchrift zuerfti? Wer wird zum andern genannt? Wer ijt ein 
Chriſt? Was bift du?” U ſ. w. 

6. Der Lehrer fordert: das heute Geübte daheim forgfältig über- 
zuleſen; er fagt: „Ihr habt euch wader gehalten! Es freut mich! Ihr werdet 
nun immer bejfer Iefen lernen, Damit wir hübſch vorwärts fommen, left 
die Säge daheim forgfältig uber; leſ't fie fo, wie ich fie euch vorgelejen habe, 
In nächſter Stunde left ihr fie mir noch einmal vor; dann gehts weiter, 
Nun febt euch.“ — 

Oder es ſoll Nr. 29, eingeübt werden. 

1, Jedes Kind lieft Einen Vers richtig, ficher, fertig, was nun ſchon 
bedeutend beffer geht. 

2, Sämmtliche Leſe- oder Interpunctionsd- Zeichen werden von 
den Kindern aufgefucht und nad ihrer Bedeutung erflärt. 

3. Der Lehrer fagt: „Diefeg Lefeftüd ift eine Gabel. Wie nenne ichs? 
Schreib du einmal das Wort Fabel an die Tafel. Bon wem wird in die— 
fer Sabel etwas erzählt? Können denn Ochfen, Efel und Löwen wirklich 


— 156 — 


reden? Wer wird durch dieſe Thiere dargeſtellt? Seht, foldhe Dichtungen, 
in denen Menſchen durch Thiere dargeftellt werden, nennt man 
Fabeln. Wer fagt mir, was eine Fabel it? — Was für ein Menfc tft 
durd den Ochſen dargeftelt? Was für ein Menfch ift durch den Efel dar- 
geftellt? Welches war ber Streitpunft? Wie werden beide in der Ueber- 
fhrift genannt? Wer tft durch den Löwen dargeftelt? Was urtheilt der 
Weife über die Menfchen, die fih aus Ehrgeiz ftreiten? U.f. mw. (Oder 
ähnlich und beſſer!) 

4. Es werben die nöthigen Worterflärungen gegeben: „um die 
Wette‘ = Jeder wollte Recht haben und es dem Anderen zuvor thun. 
„Thierbeherrſcher“ = König der Thiere; als folcher gilt der Löwe in der 
Fabel. „Hohne” = Spott. „Paar“ — zwei. „Majeftät” — Titel des 
Könige. „Farren“ — Ochſen. 

5. Der Lehrer lieſ't das ganze Stück in jeder Hinſicht richtig vor, damit 
die Kinder merken, wie das Ganze lauten fol. Er kanns auch zwei- und 
dreimal vorlefen, weil ein wiederholter Wechfel der Stimme ftattfinden muß. 

6. Er lieſ't allein den erften Vers nochmals vor und läßt nun Die 
Schüler nachlefen, bald einzeln, bald im Chor. Alle Fehler, die von den 
Kindern vermieden werben können, werden forgfältig und genau corrigirt; 
in feinerlei Weife darf Nachläffigfeit einreißen. 

Ebenfo werden dann die drei folgende Verfe eingeübt, und fchließlich 
wird das ganze Stüd nach einmal gelefen. Wird eg vann au, fpäter noch 
einige Male wiederholt, fo ift e8 Eigenthum der Kinder für ihre Lebenszeit. 


Anmerkungen: 

1. „In einer Refeftunde, fo ausgeführt, wie oben befchrieben, fümmt man 
aber im Leſebuch nur wenig vorwärts!” — Ganz richtig; aber die Kin- 
der haben Etwas davon! ch würde noch zufrieden fein, wenn 3. B. aus 
Nr. 2. und aus Nr. 29. je zwei Lectionen gemacht würden. — „Was nüpt 
es denn, daß man viele Seiten herunterlefen (beffer: ablören) läßt, und die 
Kinder lernen dabei weder fprechen, noch lefen, noch denken? Da, fie werben 
wohl gar immer ftumpfer und gedankenlofer! Es gibt Schulen, in denen 
das Leſen als vornehmftes Mittel dient, den Geift niederzuhalten, wenn 
nicht gar zu tödten!“ — Mache Deine Kefeftunden zu Lefe-, Sprech und 
Dent-Stunden ! 

2, Wie die eingeübten Lefeftüde auch zu fchriftlichen Arbeiten verwendet 
werden fünnen, fol in $ 112, gezeigt werben. 


3. Methodik des dritten (höchſten) Lefe-Unterrichtg 
nad Anleitung des zweiten Lefebuche, 
s 107. 
Der Unterricht auf diefer dritten Stufe foll die Kinder befähigen, dann, 
wenn fie die Schule verlaffen, auch verftändig zu lefen, d. b. fo zu lefen, 
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daß man ihnen anhört, daß fie auch verſtehen, mas fie Iefen, — daß 
fie fo leſen, wie fie thun, weil der Inhalt des Leſeſtücks es fo fordert. Es 
wird damit weder ein fogenanntes gutes noch ein ſchönes Leſen gefordert; 
fondern nur dag, daß fle je nach dem Sinn deffen, was fie lefen, richtig be- 
tonen und vadurd zum Ausdrug bringen, was der Schreiber (Dichter, 
Erzähler) fagen wollte. Es foll ſinnrichtig und ausdrucksvoll ge- 
lefen werben, fo mie ein verftändiger Mann redet, ber bedenkt und weiß, 
was er will und fagt. 

Um diefes Ziel zu erreichen, dürften folgende Regeln in Anwendung zu 
bringen fein: 

1. Stets muß auf richtiges (ficheres, fertiges) und geläuftges 
Lefen gehalten werden; denn das, was einmal erarbeitet worden ift, darf 
nicht wieder vernachläffigt und vergeffen werden. Es würden bald ganz 
neue Fehler auftreten und einreißen, wenn man hier läffig fein wollte, Man 
ann z. B. häufig bemerken, daß reifere Schüler, welche ſchwierigere Wörter 
mit Sorgfalt ganz richtig und geläufig lefen, Eleinere, ihnen längft befannte 
Mörter verhungen und beim Lefen derfelben ins Stottern gerathen, Es hat 
das feinen Grund darin, daß fle wähnen: auf folde Kleinigkeiten hätten fie 
nicht mehr zu achten. Man dringe deshalb ohne Unterlaß ja auf vollftän- 
dig richtiges und geläufiges Leſen. 

2. Auch” die rechte Beachtung der Interpunctiond- Zeichen muß noch 
immer ftrenge gefordert werden; denn auch nach der Seite bin fchleicht fich 
Veicht Sicherheit und Leichtfertigkeit ein. New auftretende Zeichen, wie z. B. 
der Apoſtroph, Die verfchiedenen Anmerfungs - Zeichen, Das Ergänzungs«, 
Fortweiſungs- und Abfürzungs - Zeihen u. f. w. werden erflärt und 
eingeprägt. 

3. Es müffen alle vem Schüler unbefannten und dunflen Wörter 
erflärt werden, und er muß zu einer richtigen Vorftelung und inneren An- 
ſchauung der Begriffe geführt werden; venn fonft ift es unmöglich, auch nur 
annähernd richtig die Aufgabe zu löſen. 

4, Die Schüler müffen wenigftens das Nöthigfte davon erfahren, daß 
die Wörter zu einander in einem gewiſſen Berhältniffe flehen, — daß 
fich ein Wort auf das andere bezieht, — daß eind vom andern abhängig ift, 
— daß fie verfchiedene Beugungsformen haben, — daß die Partikeln von 
großer Wichtigkeit find, u. f. wm. Es muß das vornehmlih durch die 
fhriftlichen Arbeiten erfannt und gelernt werden (mie fpäter gezeigt werden 
wird); aber auch in der Kefeftunde muß für diefes Verſtändniß geforgt wer- 
den. Es geſchieht durch Fragen, die an den Schüler gerichtet werden, oder 
durch möglichft kurze Augeinanderfegungen. 

Sol z.B. Nr. 11. verftändig gelefen werden, fo müffen die Schüler 
wiffen, Daß Vers 2, das „ſie“ ſich auf die Erde, das „feiner‘ auf Gott, dag 
„Schemel“ fich wieder auf die Erde bezieht, — Daß das „geſchmückter“ zu 
„Schemel gehört, und das „reich“ wieder zu „geihmüdter”, u. ſ. w. Wo 
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ein folches Verſtändniß nicht wenigftens etwas vorhanden tft, kann auch von 
einem verftändigen Lefen nicht die Rede fein. 

5. Auch darüber müjfen die Schüler einige Klarheit befommen, daß in 
einem Saßgefüge nur Ein Hauptſatz ift, und daß Die Nebenfäße irgend ein 
Blied des Hauptfaßes näher beftimmen, ausführlicher bezeichnen zc. Auch 
hier müffen die fchriftlichen Aufgaben dem Lefen dienen und ihm vorarbeiten ; 
aber auch durch Fragen fann man bald die nöthige Klarheit fchaffen. Soll 
3. B. Nr. 5. gelefen werben, fo frägt man, nachdem das Stüd erft gelefen, 
und der erfle Sag allein wiederholt worden ift: Wie lautet der Hauptfag? 
Durch welchen Satz wird der Fuchs näher befehrieben? Und durch welchen 
Sag wird der Weinftod näher befchrieben? U. ſ. w. Nicht nöthig ifte, 
daß die Kinder die verfchiedenen Arten der Nebenfäge mit Namen zu bezeich- 
nen wiffen; es ift genug, wenn fie Zwifchen- und Nebenfäße vom 
Hauptſatze unterfcheiden fünnen. — Auch über die Eigenthümtlichkeit einer 
Satzreihe follten fie etwas Unterricht erhalten, meil fie fonft nie die Be- 
deutung des Semifolon deutlich erfennen lernen, und es deshalb auch beim 
Leſen nicht gebührend beachten werten. 

6. Sie find auch wiederholt zu fragen, warıım ein Saß dem andern 
vorhergehe oder nachſtehe, — warum die Gedanken gerade in der ge- 
gebenen Weiſe verbunden feien; denn dadurch werben fie darauf geführt, 
felbft nachzudenken, warum die Säge fo oder fo verbunden find, and fie be- 
finnen fi, wenn fie einen Auffag oder einen Brief zu fihreiben haben, wie 
fie die Säge aneinander zu fügen haben. So frage man z. 3. nur einmal 
bei Nr. 9., warum die Worte „in dem alle Waffer der Erde zuſammen laufen“ 
binter „Keſſel“ und nicht hinter „Weltmeer” ftehen. So bei Nr. 13.: Warum 
beginnt das Stück nicht: In einem Wirthshauſe ꝛc.? 

7. Obwohl von den Kindern fein Schönlefen verlangt werden foll, fo 
fol doch ihr Lefeton volllommener werden, um eben finngemäß leſen zu 
fönnen, Sie müffen deshalb auf ein Dreifaches aufmerffam gemacht, und 
angehalten werden, es zu beachten. 

a. Aufden Orundton, der beim Lefen eines beftimmten Stüdes an» 
gefhlagen werden muß. Anders wird ein Toblied, anders ein Sterbelieb 
gelefen; anders ein Schwanf, anders eine Befchreibung oder gar ein Gebet. 
Was man in diefer Hinfiht unter Grundton verfteht, muß der Lehrer den 
Kindern durch Bormacen zeigen, befchreiben läßt fihs nicht gut. Und 
es genügt, wenn beim Lefen der Kinder nur die gröbften Verſtöße ver- 
mieden werden. Man verlange ja feine Künfteleien, die zur Verftellung 
führen möchten. 

b. Man laſſe fie den Unterton, Mittelton und Oberton der 
Stimme unterfcheiden ; begnüge fich aber auch da, wenn das Nöthigfte erreicht 
iſt. Im Mitteltone wird der Sag begonnen, und in der Regel bleibt er 
bis ans Ende vorherrfchend. Im Untertone fchliegt ver Sag, wenn ein 
Punkt fommt. Den Oberton befommt der Hauptbegriff des Sapes, 














— 159 — 


c. Man mache fie darauf aufmerkſam, daß gemiffe Sylben, Wörter, Sätze 
nach beffimmten Regeln betont werden, vie leicht zu erkennen find: 
aa. In zufammengefepten Wörtern hat die Beffimmungs- Eylbe 
oder das Beftimmungg - Wort den Ton, weil in ihm ver 
Unterfchied angegeben if. So fpricht man: abſchlagen, nich 
abſchlagen; vorkehren, nicht vorfehren; Gottſeligkeit, nicht 
Gottſeligkeit; Schreibfever, nicht Schreibfeder; Hausvater, 
nicht Hausvater. — Eine Ausnahme leidet dieſe Regel nur dann, 
wenn mehrere zufammengefegte Wörter gebraucht werben, bie 
dasselbe Beftimmungsmwort haben; denn dann liegt der Unter- 
ſchied im Grundworte. 3. B. Leſeſchüler, Leſebuch, Leſekunſt. 
bb. Steht bei einem Hauptworte ein Attribut, ſo hat in der Regel 
dieſes den Ton, z. B.: der fleißige Schüler, der liebe Sohn, die 
fromme Tochter. 
cc. In der Regel bat die Ausſage (das Präpdicat) den Ton, z. B. 
Cain ift ein Mörder; Salomo war weife; ein Vogel ift fein 
Fiſch, u. f. m. 
dd. Das Stihmwort befommt den Ton, d. i. dasjenige Wort, wel⸗ 
ches infonderheit beachtet werben fol, das aber in einundtemfelben 
Satze je nach dem beabfichtigten Sinne bald dieſes balp jenes 
fein fann, 3. B.: Gott hat die Welt gefhaffen; Gott hat Die 
Welt geihaffen; Gott hat die Welt gefchaffen. 
ee. Wenn die Reden einer Perfon wörtlich angeführt werden, fo 
werden fie mit erhbobener Stimme gelefen, z. B. in Nr. 5.: 
— — — und zieht dabei verächtlich das Gefiht: „Was fol 
ic mir‘ ꝛc. 
8, Die Lefeftüde müffen noch viel eingehender befprochen werben, als es 
auf der zweiten Etufe geſchah, weil fie bedeutend umfangreicher und ſchwie— 
tiger find. Es muß jedes Lefeftüd durchſichtig werben. 


Anmerkungen: 


1. Es hält ſehr ſchwer, ältere Kinder, die bei den erften Leſeübungen 
übereilt oder vernachläffiget wurden, noch zu einem verftändigen Leſen zu 
bringen; darum verfäume man doch ja die treue Pflege der unteren Abthei- 
lungen nicht. Iſt erft einmal ein richtiges, geläufigee und verſtändiges Leſen 
in der Schule herrſchend geworben, fo daß die Fleineren Kinder ed von den 
älteren hören fünnen, dann ift Vieles gewonnen und des Lehrers Arbeit be- 
deutend erleichtert. 

2. Es ift fein Uebelftand, wenn die Betonungen der Kinder anfangs 
etwas zu ſtark find, zu fcharf, fchroff und geftoßen herausfommen; das Ändert 
fih fehnell, fobald ihnen das Betonen feine Mühe mehr verurfacht und fie 
darin einige Gewandtheit erlangen. Man freue fich vielmehr, wenn ein früher 
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hierin vernachläſſigtes Kind nur erſt einmal anfängt, die betreffenden Worte 
kräftig zu betonen. 


$ 108. 


Das Unterrihts- Verfahren auf diefer Stufe dürfte etwa fol- 
gendes fein: 

Es ſoll Nr. 180, eingeübt werden, 

1. Die Kinder Iefen das Stüd richtig und geläufig; jedes berfelben 
Einen Berd. Da e8 ziemlich ſchwierig ift, kann es auch fo oft gelefen werben, 
daß jedes Kind zwei Verfe befommt. 

2. Es wird nach dem Hauptinhalte, nad dem Charakter vegfel- 
ben und nad) feinem Zwecke gefragt, Es enthält den Traum eined armen 
Bäuerleind. Es ift eine Schilderung dieſes Traumes in Form eines 
Märchens, fo daß ver getäufchte Leſer erft zulegt erführt, Daß es ih um 
einen Traum hanteltz und zwar ift eg ein Gedicht, eine Poefie, eine 
Schilderung in gebundener Rede, Der Zweck dieſes anmuthigen Leſe— 
ftüdes tft: das Thörichte jener fo häufigen Wünſche zu zeigen, 
die auf den Befig von Geld und But gerichtet find. 

3. Die Hauptmomente werden herausgefragt, 3. B.: Welcher 
Wunſch erfüllte das Herz des Bäuerleins, als er (allerdings im Traum) die 
knorrige Eiche füllte? Wie fam es, daß dieſer Wunſch feine Seele im 
Traume (oder: da er räumte) erfüllte? Durch wen ward fein Wunſch 
erfüllt? Wie firafte aber diefer Knabe Das Begehr des Bäuerleins? Welche 
Freude erlebte er? Was mußte er aber bald mit Schreden inne werben? 
Was erfannte er nun? Und welcher Wunſch erfüllte num fein Herz? Welche 
Lehre zog er aus dem Traume, als er erwachte? 

4. Die den Kindern dunflen Wörter werden erflärt: „knorrige“, „Sil- 
bergewand“, „Pelzküpplein“, „Burgunder“, „Rheinwein“, „Lege, „Krug“, 
„Goldkäferlein“. 8 

5, Der Lehrer lieſ't Das ganze Stüd fo vor, wie es gelefen werben follte: 
nad) jever Seite hin vollfommen! Der Grundton muß anmuthig und 
heiter fein; denn troß der ernften Lehre, die das Stüd enthält, ift die Dar- 
ſtellung doch drolig. — Sind Kinder in der oberen Abtheilung, die das 
Stück wörtlich gut vorlefen können, fo fann der Lehrer es diefen überlaffen, 

Die Kinver haben nun Freude an dem Gedicht, fie find begierig, es ſelbſt 
nad Wunſch des Lehrers vorlefen zu können. 

6. Der Lehrer lieſ't nochmals allein den erften Vers vor und läßt die— 
fen von mehreren Kindern nachlefen, wobei er fle entweder der Reihe nach 
aufruft, oder bald hie bald da eins aufftehen läßt, je nachdem es ihm zweck— 
mäßig erfcheint. So werden alle Berfe einzeln eingeubt und wird vornehm— 
lich auch darauf geachtet, daß der Ton nicht aufdie Reimfylbe, fondern 
auf die Stichſylbe gelegt wird, 
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7. Das ganze Stück wird nun nochmals von den Kindern geleſen, ſo 
daß jedes derſelben Einen Vers lieſ't. Sie müſſen es nun tonrichtig und 
verſtändig leſen, und iſt es nicht nothwendig, fo unterbricht und ſtört der 
Lehrer ſie gar nicht, ſondern gönnt ihnen den vollen Genuß der Dichtung. 

8. Erlaubt es die Zeit, ſo geben die Kinder den Inhalt des Gedichtes 
in freier und ungebundener Rede wieder, nämlich ſo, daß ſich bei der ein— 
maligen Erzählung 6 bis 8 Kinder betheiligen. 

9. In der nächſten Stunde wird das Stüd wiederholt, und nach einigen 
Wochen abermals, damit es befannt bleibt und Die Kinder die Freude 
genießen, ein ſolches Gedicht lefen zu können, ohne (bedeutende) Fehler zu 
machen. Sie fehen und erfahren, daß der Refeunterricht ihnen etwag nüßt; 
fie haben Wohlgefallen an demjelben und folgen nur um fo lieber den Un- 
ordnungen und Anmeifungen ihres Lehrers, 


Anmerkungen: 


1. Aus dem obigen Berfuche, das hier anzuwendende Refeverfahren dar- 
zuftellen, fann Jeder, der es noch nicht wußte, oder noch nicht beftimmt genug 
wußte, aud dag aufs deutlichite erfennen: Daß den Kindern nur 
Öutes, nur wahrhaft Nüsliches, nur ftets Werthvolles ein- 
geübt werden darf! Wehe dem Lehrer, der Die werthvolle Schulzeit und 
die frifchen Kräfte ver Kinder dazu mißbraucht, ihnen Dinge einzuüben, die 
nit Ein Körnlein Gold enthalten, die nur dem Sleifche und der Welt dienen 
und den Teufel erfreuen! 

2. Wie auch foldhe Lefeftüde, wiez. B. Nr. 180, für fchriftliche Arbeiten 
verwendet werben fünnen, davon wird $ 113. die Rede fein. 


3. Die Methodik Des ſprachlichen Schreib-Unterrichts. 
$ 109. 

Die Kinder follen ihre deutfche Mutterfprade nicht nur richtig reden 
und verftändig lefen, fondern auch wenigſtens in fo fern richtig ſchreiben 
lernen, daß fie ihre Gedanken Far und deutlich auszudrüden vermögen und 
die einzelnen Wörter dabei fo fehreiben (d. i. fo buchjtabiren), wie eg theilg 
nach beftimmten Negeln, theild nach dem herrfchenden Schreibgebrauch ge- 
febehen muß, um Anderen verftändlich zu fein. Rechtſchreibung (Ortho— 
graphie) und Flare Wiedergabe der Gedanken find demnach dag Ziel, 
dem in diefer Hinficht entgegen zu ftreben ift. Dies wird jedoch nicht dadurch 
erreicht, daß man den Kindern viele Regeln gibt und dieſe auswendig ler- 
nen läßt, fondern allein dadurd, daß fie praftifch geübt werden, fo zu 
arbeiten, wie es nöthig tft, um dem Zwecke der Schule gebührend Rechnung 
zu tragen. Diefes gefihieht dann alfo, daß man beitimmte „Aufgaben” 
anfertigen läßt, betreffs welcher Folgendes zu merfen ift: " 

1. Jede Aufgabe muß einen beftimmten Zwed haben, der durch ihre 

"Röfung erreicht werben ſoll; fie darf niemals ein bloßer Yüdenbüßer fein, der 
11 
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den Kindern geboten wird, um nur befchäftigt zu fein und Die Zeit hinzu— 
bringen; fondern fie muß praftifhen Werth Haben und für das Leben nüß- 
lich fein. 

2. Jede Aufgabe darf nur Eine neue Forterung enthalten; denn 
fonft wird Die Aufmerkfjamfeit ver Kinder getbeilt und fie begreifen weder Das 
Eine noch das Andere; während fie jene Eine Forderung wohl faffen, wenn 
fie nur auf diefe ihre Aufmerfjamfeit zu richten haben, 

3. Keine Aufgabe darf die Kräfte der Kinder überfteigen; denn wein 
von ihnen mehr gefordert wird, ale fie auf Grund des bisher Gelernten leiften 
fönnen, fo werben fie verzagt und muthlos; während fie mit Freuden arbei- 
ten und immer eifriger werden, wenn fie einjeben, daß es innen bei dem 
nöthigen Fleiße möglich ift, die Aufgabe zu löfen. 

4. Zede Aufgabe foll kurz fein, fo daß fie angefertigt werden kann, ehe 
Ermüdung eintritt; denn nicht das fürdert die Kinder, daß fie auf einmal 
viel leiften follen, fonvern dag, daß fie oft ein wenig meiter geführt werden, 

5. Die Aufgaben müſſen unter fih in einem beftimmten Zufammen- 
bange fleben, müjfen die Kinder von Stufe zu Stufe weiter führen, fo daß 
diefe, wenn fie die Schule verlaffen, Ein Ganzes fih angeeignet haben. 

6. Jede fchriftliche Arbeit Diefer Art muß auch vom Lehrer nachge— 
feben und corrigirt werden; denn nur fo Fann diefer fich überzeugen, daß 
die Kinder treu gearbeitet und das Beabfichtigte gelernt haben; und nur 
dann werden fie wirklich Fleiß anwenden, wenn fie ein-für-alle-mal wiffen, 
daß der Lehrer fih durch eigne Anfıhauung überzeugt, daß fie die Aufgabe 
verftanden und gelöf’t haben. 
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Die fhriftlihen Aufgaben für Die unterfte Abtheilung müffen von 
vorn herein der Rechtſchreibung dienen, Es werten deshalb weder 
Wörter noch Srlben eingeübt, die in der Sprache gar nicht vorfommen; 
dagegen mird auf die rechte Form derſelben ftrenge gehalten. Jedes Wort 
wird fo gefchrieben, wie es in Zufunft ſtets wieder gefchrieben werden foll; 
deshalb wirt, fobald die Kinder lefen können, fleißig buchſtabirt, und zwar 
möglichft viel „aus dem Kopfe”, indem der Lehrer das betreffende Wort 
nur vorfpricht, Die Kinder aber es einzeln und im Chor laut buchftabiren. 
Sobald Die großen Anfangsbuchſtaben befannt find, werden auch Diefe 
richtig gebraucht und felbft beim lauten Buchftabiren angegeben. Sollen 
die Kinder z. B. „Vater“ buchftabiren, fo müffen fie das fo ausführen: 
„Groß⸗V — a, Bar, t — e — r, ter, Bater“. 

Die erften fohriftlihen Sprachübungen diefer Abtbeilung beftehen 
darin, daß fie alle Buchſtaben, Sylben und Wörter, die beim Lautiren an 
die Wandtafel gefchrieben werden, auf ihre Schiefertafel nachſchreiben und 
diefes fo oft wiederholen, big ihnen Diefelben geläufig geworden find, 

Mit dem zweiten Jahre fünnen dann folche Uebungen beginnen, bie 
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das Gelernte wiederholen und befeftigen und Neues hinzufügen, Es Eönnten 
diefelben etwa von fulgenter Beichaffenheit fein: 

1. Schreibet ein- oder zweiſylbige Wörter auf, die den einfachen Selhft- 
laut a enthalten. (3. B.: an, da, haben, das, was, ab, aber, laben ꝛc.) 
Ihr Eönnt eure Fibel auffhlagen und ſolche Wörter in der— 
felben ſuchen. 

2. Suchet Fleine Wörter und fihreibet fie auf, die den einfachen Seldft- 
laut e enthalten. (3. B.: eben, leben, heben, gehen, fern, beben, neben, 
reden, feben 2c.) 

3 Sucet aus eurer Fibel Wörter, die den einfachen Selbftlaut i in 
fich Haben, und fchreibet diefe auf. Sie Türfen aber nur ein- oder zweiſylbig 
fein. (3. B.: in, inne, immer, nimmer, ihn, ihr, irren, ifl, Bild ꝛc.) 

4. Diefesmal fuchet Wörter, die den einfachen Vocal o enthalten, 
Ihr konnt fie wieder aus der Fibel fuchen. Wer fie aber ohne Hilfe der Fibel 
aufichreiben fann, der mag das thun. (3. B.: doch, Koch, von, dort, oben, 
Rob, ob, noch, pochen, fo, wo ꝛc.) 

5. Heute kommt der einfache Vocal u an die Reihe. Schreibet Wörter 
auf, in denen derfelbe vortommt. (3. B.: und, unter, bunt, Fund, gefund, 
Hund, Kunde, Yunte, Mund, nun, rund, wund, Zunder sc.) 

Durch folche Uebungen lernen die Kinder nicht nur die Vocale noch bes 
ſtimmter unterfcheiden, als bis dahin ſchon gefchehen war, fondern fie werden 
fib auch nad) und nach des Wortreichthums Der Sprache bewußt und werden 
in der Rechtichreibung feft. 

Haben die Kinder ihre Arbeit vollendet, fo muß fie der Lehrer nachfehen. 
Er kann jede einzelne Tafel nachfehen, oder fie von älteren Schülern, die ent« 
fprechend inftruirt find, nachſehen laſſen; oder er läßt fich von einem Kinde 
die aufgefchriebenen Wörter vorlejen und von den übrigen dann Die angeben, 
die fie etwa außerdem noch gefunden haben, Falſch gefchriebene Wörter 
werden laut, vielleicht im Chor, nochmals und nochmals buchſtabirt. 
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Die ferneren fchriftlichen Arbeiten, welche die unterjte Abtheilung zu 
liefern bat, follen nun nody fo furz als möglich angedeutet werben. 

6—8. Wörter mit den Umlauten d, d und ü. 

9. 10. Desgleichen folche mit den Doppellauten au, Au und eu; 
ai und ei. 

11. Wörter mit dem gedehnten (langen) a, das an gefchrieben wird. 
(In Baal fommen zwei furze a vor.) 

12. 13. Wörter mit ee und op. 

14. Wörter, in denen das h als Debnungszeichen hinter dem Vocal 
vorkommt, aber ftumm it: ah, eh, ih. (3. B.: Bahn, lehren, ihn, ihm ꝛc.) 

15. Wörter, in denen das Dehnungsgeihen H dem Vocal vorgejegt 


wird. (3.8.: That, thun, Thür, Theil, Thor.) 
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16. Wörter, in denen das e ſtumm tft und nur als Debnungszeichen 
ſteht. (3. B.: die, mie, fie, nie, dienen, wiegen, liegen, biegen 2c.) 

17—25. Wörter, in denen die Schärfungszeichen er, U, ann, mm, pp, 
fi. ff, &, % vorkommen. 

26. Wörter, die mit einem S oder f beginnen (ein & oder | zum An- 
laut haben). 

27. Wörter, die das 8 als Auslaut haben. 

28. Solche, in denen das ſſ vorfommt. 

29. Desgleichen Solche, die das ß*) als Auslaut haben. 

30. Wörter, die das ſchf) als An- oder Auslaut haben. (3. B.: Schiff, 
Fiſch, ſchön, friſch ze.) 

31. Da die Conſonanten p und b häufig mit einander verwechſelt wer⸗ 
den, ſo fchreibet ſolche Wörter auf, die entweber das p oder das b zum An- 
oder zum Auslaut haben. (3. B.: poltern — baden, Bühne — Pön, breit 
— Pracht ꝛc.) 

32—35. Wörter, in denen die oft verwechſelten Conſonanten D und f, 
gundd, g und ht), dh und richtig gebraucht find. 

36. Wörter, die mit pf an- oder auglauten. 

37—39. Wörter mit den verftärkten Auslauten If, If, eh, rf, 
rk, ns, nz. 

40. In jedem mehrſylbigen Wort iſt eine Sylbe die Hauptſylbe, 
welche den eigentlichen Begriff enthält; die übrigen Sylben find Neben- 
ſylben. Sotftin „häuslich“ häus die Haupt, Lich die Nebenfylbe. 
Sn „dankbar“ ift dank die Haupt-, bar die Nebenfylbe. Die Nebeniylbe 
kann auch vor der Hauptſylbe ftehen, wie in „gedacht, Entwurf, Ab- 
ſchnitt“ ꝛc. Nun nehmt eure Fibel und ſucht S. 22 aus dem „Tiſch- 
gebet“ alle Hauptſylben heraus. 

41. Sudet aus vemfelben Stüde die Nebenfylben. 

42. Aus dem „Abendlied“ ©. 22 fuchet zuerft die Haupt-, dann bie 
Nebenfylben heraus. (Aufgaben diefer Art follten noch öfter wieder- 
teren.) 

43. Schreibet zweifylbige Wörter auf und unterftreicht Die Hauptfylbe. 

44. Thut dasfelbe mit dreifylbigen Wörtern. 

45. Und mit vierſylbigen Wörtern. 

46—50. Schreibt Heine Säße, 3. B.: das Pferd läuft; der Knabe 
lernt; die Sonne fheint; das Licht brennt; der Baum blüht; — ber Bater 
tft gut; der Thurm ift hoch; der Stod ift lang ꝛc. 


x) Diefer Buchftabe heißt nicht „es zed“, wie er vielfach fälſchlicher Weife genannt 
wird, fondern er heißt „ Be’ (ſſeh). 

+) Diefer Buchftabe Heißt „ſche“ und nicht „esceha“. 

D Diefer Buchflabe heißt nicht „ceha“, ſondern „ech“. 
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Die mittlere Abtheilung wird mit den Wortarten, mit der Wort- 
bildung und mit der Satzbil dung befannt gemacht, fo weit dag auf die- 
fer Stufe möglich if, Die Aufgaben dürften folgende fein: 

1. Die Namen der Perfonen und Sachen nennt man Hauptwärter. 
Sie antworten ſtets auf die Frage: Wer ift das? oder: Was ift dag? — 
Schreibet fo viele Hauptwörter auf, als ihr finden könnt, jedoch jedes nur 
einmal. 

2. Die Heinen Wörter der, die, das bezeichnen das Geſchlecht 
der Hauptwörter und heißen deshalb Geſchlechtswörter. Man fagt: der 
Mann, nicht die oder das Mann; die Frau, nicht der oder dag Frau; 
das Kind, nicht der oder Die Kind. Nun theilt durch zwei Striche eure 
Tafel in drei Theile, und fchreibt in die erfte Abtheilung folche Hauptwörter, 
denen man der worſetzen muß; in die zweite Abtheilung folche, denen man 
die vorfegen muß; in die dritte folche, denen man das vorfeßen muß. 

3. Zhr habt die vorige Arbeit vet gut gemacht; es iſt aber nöthig, die 
Hauptwörter nad ihrem Geſchlecht noch beſſer unterfcheiden zu lernen. 
Schreibt heute nur männliche Hauptwörter auf, alfo folche, denen man 
das Gefchlechtswort der vorfegen muß. (ES darf das Lefebuch benupt 
werden.) 

4. Weibliche Hauptwörter. 

5. Sächliche Hauptwörter. 

6. Es gibt auch ein unbeſtimmtes Geſchlechtswort: ein für das 
männliche, eine für das weibliche, ein für das ſächliche Geſchlecht. Nun 
ſchreibt die Hauptwörter aus dem 3. Leſeſtück auf eure Tafel und ſetzt jedem 
derſelben das entſprechende unbeſtimmte Geſchlechtswort vor. 

7. Schreibt die Hauptwörter aus dem 4. Tefeftüde auf und zwar jedes 
zweimal. Zuerſt fept ihm das beitimmte, dann Das unbeltimmte Ge« 
fhlechtswort vor. (3. B.: der Gott, ein Gott; das Lob, ein Lob; die Schule, 
eine Schule ꝛc.) 

8. Ebenfo macht es mit dem 5. Lefeftüd. 

9. Das Hauptwort fleht in der Einzahl, wenn ed nur Eine Prrfon, 
oder nur Eine Sache bezeichnet; es fteht in der Mehrzahl, wenn es zwei 
oder noch mehr Perfonen oder Sachen bezeichnet. Sft legteres der Fall, fo 
fegt man ihm ſtets (in allen drei Geſchlechtern) das Geſchlechtswort Die vor. 
Nun fchreibt aus dem 6, Lefeftüd alle Hauptwörter in der Einzahl und in 
der Mehrzahl auf, (3. B.: die Stadt, die Städte; das Haug, Die Häufer; 
dad Gebäude, die Gebäude; vie Straße, die Straßen; der Name, bie 
Namen ꝛc.) 

10. Dasſelbe thut mit den Hauptwörtern des 7. Leſeſtücks. 

11. Desgleichen mit denen des 8. Leſeſtücks. 

12, Es gibt einfache und zufammengejeßte Hauptwörter. Ein- 
fache find folche, wie: Haug, Vater, Mutter ꝛc.; zujammengefegte Dagegen 
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folche, Die aus zwei oder drei Hauptwörtern zufammengefeßt find, 3. B. 
‚Chriftenlehre, Schulhaus, Gottesdienf. Im 7. und 8. Leſeſtück findet ihr 
viele folide Wörter; fehreibet fie auf eure Tafel. 

13. Schreibet heute noch einmal zufammengefegte Hauptwörter auf, 

14, Es gibt Wörter, welche anzeigen, was eine Perfon oder eine Sache 
thut, 3. B.: der Knabe lernt, das Mädchen fchreibt, der Bogel fingt 
u. ſ. w. Sie antworten auf Die Frage: Was thut die Perfon, das Ding? 
Solche Wörter heißen Thätigkeitswörter oder Zeitwörter. Nun fchreibt 
kleine Sätze, die aus einem Geſchlechts-, einem Haupt- und einem Zeitworte 
beſtehen. (3. B.: der Baum blüht; die Sonne ſcheint; das Meſſer 
ſchneidet 2c.) 

15. Dieſelbe Uebung, nur müſſen die Hauptwörter in der Mehrzahl 
ſtehen. 

16. Dieſelbe Uebung, nur darf allein von Perſonen eine Thätigkeit 
ausgeſagt werden. 

17. Dieſelbe Uebung, nur darf allein von Sachen eine Thätigkeit 
ausgeſagt werden. 

18. Häufig drücken die Zeitwörter auch eine Thätigkeit aus, die einer 
Perſon oder Sache widerfährt, wobei man dann das Wörtlein „wird“ 
gebrauchen muß. (3. B.: der Knabe wird geſchlagen; ver Apfel wird 
gegefien; der Wagen wird gefahren 20.) Bildet derartige Sätze. 

19. Schreibet Zeitwörter in diefer Form auf: fehen, hören, fchmeden, 
fühlen, lernen, fingen ꝛc. 

20. Sudet aus dem 12. (oder 16., oder 29.) Leſeſtück die Zeitwörter 
heraus und fchreibet fie auf. 

21. Jeder Menſch hat feinen Namen; aber man braucht beim Reden 
und Schreiben nicht immer diefe Namen, fondern feßt ftatt derfelben die Für⸗ 
wörter. Statt immer meinen Namen zu gebrauchen, ſage ich: Ich; ſtatt 
deines Namens ſage ich: du; ſtatt des Namens der Perſon, von der ich rede, 
ſetze ich er, wenn fie männlichen, fie, wenn fie weiblichen, es, wenn fie ſäch— 
lichen Seichlechts iftz und wenn mehrere Perfonen von fich reden, fo nennen 
fie nicht alle ihre Namen, fondern fagen einfadh: Wir; die, zu denen man 
redet, nennt man ihr, und die, von denen man redet, werben fie genannt. 
Diefe Heinen Wörter: ich, du, er, fie, es, wir, ihr, fie beißen alfo 
(verfönliche) Fürwörter. — Nun fegt zu jedem diefer Fürwörter ein ent« 
fprechendeg Zeitwort. (3. B.: ich fchreibe, du lieſ'ſt, er reitet 20.) Thut das 
fo oft, ala es die Zeit erlaubt. 

22. Sept ein-und-dasfelbe Zeitwort zu jedem diefer Fürwörter in diefer 
Weiſe: ich finge, du fingft, er fingt, fie'fingt, es fingt, wir fingen, ihr fingt, 
fie fingen. Nehmt Dazu die Zeitwörter: fchreiben, rechnen, fahren, denfen ꝛc. 

23. Schreibt fleine Säße, die ein Fürwort, ein Zeitwort und ein Haupt» 
wort enthalten. (3. B.: ic eſſe den Apfel; du lief’ das Buch; er hört 
den Bogel :c.) 
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24. Es gibt noch andere Fürmörter, nämlich folche, welche anzeigen, 
daß eine Sache mir, dir oder einem Antern, Einem oder Vielen gebört. Es 
find das die befigangeigenden Fürwörter: mein, Dein, fein, unfer, 
euer, ihr. ch fehreibe fie an die Wandtafel; nun fept ibr zu jedem der⸗ 
felben (fo oft, ale es die Zeit erlaubt) ein Hauptwort. (3.B.: mein Vater, 
dein Sohn, fein Kind; unfer Hund, euer Schaf, ihr Pferd zc.) 

25. Bildet Feine Säge, die aus einem befiganzeigenden Fürmworte, einem 
Hauptworte und einem Zeitworte beftehen. (3. B.: mein Bruder fchreibt; 
deine Echwefter wäſcht; fein Vater lehrt zc.) 

26, Bildet feine Säße, in denen zu den Wörtern ber 25. Hebung noch 
ein Hauptwort hinzufömmt. (3. B.: meine Schwefter zeichnet ein Bild; 
dein Bruder pflanzt einen Baum ꝛc.) 

27. Es gibt auch Mörter, welche anzeigen, mie eine Perfon oder ein 
Ding befchaffen ift; diefe heißen Beſchaffenheitswörter und antworten 
immer auf die Frage: Wie ift das Ding? oder: Wie ſieht es aus? (3. B.: 
gut, ſchlecht, Heiß, kalt, Hoc, niedrig, lang, kurz 2c.) Ihr könnt derfelben 
leicht noch mehr finden; ſchreibt möglichft viele auf eure Tafel. 

28. Echreibt Hauptwörter auf und fehreibt dabei, wie das Ding ift, 
Deffen Namen ihr angebt. Ihr müßt dabei das Hilfszeitwort „IR“ ge 
brauchen, (3. B.: Der Hund ift ſchwarz; die Nadel ift fpig; der Thurm 
ift hoch; der Fluß ift breit 2c.) 

29, Bildet Säpe, in tenen das Hauptwort dur ein Beichaffenheitg- 
wort näher bezeichnet ift, und fagt von jenem eine Thätigfeit aus, (3. B.: ver 
gute Vater lieſ't; das böſe Kind ſchreit; der weiße Hund fchläftz Die helle 
Sonne ſcheint ꝛc.) 

30. Bildet ähnliche Sätze, doch ſo, daß noch ein Hauptwort hinzukömmt, 
welches gleichfalls durch ein Beſchaffenheitswort näher beſtimmt iſt. (3. B.: 
der fleißige Schüler lieſ't ein gutes Buch; das faule Kind ſchläft eine ganze 
Stunde; der rothe Vogel ſingt ein ſchönes Lied ꝛc.) 

31. Es gibt auch Wörter, welche die Anzahl der Perſonen oder Dinge 
angeben und deshalb Zahlwärter genannt werden. Sie find euch längſt 
befannt. Schreibet heute einmal Zahlwörter auf. 

32, Bilder Säge, in denen Zahlmwörter vorfommen. 

33. Auch die Wörter: der erfte, ver zweite, der Dritte, der hun— 
dertſte, der taufenpfte ꝛc., find Zahlwörter. Bildet Säße, in denen fie 
vorfommen. (3. B.: Adam war der erfte Menſch. Karl ver Fünfte lebte 
zu Luthers Zeiten. Der Sonnabend ift ter fiebente Tag in der Woche, 
u. f. w.) 

34. So find audy die Wörter: alle, alles, jeder, einige, etwag, 
etlihe, mander, Feiner, viel, wenig, nichts und genug Zahl— 
wörter. Schreibt Säge, in denen dieſe Wörter vorkommen. (3. B.: Alle 
Kinder müffen lernen. Gott hat alles wohl gemadt. Jeder foll feinen 
Nächten lieben. U. f. m.) 
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35. Heute fhreibet einmal 6 Hauptwörter, 6 Geſchlechtswörter, 6 Zeit- 
wörter, 6 Fürwörter, 6 Befchaffenheitswörter und 6 Zahlwörter auf. 

36. Dadurch, daß man der Hauptſylbe gewiffe Borfylben vorfegt, oder 
Nachſylben anhängt, werden oft neue Wörter gebildet. Sp wird aus 
Schutz — Schübling, aus Kind — Kindlein, aus Land — Ländchen. 
Welches find die hier gebrauchten Nachſylben? — Sudet und fihreibet noch 
andere Wörter, die auf ling, lein und chen endigen, 

37. Bildet neue Wörter durch die Nachſylben ung und niß. (Bildung, 
Hoffnung, Ladung; Kenntniß, Gedächtniß ꝛc.) 

38. Desgleichen mit e, ei und rei. (Kälte, Fläche; Druckerei, Sref- 
ferei; Lügerei 2c.) 

39. Desgleichen mit heit und keit. (Kindheit, Seltenheit, ©elegen- 
beit; Tapferkeit, Herzlichkeit 2.) 

40. Auch mit [haft und thum. (Feindfhaft, Kindſchaft; Reich- 
thum, Kaiſerthum ꝛc.) 

41. Ferner mit ig und iſch. (Freudig, holzig; kindiſch, närriſch 2c.) 

42, Endlich noch mit bar und ſam. (Dankbar, eßbar, lesbar; folg- 
fam, gehorfam ꝛc.) 

43. Schreibet Zeitwörter auf, welche mit den Vorfpiben be und ent 
zufammengefegt jind. Geſehen, befehlen, befchreiben; entdeden, entziehen, 
entrinnen ıc.) 

44, Desgleihen folche, die mit er, ver und zer zufammengefegt find. 
(Erlauben, erlajfen, erweden; vertreiben, vertrinfen, verfpielen; zerfchneiden, 
zertrennen, zerbrüden 2c.) 

45. Desgleichen folche, die mit den VBorwörtern ab und auf zufanı- 
mengefeßt find, (Abtragen, abmalen, abrufen; aufziehen, aufitellen, auf« 
tragen ꝛc.) 

46. Auch folche, die mit ein und aus zufammengefegt find. (Einziehen, 
ausziehen; einrichten, ausrichten; eindrücken, ausdrüden 2c.) 

47. Desgleihen mit vor und nad. GVormachen, nachmachen; vor» 
ftellen, vorfagen; nachſehen, nachfigen ꝛc.) ; 

48, Solche, die mit Durch und um zufammengefegt find. (Durchlaufen, 
durchbrechen, durchdringen; umfreifen, umwachſen, umftürzen 2c.) 

49, Desgleichen mit über und unter. (Uebereilen, überfahren, über- 
geben; unterfagen, unterbrechen, unterliegen 2c.) 

50. Deögleihen mit an, bei und mit. (Antragen, anhängen, an- 
fechten; beilegen, beitragen, beifpringen; mitgehen, mitlaufen, mitreifen 2c.) 

5l, Schreibt mwohllautende Säße, die ein Urtheil über Perfonen, 
Thiere, oder Sachen enthalten, 3. B.: Mofes war ein fehr enangelifcher 
Mann; den Löwen nennt man den König der Thiere; die Bibel iſt Das 
wichtigſte Buch. 

52. Wunſchſätze, 3. B.: Käme Doch der Vater! Antwortete doch 
mein Bruder! Befferte fih Doch dag Kind! U, ſ. w. 
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53. Befehlsſätze, z. B.: Du ſollſt nicht andere Götter haben. 
Demüthige dich unter Gottes Hand. U.'ſ. w. 

54. Frageſätze, z. B.: Habt ihr das Geſetz nicht geleſen? Haſt du 
ein gutes Gewiſſen? Haft du deine Arbeit vollendet? U. ſ. w. 


8 113. 

Die obere Abtheilung lernt Die noch übrigen Wortarten fennen, wird 
mit dem Nötbigften von der Wortbeugung befannt gemacht und bildet 
fhmierigere Säge. Zuletzt geitalten fih die Arbeiten zu Heinen Auf— 
fäßen, deren Inhalt jedoch von den Kindern nicht erfunden wird, fondern 
die nur durh Wiedergabe des Geleſenen oder Geyörten, oder durch 
Nachahmung entftchen. Die Aufgaben Fönnten folgende fein: 

1. Außer den Wortarten, die ihr bieher fennen lerntet, gibt es noch 
andere. Es find zunädft die Umftandswarter, welche fagen: wann, wo, 
wie und warum Etwas geichieht oder nicht gefhieht. Auf die Frage: 
Bann (Wie lange? Seit wann?) ift es, geſchieht es? 2c. antworten die 
Umftandsmwörter der Zeit. Folgende (die ich hier an die Wandtafel 
geihrieben) find die wichtigften verfelben: da, damals, jegt, einft, 
bald, nun, morgen, heute, geftern, vorgeftern, immer, ſtets, 
noch. Nun bildet ihr Säge, in welchen diefelben richtig gebraucht find; 
fie dürfen Nebenfäpße haben. Z. B.: Als die Peute fchliefen, da fam der 
Beind. Zegt ift die Nacht vorbei. Sch werde ſtets bei Chriſto bleiben, 
u. ſ. w. 

2. Die Umſtandswörter des Orts ſind: wo, wohin, woher, 
von wannen, worauf, worüber und alle Wörter, welche auf dieſe 
antworten: bie, bier, hieher, da, dahin, dorther, von dort, hin— 
ein, hinüber, herab, Darauf und noch viele andere. Gebrauchet auch 
fie in ſchönen Süßen. 3. B.: Adam, wo bift du? Wohin follen wir 
geben? Hie iſt gut fein! JEſus ging vom Berge herab. U. ſ. w. 

3. Die Umftandswörter der Weife antworten fämmtlich auf die 
Frage wie? So, alfo, gut, ſchön, bunt, hoch, recht, ziemlich, viel, 
wenig, ja, nein, faum, faſt ꝛc. Sätze: Alfo hat Gott die Welt geliebt. 
Er hat gut gefchrieben. Er hat den Ball hoc geworfen. U.f. w. 

4. Die Umftandswörter des Grundes find: warum, weshalb, 
wozu, wodurd; darum, deshalb, dazu, dadurch. Sätze: 
Warum haft du das gethban? Du baft gefündigt, deshalb mußt du 
Strafe leiden. Du folft Gott in einem heiligen Leben dienen, dazu bift 
du erlöft. U. ſ. w. 

5. Es gibt auch fogenannte Verhältnißwörter, welche fagen, in wel— 
chem Berhältnig eine Perfon zu einer anderen, eine Sache zu einer anderen 
ftebt. Für heute lernt folgende fennen: An, auf, hinter, neben, in, 
über, unter, vor, zwiſchen. Sätze: Ich fhreibe an meinen Freund, 
Bertraue du allein auf Gott, Ueber den Wolfen flimmern die Sterne, 
U. ſ. w. 


— 10 — 


6. Einige andere Verhältnißwörter: Durd, für, obne, um, ſon— 
dern, gegen, wider. 

7. Bindewörter heißen die vielen Fleinen Wörter, erh einzelne Mör- 
ter und Säge mit einander verbinden. Macet heute Süße zu den fol« 
genden: und, auch, ſowohl — als aud, nidt nur — fondern 
aud,desgleihen, dann, ferner, u. ſ. w. u. ſ. w. Sätze: Der Löwe, 
der Tiger, auch die Katze und der Hund find Raubthiere. Die Böſen ſo 
wohl als auch die Frommen werden auferftehen. Nicht nur die Men- 
fohen, jondern auch die Thiere haben Seelen. U. f. w. 

8. Noch einige Bindewörter: aber, allein, hingegen, doch, 
jedoch, oder, entweder — oder, fondern, fonft, vielmehr u. ſ. w. 
Säge: Abel war fromm, Kain aber böſe. Du mußt dich befehren, oder 
du gehft verloren. Nicht dem Efau, fondern dem Jakob gebührte die Ver— 
beißung. U. ſ. mw. 

9. Es gibt auch Ausrufungswörter wie: ad, o, pfui, leiver, haha, 
o weh, zifch, puff, huſch, u. f.w. Damit ihr fie euch merkt, bringt auch dieſe 
paſſend in fehönen, wohllautenden Sägen an. 3. B.: Ad, wie habt ihr 
dag Eitle fo lied. Haba, du denkſt mich zu betrügen. U.f. m. 

10. Wir müffen nun zu dem Hauptwort und zudem Geſchlecht s— 
wort zurüdfehren. Beide fommen in vielfach verfchiedener Form vor. Oft 
antworten fie auf die Frage: Wer? oder Was? 3.8: Wer tbat es? 
Antwort: der Mann. Dver: Was war der Lohn? Antwort: ein Thaler, 
Nun fchreibet heute ſolche Säge, in denen ein Hauptwort mit einem Ge- 
ſchlechtsworte in folcher Form vorkommt, daß fie auf die Frage Wer? over 
Was? antworten. 3. B.: Der Pharifäer verfuhte Jfſſum. Die 
Königin von Saba fam nad Serufalem. Das rothe Meer theilte fich. 
(Das Wort fteht im erften Fall.) 

11. Häufig fticht das Hauptwort fo, Daß es auf die Frage Weffen? 
antwortet, 3. B.: Des Mannes Muth ift zu bewundern, Der Frauen 
Geduld ift felten groß. Des Kindes Liebe ift erfreulih. U. ſ. w. (Das 
Wort fteht im zweiten Fall.) 

12. Das Hauptwort im dritten Full. 

13. Das Hauptwort im vierten Fall. 

14, Wir ermähnten ſchon früher das Hilfszeitwort iſt. Es gibt jedoch 
noch viel mehr Hilfszeitwärter, nämlich: haben, fein, werden; dür— 
fen, fönnen, mögen; müffen, follen, wollen. Bilder zu jedem 
diefer Wörter zwei Süße, in denen e8 recht gebraucht wird. 

15. Das Thätigfeitg- oder Zeitwort drüdt häufig die gegen- 
wärtige Zeit (die Öegenwart) aus; das Thun gejchieht jet. 
Schreibt Süße, in denen das Zeitwort alfo gebraucht wird, und zwar fo, 
daß ihr die Fürwörter ih, Du, er, fie, eg, wir, ihr, fie der Reihe nad 
gebraucht, (Ich ſchreibe den Brief. Du zeichneftein Bild, Er ſchläft 
im Bette, U, f. mw.) 
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16. Das Thätigfeitswort drüdt die Vergangenheit aus. (Ich 
batte den Brief gefhrieben. Ich ſchrieb den Brief, als Karl kam. 
U. ſ. w.) 

17. Das Thätigkeitswort drückt die Zukunft aus. (Ich werde 
verreiſen. Ich werde geſchlafen haben. U. ſ. w.) 

18. Schreibt Sätze, die aus einem Hauptſatze und einem Vorder- 
ſatze beſtehen. Der letztere wird mit einem Komma von jenem getrennt. 
(Wer Andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein. Wenn ich aufgeſtanden 
ſein werde, will ich Feuer machen. Was dich nicht brennt, das blaſe nicht. 
u. ſ. w.) 

19. Desgleichen Hauptſätze mit einem Nachſatze. (Ich liebe den 
Mann, der ſeine Pflicht thut. Du ſollſt lange leben auf Erden, wenn du 
deine Eltern ehrſt. U. ſ. w.) 

20. Desgleichen Hauptſätze mit einem Zwiſchenſatze, der zwiſchen 
zwei Komma geſetzt wird. (Der Feind, der uns überliſten wollte, ward ge— 
ſchlagen. An jenem Morgen, da ich fo betrübt war, erhielt ich einen Troft- 
brief, U. f. w.) 

21. Beim Gebrauch der Fürwörter wird häufig „Dir“ und „Dich“ 
mit einanter verwechſelt. Man fann dag leicht vermeiden, wenn man 
fi folgende Regel merkt: Das Fürmwort „dir“ muß immer auf die Frage: 
Wem? antworten können; „dich“ hingegen auf die Frage: Wen? ober: 
Was? Z. B.: Ich gebe es dir (mem?). Ich liebe dich (ven?). Ich 
fagte e8 dir (wem?). Sch hoffe auf Dich (auf wen?). Schreibet Säge, 
in denen beide Wörter recht gebraucht find. 

22, Verwechslung des „mir und „mich“. 

23. Die 21. Aufgabe wiederholt. 

24. Die 22. Aufgabe wiederholt. 

25. Auch beim Gebrauch der Verhältnißwörter wird oft gefehlt. 
Schreibt man 3. B. an den Freund, oder an dem freunde? Geht man 
in die Schule, oder in der Schule? Merket die Regel: Brauche den 3ten 
Zul des Hauptworte, wenn der Saß auf die Frage „Wo?“ antwortet; 
aber den dien Fall, wenn er auf Die Frage „Wohin?“ antwortet. Ger 
braudt die Verhältnißwörter der 5. Aufgabe in euren Arbeiten jo, daß der 
Regel entfprochen wird, 

26. Wiederholung oder Fortfegung der 25. Aufgabe. 

27. Die Beſchaffenheitswörter werben gefteigert, d. h. fie 
werden in der Form fo verändert, daß fie anzeigen, ob eine Perfon oder eine 
Sache eine Eigenfchaft in einem höheren oder niederen Grade beſitzt. Man 
unterfeheitet den erften, zweiten und Dritten Grad. 3. B.: der Hut 
tft ſchwarz, die Stiefel find ſchwärzer, der Hund ift am ſchwärzeſten. 
Steigert in diefer Weiſe fo viele Befchaffenheitswörter, als euch möglich ift. 

28, Sortjegung der vorigen Aufgabe. 
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29. Schreibt heute Sätze, welche aus zwei Hauptſätzen beſtehen, von 
denen der eine dem andern entgegengeſetzt iſt, und die durch ein Semikolon 
getrennt werden. 3. B.: Moſes hat uns Das Geſetz gegeben; aber bie 
Gnade und Wahrheit ift ung durch JEſum Chriftum geworden. Der 
Menſch denkt; Gott Ienft. 

30. Wie Aufgabe 29; aber jever Sag fol einen Nebenfag haben. 
3: B.: Mofes, der die Kinder Zfrael aus Egypten führte, hat ung Das Ge- 
feß gegeben; aber JEſus Chriftus, der unfer Heiland ift, hat dag Evangelium 
vom Himmel herab gebracht. 

Die noch übrige Zeit des Jahre wird zur Anfertigung Feiner Aufs 
füße und Briefe verwendet. Sie werden von den ſchwächſten Kindern ab- 
gefchrieben, wobei firenge auf orthographifche Richtigkeit gefehen wird, 
und womit man noch Wiederholungen verbinden fann, 3. B. Unterftret- 
bung oder befonderes Auffchreiben gewiffer Wortflaffen u. ſ. w. 
Der nächfte Jahrgang von Kindern fertigt den Aufſatz nad einem vor- 
gelefenen Mufter. Die älteften und fühigften Kinder erhalten ein Thema 
und furze Anmweifung zur Ausführung desſelben und arbeiten dann frei. 

Alle Aufſätze und Briefe müffen furz fein und Dürfen höchſtens eine 
Seite des Aufſatzbuches einnehmen; denn fonft wird eben fo wohl die Anfer- 
tigung ale auch die Correctur zu ſchwierig. Es nützt auch den Schülern 
gar nichts, daß fie auf einmal viel fchreibenz fie werden beffer gefördert, 
wenn fle oft ein Weniges gut ausarbeiten, 


Anmerkungen: 


1. Der $110—113 gezeigte Weg für den fohriftlichen Sprachunterricht 
ift Teicht zu verändern, zu verbeffern, zu erweitern, zu verkürzen, je nachdem 
es die Umftände erfordern. Durch vie Mittheilung desſelben foll nicht ge» 
fagt fein: So muß es jedenfalls gemacht werden, wenn ein günftiger 
Erfolg erzielt werden fol! Nein, ed ſoll nur gezeigt werten, wie man es 
wohl machen könnte; wer einen beffern Weg mei, befolge ja Diefen. 

2. Die Aufgaben der unterften Abtheilung (8 110 und 111) werben 
nur Einmal durchgearbeitet (im 2ten Schuljahre); Die Aufgaben der mitt- 
leren Abtheilung ($ 112) werden dagegen dreimal durchgearbeitet (im Sten, 
4ten und 5ten Schuljahre), wodurd die Sache hinreichend befeftigt wird, 
Selbſtverſtändlich ift eg Dabei, daß von den Kindern im Aten Jahr mehr ge— 
fordert wird, als von denen im ten Jahr, und von tenen im 5ten Jahr 
mehr als von venen des 4ten Jahrgangs, Sie müffen mehr leiften und 
müffen Befferes leiften! Ebenſo wird es betreffs der oberen Abtheilung 
gehalten, Ueber die Auffäße berfelben ift bereits oben das Nöthige gejagt 
worden, 

3. Die Auffäge, welche die Kinder der oberen Abtheilung in der Schule 
anfertigen, follten von ihnen zu Haufe in ein Schreibheft fauber eingetra- 
gen werden. Diefe Auffagbücher werden dann dem Lehrer abgeliefert, der 
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die Arbeit (fauber!) corrigirt und mit den nöthigften mündlichen Bemer- 
fungen zurückgibt. Nur auf diefe Weife läßt es fich erreichen, daß die Kin- 
der ein fauberes Brieflein fchreiben lernen und auch felbft ihre Freude daran 
haben. 

4. Als Hilfamittel für den ſchriftlichen Sprachunterricht mögen noch 
folgende Büchlein genannt fein: 

0) Erftes deutſches Sprachbuch. Ein Hilfsbuch zur Uebung 
im Rechtfchreiben ıc. von Aug. Schnabel, 4. Aufl. 1865. Philadelphia, 
Schäfer und Koradi. 

(2.) Große Deutfhe Rehtfhreibefhule Bon Dr: J. 9. Def- 
far. St. Lonie, C. Witter. 1865. 

(3.) Deffars Kleine Rechtſchreibſchule. Ebendaſelbſt. 

(4.) Philoſophie der Deutfhen Sprade im populären Gemante. 
Ein Grundrig für Volks- und Bürgerfhulen zc.. Bon Dr. Werner 
Reinhold. Allentomn, Pa., „Weltbote'-Dffice. 1869. (Der Titel ver- 
“ fpricht mehr, als das Büchlein von 55 ©. H. Octav enthält.) 

(5.) Theoretifch - praftifhe Anweifung zur Behandlung 
deutfcher Lefeftüde. in praftifcher Lehrgang für den deutfchen Sprarh- 
Unterricht in einer ungetheilten Volksſchule. Von C. Kehr. 7. Aufl, 
3. unv. Abdrud. Gotha bei Thienemann, 1878, 


8 114. 
A. Die Methodik des Englifchen Sprach = Unterrichts. 


Im Allgemeinen gelten für ven Unterricht in der Englifhen Sprade 
diefelben Grundfäge und Regeln, die bei dem in der Deutſchen Sprade in 
Anwendung fommen, Es fann einem Lehrer, der beider Spraihen mächtig 
ift, nicht ſchwer fallen, die $ 93 bis $ 108 mitgetheilten Anweifungen dem 
Englifchen Unterricht anzupaffen; weshalb es unnöthig erfcheint, bier noch- 
malg einen fpeciellen Xehrgang anzugeben. Es wird genügen, noch einzelne 
Hinmeifungen zu madhen.*) 

1. Der Unterricht in der Englifchen Spracde beginnt erft in der mitt« 
leren Abtheilung der Schüler, wenn die größten Schwierigkeiten, das Deutfche 
zu ſprechen und zu lefen, überwunden find. Nur außerordentlich befähigte 
Kinder find im Stande, zwei Sprachen zu gleicher Zeit zu erlernen; Die 
größere Mehrzahl ijt Dazu nicht im Stande; ja, vielen Rindern fällt es ſchon 
reichlich ſchwer, nur Einer Sprache fi in genügenver Weife zu bemächtigen. 

2. Auch für den erften Unterricht im Englifchen ift die Schreib» 
Lefe- Methode die geeignetite; nur müffen Anfangs alle fchwierigen Wör- 
ter vermieden, und nur folde in Anwendung gebracht werden, an denen fi 
das Lautiren, ohne zu große Schwierigfeit zu bereiten, ausführen läßt. 





II, 173 f.; VI, 117 ff. 
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Die verſchiedenen Laute der Vocale werden feſt, aber erſt nach und nach 
eingeübt! 

3. Auch für die Erlernung der Engliſchen Sprache find Sprad- 
übungen, bei denen der Fehrer vorfpricht, die Kinder einzeln und im Chor 
nad) iprechen, der richtigfte, ficherfte und Fürzefte Weg, das Ziel zu erreichen, 
Sie nützen mehr als alle Regeln und alles theoretifche Wilfen! Man kann 
diejelben in ähnlicher Weife veranftalten, wie es beim deutfchen Anfhauungs- 
Unterricht gezeigt worden iſt; doch laſſen fie fih auch in der Pefeftunde vor- 
nehmen, wie fie venn das Yefen in ganz ausgezeichneter Weiſe fördern. 
Daß die Kinderdas Englifche verftehen und ſprechen lernen, ift 
das nächſte Ziel dieſes Unterrichts; und nur jo weit dieſes erreicht 
worden ift, wird der Lefeunterricht etwag fruchten! (ft der Lehrer der rich 
tigen Ausſprache des Englifchen nicht völlig mächtig, fo hüte er fich ja wohl, 
fih den Schein zu geben, ala wäre er Meifter darin! Leicht Fünnte es ge- 
ſchehen, daß in Amerifa geborene Kinder jenen Mangel fchnell entvedten und 
dann — lachten, fpotteten! Gr mache lieber fein Hehl aug feiner mangel«- 
haften Ausfprache, fondern fuche, fo viel ala möglich und räthlich, fähige Kin- 
der, Die der Augiprache völlig mächtig find, zum Borfprechen zu benugen.) 

4. Bei den Leſeübungen ift wiederum das Vorleſen des Lehrers der 
einzige Weg, die Kinder fchnell und ficher zu der nöthigen Kefefertigfeit zu 
bringen. Er lieft einen Sa vor; die Kinder leſen ihn einzeln und im 
Chor nad, und je Ichwieriger der Eine Sag ift, deſto öfter wird er gelefen. 
Diejes Vorlefen ift zwar mühfam für den Lehrer; aber es fördert die Kinder 
und fpart auch viele unnöthige Anweifungen und viele bittere Worte des 
Tadels. Eine lebente Sprache muß durh Vorſprechen gelehrt werben, 
und wenn die Kinder fich in einer Stunde nur Einen Sag vollftändig richtig 
aneignen, fo ift das nüglicher, als ftundenlanges Probiren und Stottern, 
wobei nichts erreicht wird. 

5. Die Kinder müjfen verftehen, was fie lefen und fchreiben, weshalb 
der Lehrer dafür zu forgen bat, daß fie die Bedeutung der Wörter fennen 
lernen. Sie müffen auch Vocabeln auswendig lernen; aber nicht diejenigen, 
welche fie alle Tage auf der Straße hören, fondern fulche, die feltener vor» 
fommen, 

6. Es darf zu feiner neuen Lection übergegangen werden, ehe nicht die 
erfte vollftändig feit eingeubt ift; und noch weniger darf ein neues, höheres 
Leſebuch zur Hand genommen werten, ehe das erjte veritanden ift. Es für- 
dert Die Kinder gar nicht, daß fie viele „Readers“ durchlefen; fondern das 
fördert fie, daß fie jeden „Reader“ gründlich Durcharbeiten und feinen In— 
halt fich aneignen. Oft bewegt eitle Ruhmſucht Lehrer und Schüler, Leſe— 
bücher zu gebrauchen, die faum für gebildete Ermachjene verftändlich jind,*) 


*) Ich fand in einer Schule, daß die oberfte Abtheilung der Kinder in einem fehr 
hoch gehaltenen ,„Fifih Reader“ Ing, während fie nicht fühig war, einen „Second 
Reader‘ gut zu lefen und zu verftehen. O Unverftand! 
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7. Auch bei Erlernung der Engliſchen Sprache iſt das kirchliche Intereſſe 
zu berückſichtigen: die Kinder ſollen fo viel ale thunlich mit der Bibel- und 
Kirchen-Sprache befannt gemacht werden. Sie fünnen zu dem Zwecke wenig- 
fteng ven Text der fünf Huuptftüde des Katechismus auswendig lernen und 
einen Theil des Jahrs im Englifchen Neuen Teftament lefen. 

8. Bei den nöthigen Ueberſetzungen ift mit Fleiß darauf zu achten, 
daß Englifhe Säge nicht deutſch und Deutſche nicht englifch conftruirt were 
den. Und eben fo ift mit großem Ernft darauf zu halten, daß beide Sprachen 
rein gefprochen werden, und nicht jene erbärmliche „Mengiprade” ein- 
reißt, die fich leiter immer mehr in deutfchen Kreifen einzubürgern droht. 

9. Es ift weder rathſam noch nöthig, beiden [chriftlichen Arbeiten 
das Englifche eben fo fehr zu berüdfichtigen wie das Deutfche; denn in die— 
fem werden die Kinder nach ihrem Austritt aus der Schule nur noch wenig 
fih üben können, während fie viel mehr Gelegenheit haben werden, Englifch 
zu fihreiben. Wenn die Deutiche Sprache nicht bevorzugt und fonder- 
lich aepflegt wird, — wenn die Kinder fie nur notbdürftig und ftümperhaft 
lernen, ſo wird fie ihnen bald entfchmunten fein. Es fei deshalb bei dieſer 
Gelegenheit noch einmal gefagt: Take care for the German, the 
English will take care for itself!! 


8 115. 
5. Die Methodik des Bibel: und Gefangbuch: Lefens. 


Zwar wird aud bei dem Bibellefen Die Lefefunft geübt und gefördert; 
es muß auch dabei firenge auf richtiges, geläufiges und verftändiges Lefen 
gehalten werden; aber der eigentliche Zweck desfelben ift doch ein anderer: 
die Kinder follen mit Gottes Wort befannt gemacht werden; fie follen un= 
mittelbar aus der Quelle der göttlichen Offenbarung fchöpfen lernen; fie 
follen das Bibelbuch gebrauchen und verftehen lernen; die Bibel fol ihnen 
theuer und werth werden. 

Beim Bibelfefen fallen deshalb alle jene Uebungen weg, die beim Ge— 
braud tes Leſebuchs angeftellt werten, um reine Ausfprade, richtige Be— 
tonung, richtiges Tempo ꝛc. zu erzielen, Wir haben nicht nötbig, die Bibel 
als ABC-Buch und erftes Leſebuch zu gebraucen, und follen es deshalb 
auch nicht thun! Wir follen aud in der Benugung, in dem Auferlichen 
Gebrauch bemeifen, daß fie das Buch aller Bücher ift, Das um feines Inhalts 
willen weit foftbarer ift ale alle Lefebücher der ganzen Welt. 

Aus demfelben Grunte ift es deshalb aber auch ernftlich zu tadeln und 
entfhieden als heillos zu verurtheilen, wenn die Kinder in der Bibel gleich- 
giltiger, nachläffiger, ſtümperhafter lefen, als fie es thun, wenn fie das Lefe- 
buch vor fih haben. Iſt der fchläfrige Lrierton, den man in nicht wenigen 
Schulen berrfchend findet, fehon bei profanen Leſeſtücken efelhaft, fo iſt erg 
noch siel mehr beim Lefen des Wortes Gottes. Und wenn irgend ein Leſe— 
ftoff e9 verdient, mit Aufmerkſamkeit, Sorgfalt und Ernft gelefen zu werben, 


_— 176 — 


fo find e3 die heiligen Schriften, die Gott felbft zum Verfaffer haben! Nur 
aus einer folhen Anjicht von der Bibel, nur bei dieſen Grundſätzen läßt ſich 
die richtige Methode des Bibellefens einfchlagen und ausführen. — Es ſei 
nun Einzelnes angegeben, 

1. Wo follen vie Kinter lefen? Sollen fie tabei in ihren Bänfen 
figen bleiben? Oder follen fie fi, mit ver Bibel in der Hand, um den Sitz 
des Lehrers herum aufitellen? Letzteres gefchieht in vielen Schulen, um die 
Kinder, wenn fie lefen, beffer hören zu fünnen. Diefe Unfitte ift aber 
ernftlich zu tabdeln! Sollte es den Kindern wohl die ſchwere Bibel Lieb 
machen, wenn fie, frei flehend, diefelbe eine halbe Stunde auf der Hand hal» 
ten müffen? Beförbert es die Schulzucht, wenn die Bibellefer Dicht vor dem 
Lehrer ftehen und er nicht fehen fann, was hinter denfelben vorgeht? Und 
kann das Leſen felbft Dabei gedeihen, wenn die Kinder fo leife lefen dürfen, 
daß der Lehrer fie in nächfter Nähe haben muß, um fie (und vielleicht dann 
noch fümmerlich genug) zu verſtehen? — Die Kinder müſſen auf ihren 
Plätzen fipen bleiben, wo fie die Bibeln auf die Pulte legen fönnen! Das— 
jenige Kind aber, melches zu leſen hat, fleht ruhig und gerade auf und lieſ't 
mit lauter (aber nicht ſchreiender) Stimme, maß es lefen foll, worauf es fich 
eben fo ruhig wieder nieterfegt. So gewöhnen fich die Kinder an ein lautes, 
freies, wohltönendes Leſen, und der Lehrer kann flets die ganze Schule 
überſehen. 

2. Wie viel ſoll geleſen werden? Zunächſt: Wie viel in Einer 
Unterrichtsſtunde? Höchſtens zwei Kapitelz vielleicht genügt auch 
Eins! Was ſoll es nützen, viele Kapitel hintereinanderweg zu leſen, ohne 
daß die Kinder bei Einem verweilen und ſeinen Inhalt wirklich kennen lernen, 
ja ohne nur einmal die Leſeſchwierigkeiten wirklich (für immer!) überwunden 
zu haben? Soll ihnen das die Bibel lieb machen? Soll das zum Ber« 
ſtändniß des göttlichen Wortes dienen? O, diefer erbärmliche Schlendrian!! 
Man laffe, je nad) dem Umfange und Inhalte, Ein oder zwei Kapitel oft 
lefen! Dann können die Kinder merken, was fie lefen, dann können Ber- 
ftand und Herz davon profitiren. ö 

Wie viel fol aber jedes einzelne Kind Iefen? Es wirb dag von 
der Zahl der Schüler und von der Zeit abhängen, die zur Verfügung fteht. 
Bei zahlreichen Abtheilungen kann jedes Kind nur wenig lejen; vielleicht 
Einen oder zwei — Berfe. Auch in Diefer Hinficht befteht vieler Drten ein 
finnlofer Schlendrian : die Kinder lefen Einen Vers oder zwei, dann beginnt 
der Folgende; hat der fein Quantum geleiert, fo erhebt fih der Dritte ꝛc. 
So gehts fort, obne darauf Rückſicht zu nehmen, Daß Die Vers— 
abtheilung in unfern Bibeln meiftens eine ganz oberfläd- 
liche und gedanfenlofe ift! Mitten im Sag hört das eine Kind auf, 
dag andere beginnt! Sollte das wohl zum Verſtändniß dienen? Sollte 
das Bibellefer bilden? — Man laffe dafür Lieber, ohne jegliche Rüdjicht auf 
die Verstheilung, von Punkt zu Punft Iefen, jo daß jetes Kind einen voll 
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fländigen Satz (over zwei) lieſ't, ganz einerlei, ob er Yang oder kurz if, 
Nur dann kann es den Sap richtig lefen; nur dann kann es feinen In⸗ 
halt paden. 


3. Wie fol gelefen werden? Zunächſt richtig und fiher! Es darf 
fein Wort überfprungen, fein Laut verfchludt oder falfch ausgeſprochen wer« 
den! Jedes Wort muß rein und fauber ertönen! Vorſichtig müjfen die 
Kinder lefen, behutfam und mit höchſter Aufmerffamfeit, Kommen 
aber Sehler vor, fo corrigirt der Lehrer Furz, freundlich und beftimmt, 
Will der Schüler eilfertig lefen, fo fagt der Lehrers Bedenke, du lieſ'ſt Gottes 
Wort. Verſchluckt jener einen Auslaut, fo frägt er: Steht dort da ober 
das, Fur oder furz? 


Es fol aber auch möglichft verſtändig und tonrichtig gelefen wer- 
ven! Das tft aber nur dadurch zu erreichen, Daß der Lehrer vorlief’t, und 
vie Kinder es ibm in demfelben Tempo, in derfelben Tonhöhe, in 
vemfelben Rhythmusé, mit derfelben Modulation und Be- 
tonung naclefen. Man fann dabei in verfchiedener Weife verfahren; 
3. B. fo: Der Lehrer lieſ't Einen Sag vor; die Kinder fprechen ihn im Chor 
nad, Der Lehrer lieft den folgenden Sag; die Kinder fprechen ihn fofort 
nach; und fo gebt es fort, bis vielleicht ein Theil des Kapitels, der feinem 
Inbalte nach ein Ganzes für ſich biltet, gelefen if. Nun lefen die Kinder 
der Reihe nad je Einen Sup und wiederholen das Vorgelefene fo oft, bis 
alle Kinder gelefen haben. — 

Over: der Lehrer lieſ't den erften Sag vor; das erfte Kind lieſ't ihn 
nad. Der Lehrer lief’t den zweiten Sag vor; das zweite Kind Tieft ihn 
nad, u. f. w. Endlich lefen alle den Abichnitt im Chor. Aufangs werden 
einzelne Eorrecturen und Wiederholungen nöthig fein; aber bald gewöhnen 
ſich Die Kinder an den richtigen Leſeton und das Vorlefen des Lehrers findet 
nun immer feltener ftatt. Auf diefe Weife lernen alle Kınver ein feined 
Bibelleſen; Die ganze Klaſſe eignet ſich einen deutlichen, reinen und vollen 
Ton an und gelangt dahin, auch im Chor Lieblich und wohllautenn, richtig 
und verjtändig zu lefen. Und wenn ein Kind in diefer Weiſe auch in einer 
Stunde nur Einen Sup recht lefen lernte, fo würde ihm Das mehr nützen, 
als wenn eö zwölf Verſe gedankenlos hergeleiert hätte, 


4. Eine fortlaufende Bibel-Erflärung fann und foll den Kindern 
nicht gegeben werden; aber die unbefannten Wörter, welche vorkommen, 
müſſen ihnen durch befannte erklärt werden; Durch einige Fragen muß der 
Lehrer fih überzeugen, daß fie auf das, was fte lefen, auch merken; und von 
Zeit zu Zeit muß er auch einen paffenten Abfchnitt ins Einzelne hinein ab» 
fragen und fatechetifich erklären. Geſchieht dieſes nicht, müſſen die Kinder 
immer nur lejen und lefen, fo werden fle immer gleichgiltiger, dummer und 
ftumpfer ; fie baben dann wohl die Bibel oft genug in der Hand, aber fie iſt 
und bleibt ihnen ein verſchloſſenes Buch und wird es immer mehr, 
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5, Auch’ beim Bibellefen muß die Wandfarte zur Hand fein, um fofort 
zeigen zu fönnen, was an Städten, Flüffen ꝛc. vorfommt. Es ift höchſt 
tadelnswerth, wenn ein lutherifches Kind, das das Neue Teftament wieder- 
holt Tieft, nicht weiß, wo Serufalem, Nazareth, Bethlehem, Rom, Theifa- 
lonich, Philippi, Coloffa, Epheſus ꝛc. zu fuchen find. Statt den Geift zu 
werden, flatt das Interejfe an allem Wiffenswürdigen zu erregen, läßt man 
es in gröbfter Unmiffenheit hingehen, gewöhnt es ans Nichtdenfen, und meint 
wohl gar, ein folches gedanfenlofes, flumpffinniges Hinlefen geböre zum 
wahren Lutherthum. — Iſts irgend möglich, fo foll man den Kindern ab 
und zu auch paffende Bilder zeigen, welche dag in der Bibel Gelefene erklären 
und veranfchaulichen, oder doch das ntereffe erweden. Anſichten aus dem 
heiligen Yande, von Zerufalem, vom Delberge 20. werden den Kindern in- 
tereffant und ftärfen die Theilnahme für das Gelefene, wenn man fie ihnen 
wiederholt zeigt und mit der Gefchichte in Verbindung bringt. 

6. Die Ueberſchriften der biblifchen Bücher, die Kapitel- und Vers— 
Abtheilung, die Summarien zu Anfang eines jeden Kapitels, die Parallel» 
ftellen, die Ueberfchriften der Perifopen und die Unterfchriften der Bücher 
find lauter Dinge, über welche der Lehrer fich ausfprechen und den Kindern 
eine kurze (!) Erklärung geben muß. Zweck und Bedeutung aller derartigen 
Dinge muß Iutherifchen Schülern wenigftens nothdürftig befannt fein, Jede 
Bibelfunde gibt darüber Auskunft. 

7. Bon Zeit zu Zeit, etwa achtmal im Jahre, müffen die Kinder im 
„Aufſchlagen“ geübt werden. Die Reihenfolge der biblifchen Bücher 
haben fie zuvor auswendig gelernt, Der Lehrer gibt ein Eitat an, 5. B. 
1 Mof. 12, 7.; dte Kinder ſchlagen diefe Stelle fchnell auf, und dasjenige, 
welches fie zuerfi hat, fteht auf und lief’t fie ganz oder nur die Anfangsmworte 
derfelben. Sofort wird ein zweites Citat genannt und damit ebenfo ver— 
fahren, Die Kinder, vorausgefrgt, Daß fie die Reihenfolge der Bücher im 
Kopfe haben, befommen bald eine Gewandtheit im Auffchlagen und thun Dies 
fes gern. Da jedoch eine Zahl derfelben bald fehr flinf ift, eine geforderte 
Stelle zu ſuchen, und andere gegen diefe nicht auffommen fünnen, fo muß 
man in jeder derartigen Stunde eine Reihe von Aufgaben ausfchlieplic für 
die fhwächeren Kinder geben; die geübteren dürfen dann auch wohl auf- 
fhlagen, fie dürfen aber die gefundene Stelle nicht leſen. 

8. Die Kinder müffen auch angehalten werden, gewiffe Geſchichten oder 
Sprüche in der Bibel aufzufchlagen, ohne daß man ihnen angibt, wo fie die— 
felben finden. Diefelben dürfen aber nur aus jenen Büchern oder Kapiteln 
genommen werden, welche Die Kinder bereits gelefen haben. So fann ber 
Lehrer auffordern: Left mir das erfte Evangelium! Wo fteht die Hochzeit 
zu Cana befchrieben? Schlagt die Gefchichte von der Ausgießung des Hei— 
ligen Geiſtes auf! U. f. w. Solche Urbungen erhalten und vermehren die 
Bekanntſchaft mit der Bibel, geben nad und nach einen Ueberblick über ihren 
Anhalt und erleichtern es für die ganze Lebenszeit, einen gewünſchten Ab» 
ſchnitt aufzufuchen, 
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9. Da es wünfchenswerth ift, Daß die Kinder nicht nur ein Neues Tefta- 
ment, fontern eine vollſtändige Bibel in der Schule zur Hand haben, dieſe 
aber zu ſchwer ift, um täglich vom Haufe zur Schule und zurüd getragen zu 
werden, dabei auch leicht befchädigt wird, fo muß es den Kindern mwenigitend 
geftattet fein, die Bibeln in ver Schule zu laffen. Diefe dürfen ſich aber 
nicht unter den Subfellien umber treiben, fondern müffen an einem eigend 
dazu bejtimmten Orte (in einem Schranke, auf einem Regal) aufbewahrt 
werten, Soll dann in der Bibel gelefen werden, fo vertheilen einige Dazu 
ernannte Kinder die Bibeln (jeder Banfältefte holt die für feine Bank be— 
fimmten), und nad) dem Gebrauch werben fie auf diefelbe Weife fchnel und 
geräufchlos zurück getragen. 

Anmerkung: 

Einige Schriften, die dem Lehrer für das Lefen und Erklären der Bibel 
nüglich fein Fönnten, mögen bier genannt fein. 

(1.) Das Bibellefen in der Volksſchule im Sinne der preußi— 
fhen Regulative u. ſ.w. Bon 8. Kalcher. Wittenberg, Verlag von 
N. Herroie, 1867. 104 ©. (Das Büchlein enthält Vieles, was in Ame—⸗ 
rifa nicht auszuführen ift; es enthält aber auch viele praftifche Winke, Die 
überall zu verwerthen find.) 

(2.) Bibelwegzeiger. Einleltung in die heilige Schrift und ihre 
fämmtlichen Bücher für Schule und Haus. Herausgegeben vom Calwer 
Verlags⸗Verein. 1861. 216 S. kl. 8. (Wohl zu gebrauchen!) 

(3.) Joach. Ernst Bergers Instructorium Biblicum, ober 
Unterricht von den deutfchen Bibeln sc. Wie dann au vom rechten Bibel 
lefen und fleißigen Bibellefern sc. Berlin 1719. 

(4.) Die gelehrten Gefchichten von 'ver heiligen Bibel ꝛc. Bon 
M. Ehrift. Fried. Hertel. Halberſtadt 1756, 

(5.) Bibel-Katechismus, d. i. furzer und deutlicher Unterricht 
von dem Inhalte der heiligen Schrift. Bon Dr. F. 9. Krummacher, Effen 
bei ©. D. Bädeker. 1824. (ft der Methodik wegen leſenswerth.) 

(6.) Die Bibel ein Werk der göttlihen Weisheit. Von 
Daniel Joachim Köppen. Roftod und Leipzig. 1787. 2 Bände. 8. (Ein 
fehr intereffantes und nügliches Werk, das für werig Geld antiquarifch zu 
faufen ift.) 

(7.) David Colliers Einleitunggumrichtigen Verftande und 
nützlicher Xefung ver heiligen Schrift. Aus dem Englifhen von 
5. E. Rambach. 1845. 

(8.) Das Wort der Wahrheit. Oder: Populäre Einleitung in 
die Schriften des Neuen Teſtaments. Ein Buch für alles Volk von 3. F. 
Wucherer, Nörvlingen 1848, 

(9.) Würdigung der Luther'ſchen Bibelverdeutfhung 
mit Rüdjicht auf ältere und neuere Ücberfegungen. Bon Dr. G. M. Hopf. 
Nürnberg 1847, 
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(10.) Sieben Briefe über dag Leſen der Bibel, gerichtet an 
eingefegnete Zünglinge und Jungfrauen, die Gottes Wort lieben sc. Von 
Dr. 4. ©. Jaspis. Berlin 1865. 62 ©, 1.8. (Eignet fih zur Mitgabe 
an die aus der Schule ſcheidenden Konfirmanden.) 
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Das Kirhen-Gefangbuc ift gleichfalls in den Kreis des Unter- 
richts hinein zu ziehen und nicht nur in der Singftunde zur Hand zu nehmen, 
Die Kinder müffen in der Schule feine Einrichtung und feinen Yuhalt ken— 
nen lernen, wenn ihnen nicht beides vielleicht für die Lebenszeit fremd blei— 
ben fol. 

Alle Jahr einmal muß der Lehrer eine Stunde dazu nehmen, um die 
verfchiedenen Theile des Geſangbuchs aufſuchen zu laffen und furz zu be— 
fprehen. Schon das Titelblatt fordert eine Erklärung über die Worte: 
„ungeänderter Augsburgifcher Confeifion“, und auf ©. III. wollen die 
Worte „Intonation“ und „Refpenfortum” deutſch gegeben fein. Später, 
©. IX, kömmt das Wort „Präfation” vor; und unter den einzelnen Liedern 
finden ſich perfönliche und chronologifhe Notizen, deren Bedeutung und 
Bwed verftanden fein will. Desgleihen muß über dag „Melodien: Regifter‘ 
ein Wort der Verftäntigung gefagt werden; die Kinder müffen den Grund 
erfahren, weshalb die „Augsburgifche Confeſſion“ in ihrem Oefangbuche fteht, 
welchen Zweck die „Epifteln und Evangelien“ haben, warum die Paffion- 
Geſchichte und die „Beſchreibung von der Zerftörung der Stadt Jerufalem” 
im Gefangbuce ftehen. Sollte ein Iutherifches Kind nicht darüber unter- 
richtet werden? — 

Das Öefangbub muß aberaud als Kefebud dienen. In 
der Paifionzzeit wird in jeter Woche eine Lection der Paffions-Hiftorie ge- 
Iefen, und in ver Woche vor dem zehnten Sonntage nach Trinititis wird 
ftatt tes biblifchen Abfchnittes die Geſchichte der Zerftörung Jeruſalems ges 
lefen und beſprochen. Thut ein find das act Jahre lang, fo lernt es jene 
Etüde des Inhalts feines Geſangbuchs verftehen, weiß, warum fie in dem⸗ 
felben enthalten find, und liej’t fie auch in jpäteren Jahren wieder. " 

Auch das Nicänische und Atbanafianische Symbolum muß zu geeigneter 
Zeit gelefen werden; und die Kinfer müffen angewiefen und angehalten wer- 
den, Sonntags in der Kirche die Perifopen nachzulefen, was jedoch auch fibon 
am Freitage zuvor in der Echule gefchehen Fann. Sie werden dabei auf Die 
Namen ter Eonntage, auf teren Bereutung, und auf die Einrichtung 
des ganzen Kirchenjahrs aufmerffam gemacht und befommen dadurch nach 
undnac einen Einblid in de Bereutung deafelben. 

Vornehmlich aber müfien alle Jahre etwa'zwölf Kirchen— 
lieder geleien und gut eingeübt werden. Es iſt Doc traurig, wenn 
lutherische Ehriften nicht im Stande find, ein Lied aug dem Geſangbuche 
etlichermaßen wohllautend und verftäudig vorzuleien! Wie folen fie es 
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aber fünnen, wenn es in der Schule nicht gelehrt wird? Es muß dieſes 
geſchehen, und die Zeit dazu wird fich fofort finden, fobald die Nothwendig- 
keit erfannt if. Man legt für etliche Wochen dag Lefebuch zur Seite und 
nimmt dafür das Gefangbuch ber. 

Der Lehrer wählt dann folche Lieder aus, welche die Kinder noch nicht 
auswendig Können, die fie aber fpäter auswendig lernen follen. Er lieſ't 
dann Einen Vers fo vor, wie ihn die Kinder leſen follen, und läßt ihn von 
allen Kindern nachlefen, erft einzeln, dann im Chor. Dann lief’t er den 
2ten Vers x. Er hält es damit wie mit anderen Lefeftüden; doch fei hier 
nochmals ausgeſprochen, daß nur fleißiges und gutes Vorlefen 
zum Ztele führt. Es hilft nicht, dag man fagt: „Betone finngemäß !" 
Das Kind findet den Sinn, den zu betonenden Sap- oder Worttheil bei Lie- 
dern nor viel ſchwerer, als bei profaifchen Leſeſtücken. Man fet ja zufrieden, 
wenn fie endlich gut nachlefen und nah und nach dahin fommen, heraus 
zu fühlen, wie fie zu lefen haben. — Die Kinver Lieder leſen laffen, ohne 
fie ihnen vorgelefen zu haben, ift eine Zeit und Geift tödtende Befchäftigung, 
die aus allen Iutherifchen Schulen fobald wie möglich verbannt werden follte, 

Zuweilen muß audı der Inhalt einiger Liederverfe, die gelefen worden 
find, abgefragt und Fatechetifch erflärt werden. 


Anmerkung: 

Es wird mandem Lehrer erwünfdt fein, fih über den Inhalt der 
Kirchenlieber, über ihre Dichter, über die Veranlaffung zu ihrer Entftehung, 
über ihre Aufnahme und fegenereihe Wirfung ze. meiter unterrichten zu 
können. Für dieſe fei auf folgende Arbeiten und Werke aufmerkfam gemacht: 

(1. Das lutheriſche Kirchenlied nad E. Koch (von Paft. Föh— 
linger), im „Lutheraner“, Jahrg. XIII, S. 5 ff. 

2. Hymnologifhe Wanderung durch unfer Geſangbuch 
(von Paft. 3. Lochner) im „Rutheraner”, Jahrg. XVII, ©. 137 ff. Jahrg. 
XVIIL, ©. 20 ff. - 

(3.) Die Kernlieder unferer Kirche im Schmud ihrer Gefchichte, 
Begründet in erfter und zweiter Auflage von Eduard Emil Koch, umgear- 
beitet und vermehrt in dritter Auflage von Richard Lauxmann. Stuttgart 
bei Belfer. 1876. gr. 8. 712 ©. " 

(4) Ausführliche Erklärung einiger der vorzüglichfien evan- 
gelifhen Kirchenlieder für Schule und Haus von Dr. ©. 5. ©. Goltz. 
Berlin bei Scherf, 1843. 8. 472 ©. 


S$ 117. 
6. Die Methodik des Auswendiglernens und 


SHerfagens. 
(Das Recitiren.) 


Das Gedächtniß if in den erften Lebensjahren am milligften und 
empfänglichften, weshalb es beim Eintritt des Kindes in die Schule fofort 
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in Anſpruch zu nehmen if. Andere Thätigfeiten der Seele, namentlich bie 
Reflerion (die bewußt denkende Betrachtung) und das Urtheil, treten in die— 
fem Lebensalter noch zurüd; aber das Gedächtniß ift bereit, jeden Eindruck 
aufzunehmen und zu bewahren. Was die Seele in der Jugend ergreift, das 
prägt ſich ihr tief ein, das hält fie unverlierbar feſt. Es ift deshalb durd- 
aus naturgemäß, gleich mit dem Eintritt des Kindes in die Schule das Ge- 
dächtniß in fleißige Hebung zu nehmen, wozu ſich die Kinder auch meiftens 
mit überrafchender Freudigfeit verfteben. Nur muß der Lehrer ein Zwie— 
faches von vorn herein im Auge behalten, nämlich: 

1. daß das Gedächtniß nicht bei allen Kindern glei 
empfänglih und treu tft; einige lernen überrafchend leicht auswendig, 
während e8 anderen fehr fchmer fällt. Kinder von ruhigem Temperament, 
von fhüchternem, ftillem Wefen (in fich gefehrte Naturen!) lernen meiftens leicht 
auswendig; während lebhafte Kinder (nad außen gerichtete Naturen!) be= 
ftändig durch die äußeren Eindrücke zu neuen, eigenen Gedanken gereizt wer« 
den, welche fie hindern, fremde Gedanfen und Worte fich feft einzuprägen. 
Dabei können beide gleich gute und gleich ſchwache Köpfe fein. Das ſchwer 
lernende Gedächtniß ift in der Regel auch das treue; hingegen ift Tas leicht 
faifende oftmals unzuverläffig. 

2, daß das Gedächtniß durch ordentlihen und regel- 
mäßigen Gebrauch erftarkt, durd liederliches Lernen aber 
geſchwächt und verwüftet wird, Je mehr es verftändig geübt wird, 
deſto leichter nimmt ed auf, defto fefter behält ed. Seine Fähigkeit, immer 
neue Eindrüde, Borftelungen, Worte ꝛc. aufzunehmen, if eine unbegrenzte. 
Während es aber durch allmähliche und geordnete Hebung eine bedeutende 
Stärke erlangt, wird ed durch ein ungenaues, halbes, oberflächliches Memo- 
riren geſchwächt und zerrüttet. Wer alfo diefe herrliche Seelenfraft feiner 
Schulkinder nicht verderben, fondern auebilden will, der laſſe furgfältig und 
genau memoriren, . 

Hinfihtlich der den Kindern zu ertheilenden Aufgaben gelten nun 
folgende Regeln: 

1, Iſts irgend ausführbar, fo habe jever Schultag feine 
eigene Aufgabe; denn die beftändige uud fortdauernde Hebung ftärft Das 
Gedächtniß und macht es dem Kinde leicht, fich in den Beſitz des zu Lernen« 
den zu ſetzen. Die Kleinen täglichen Aufgaben, die ja abwechfelnd verfchie- 
denen Unterrichtszweigen angehören Fönnen, bilden am Schluffe ver Woche 
fhon ein Nambaftes; das Kind freut fih des Beflges, zumal dann, wenn 
der Lehrer dazu hilft, daß es von Zeit zu Zeit eine Ueberſicht gewinnt. 

2, Nur das Beſte ift zum Augwendiglernen gut genug. 
Es handelt fih ja um Benutzung der föftlichften Tebengzeit und um dauernde 
und tiefe Einprägung folcher Eindrüde, die noch in der Seele bleiben follen, 
wenn vieles Andere durch fie hindurch gegangen ift. Die inhaltsvollſten Säge, 
die je in menſchlicher Sprache einen Ausdruck gefunden haben, find es, die 
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der Lehrer vornehmlich als Aufgabe zu wählen hat. Dieſe findet er aber in 
der Bibel, in dem Katechismus, in dem kirchlichen Geſangbuche. Was in 
reiferen Jahren als unnüg und abgefehmadt erfcheinen fünnte, darf dem 
Kinde nicht ind Gedächtniß eingeprägt werben, 

3, Es ift unmöglich, daß das Kind voll und ganz verfiehe, was es aus— 
wendig lernt; denn erft mit der Entwidlung des. ganzen inwenvigen Men— 
fhen wählt auch das Verftänpniß; aber eben fo wenig darfes ihm 
innerlih ganz fremd fein, denn fonft lernt es nicht nur völlig gedan« 
tenlos, fondern wird auch zum Schwatzen, wohl gar zum Heucheln erzogen, 
Man vergleiche 3. B. einmal die beiven Bibelfprüche: Das Blut JEſu 
Ehrifti zc. (1 Joh. 1,7.) und: Ziehet nicht am fremden Joche mit den Un» 
gläubigen sc. (2 Cor. 6, 14—18.) mit einander, fo wird man bald einfehen, 
daß der erflere einem Kinde ungleich verftändlicher ift, als ver zweite. Die 
Aufgabe wird fih alfo möglihft nah dem Verſtändniſſe des 
Kindes zu richten haben. 

4. Die erften Aufgaben zum Auswendiglernen werden durd Vor— 
und Nachſprechen eingeübt. Diefer Weg ift nicht nur nothwendig, 
indem es feinen anderen gibt, auf welchem einem Heinen Kinde freinde Ge- 
danken zugeführt werden könnten; fondern er ift auch fehr vortheilhaft, 
indem durch das Vorfpreden von Seiten des Lehrers auch das Verſtändniß 
vermittelt und die Sprache gebildet wird, falls der Lehrer nur Fleiß darauf 
verwendet, mit finngemäßer Betonung und lautrichtig vorzufprechen, 

5. Erſt wenn das Kind lefen Tann, ift es im Stande, felbftändig 
auswendig zu lernen. Um aber die Aufgabe richtig lernen zu fünnen, 
muß ed zuvor im Stande fein, fie gut zu leſen. Die bereits verkehrt 
memorirte Aufgabe corrigiren zu wollen, ift bei meiten ſchwieriger (menn 
nicht gar unmöglich), ale den Fehler von vorn herein zu verhüten. 

6. Der Lehrer muß dem Schüler eine Anleitung zum Auswen- 
diglernen geben. Jedes Können hat ja feine Kunft, fo aud) dieſes. Zu 
ihr gehört z. B.: 

a. daß man die geeignete Zeit erwählt: die Morgenzeit, wenn ber 
Geiſt noch friſch iſt; Die Abendzeit, wenn Alles fille iſt. 

b. daß man den geeigneten Ort auffucht: ein ſtilles Plätzchen, wo man 
ohne Störung lernen fann, 

c. dag man die Aufgabe erft einmal aufſchreibt, ehe man fie 
memorirt. 

d. daß man mit Energie (mit Abſicht, Vorfag und ernftlicher Ente 
fchlofjenheit) lernt. 

e. daß man die Aufgabe in Fleine Stücke theilt und nicht eher weiter 
geht, als bis dag vorhergehende Stüd feft eingeprägt if, 

f. daß man jedem Stüde Die gebührende Zeit widmet; aber auch 
nit unnöthig bei ihm verweilt, 
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g. daß man durch fleißiges Selbftüberhören das Erlernte befeftigt 
und es zu verfchiedenen Zeiten wiederholt, entweder durch files Ueberdenken 
oder lautes Sprechen (was z. B. noch auf dem Schulmege gefchehen Tann). 

Hinfihtlich des Herfagens des Ausmwendiggelernten find 
endlich folgende Winke zu beachten: 

1, Alle auswendig gelernten Aufgaben müffen au wirklich auf- 
gefagt (oder fonft produeirt) werden; denn nur fo fann fich der Lehrer 
überzeugen, daß feine Schüler wirklich fleißig gemefen find, — nur jo kann 
er falfch Erlerntes verbeffern, — und nur fo Fünnen die Schüler ſich über- 
zeugen, daß dem Lehrer felbit die Aufgabe werthvoll ift, 

2, Beim Auffagen felbft läßt fich gar verfihieden verfahren: 

a. die Aufgabe wird mündlich hergefagt; wobei es wieder gefche- 
ben fann: 
aa. daß jeder Schüler die ganze Lection herfagt; 
bb. oter daß der Einzelne nur einen Theil verfelben 
recitirt, der ihm aber vorher nicht bezeichnet fein darf; 
cc. taß einzelne Abtheilungen im Chor herfagen; 
dd. daß die ganze Klaffe im Chor herfagt. 
ee. daß das Herfagen Einzelner und Aller mit einander wechfelt, 
b. die Aufgabe wird ſchriftlich produeirt, fo daß jeder Schü— 
ler die ganze Lection allein aus dem Gedächtniffe niederzu- 
fibreiben hat. Diefes ift dann zu gleicher Zeit eine gute ortho— 
graphiſche Uebung, die dadurch noch gefteigert werden fann, daß 
die Schüler geübt werben, ihre niedergefchriebenen Aufgaben 
gegenfeitig zu corrigiren. Aber auch der Lehrer muß fie fchließlich 
nachſehen. 

Jedenfalls iſt es zweckmäßig, mit dieſem verſchiedenen Verfahren abzu— 
wechſeln, fo daß die Kinder ſowohl an die eine, als an die andere Weiſe ge- 
mwöhnt werben, 

3. Gefchieht das Auffagen mündlich, fo muß es langfam und deutlich 
und mit einem Lone erfolgen, der dem Jnhalte entfpricht. Se mehr bei 
dem Schüler eine innere Bergegenwärtigung des Inhalte feiner Aufgabe 
ftattfindet, defto leichter wird er im Stande fein, den rechten Ton zu treffen. 
Umgefehrt aber dient auch das langfame, deutliche und tonrichtige Sprechen 
dazu, den Inhalt zum Berftändnig zu bringen. 

4. Beim mündlichen Auffagen muß in der Klaffe völlige Ruhe herrfchen ; 
weder dürfen die Kinder unter fich plaudern, noch Darf dem herfagenden Mit« 
fhüler Etwas zugeflüjtert werden, Wird die Lection aufgefchrieben, fo darf 
fein Kind vom andern abfchreiben, 

5. Bleibt ein Kind „ſtecken“', wenn es mündlich berfagt, fo laffe man 
ihm Zeit, ih rubig zu befinnen. Ein ſolches „Stedenbleiben” fann auch 
dem fleifigften Schüler begegnen und ift noch gar fein Beweis von Trägheit 
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oder vom Nichtlönnen. Die Kinder müffen das durch die Berficherung des 
Lehrers und aus Erfahrung wiſſen, daß ein aus menfchlicher Schwachheit 
hervorgehendes Stedenbleiben fie bei ihrem Lehrer nicht ſchon in den Verdacht 
bringt, nicht gelernt zu haben, Nur wenn diefes der Fall ift, bleiben fie 
ruhig und können fich befinnen. Und Einmal in Ruhe fich befonnen zu haben, 
iſt dem Kinde nüglicher, ale wenn ihm zwanzigmal ſchnell vorgefagt wird. 

6, Mit den Beitrafen des „Nichtkönnens“ fei der Lehrer ja vorfidtig. 
Mandes Kind hätte wohl gern feine Aufgabe auswendig gelernt; aber die 
Eltern hinderten es daran, es fand nicht Zeit dazu, Es darf nicht beftraft, 
e8 muß getröftet und ermuntert werden. Gin anderes ift ängftlicher Natur; 
e8 kann feine Sache fehr gut; aber wenn e8 auftreten und berfagen fol, fo 
erfchricdt e8 vor einem unerwarteten Geräuſche, vor dem erniten Blid des 
Lehrers, vor einem ftrafenden Wort, das ihm felbft gar nicht galt. Willſt 
Du dieſes Kind ftrafen? — Strafe gebührt nur dem wirklich Faulen, dem 
wiederholt Teichtfertigen; aber auch da merfe: Deine Strafe beffert ihn nicht; 
das muß auf antere Weife bewerfitelligt werden ! 

7. Halte Dich felbft beim Herfagen der Kinder fo ruhig ale möglich; 
fprich fo wenig ale möglich; brauchſt Du gar fein Wort zu fagen, fo ifts 
am beiten. Nur ja feinen Stod in der Nähe, am wenigften in der Hand! 

8. Was einmal auswendig gelernt wurde, muß von Zeit zu Zeit wieder⸗ 
holt werden, damit es nicht wieder entfhwindet. Bibelfprüche und Lieder 
müfen auch in anderen! Stunden (beim Katechismus, der vibliſchen Ge- 
ſchichte 26.) gelegentlich angeführt werben, 


s 118. 
7. Die Methodik des Gefang: Unterrichts. 

Diefe Ueberfhrift muß Ich wohl ftehen laſſen; aber es wird Niemand 
von mir eine methodiſche Anweifung für diefen fo fehr wichtigen Unterrichte- 
zweig erwarten; ich bin eben fein Muſikus; und was Jemand nicht hat, dag 
kann er nicht geben. Ich hoffe aber, daß ein Anderer fich erbarmen wird, 
die Rüde bier auezufülen. 

Was ich fagen kann, ift nur dieſes: 

1, Auch in ver Befangftunde forge; für gute Disciplin! Zmar follen 
die Kinder fröhlich und heiter fein und auch alfo fingen; aber fie follen nicht 
tändeln, fohmwagen und rumoren. Wie fannft Du hören, ob Deine Kinder 
richtig fingen, — wie fünnen diefe felbft an einem zarten, reinen, wohllauten- 
den Geſang Gefallen und Gefchmad fingen fernen, wenn der eine Theil der- 
felben fchwagen und lärmen darf, während der andere Theil ſingt? 

2. Bedenke, daß Schreien und Blöken kein Singen iſt. Das Letztere, 
nicht dag Erſtere ſollen die Kinder in der Schule lernen. Wie jämmerlich 
und ohrzerreißend wird in manchen Schulen gefungen! Schon Tacitus hat 
diefed an den alten Deutfchen getadelt. 

3. Eignet fih Deine Stimme nicht zum Vorfingen, oder ermüdet es 
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Dich zu fehr, fo nimm die Violine zur Hand. Sie iſt das geeignetite 
Inſtrument (viel geeigneter ald ein Zungen-Inftrument, wie dag Melobeon), 
den Gefang in der Schule zu leiten, und die fo gern fingenden Kinder an 
reine und fanfte Töne zu gewöhnen, 

4, Dem Einüben von Choral-Melodien und anderen Liedern müffen 
Clementar-Uebungen vorangehen, die gründlich getrieben und fleißig 
wiederholt werden müffen. 

5, Bei der Auswahl der einzuübenden Kirchen- Melodien muß man fi) 
theils nach der Schwierigfeit derfelben, theils nach der Zeit des Kirchenjahrs, 
theils nad) ihrer Nothwendigfeit richten. Um Weihnachten muß man feine 
Ofterlieder fingen, und die Melodien zu den Katechismus-, zu den Morgen- 
und Abend- und zu den regelmäßigen Sonntags-Liedern find den Kindern 
nöthiger als die zu den JEſus- und vielen anderen Liedern. — Auch bei 
Auswahl der Volks- und Naturlieder ift auf die Jahreszeit, auf befondere 
Beranlaffung durd Krieg, Frieden ꝛc. Rüdficht zu nehmen. 

6. Einige Kirchen- und Volks-Lieder follten auch zweiftimmig geübt 
werden. O, es lautet fo lieblich und fehön, wenn Kinder mebrftimmig fingen, 
und wie bewahrt fie der gemeinfchaftliche Gefang auch im Felde und Walde 
vor fo mander Thorheit. — O Lehrer, lehre Deine Kinder Gutes gut und 
fhön fingen; es ift dag ein gar fräftiges Erziehungsmittel, und dazu eine 
überaus herrliche Mitgabe fürs Leben! 


Anmerkung: 


Statt eine beſtimmte Methode für den Gefang-Unterricht anzugeben, 
will ich lieber einige Schriften anführen, die mir von competenter 
Seite empfohlen wurden, die alles das enthalten, was der Lehrer 
in dieſer Hinficht zu wiffen nöthig hat, und die auch für wenig Geld zu 
baben find. 

(1) F. W. Sering: Der Elementar- Gefangunterrict. 
(Hterzu: Erſtes Notenbuch für die Hand der Schüler.) Gütersloh bei 
Bertelsmann. (Als ganz befonders zweckmäßig recommanbdirt!!) 

(2.) Anweifung zum Gefang-Unterricht in der Bolfefhule von 
E, Richter, Mufitvireftor und Seminar-Mufiliehrer zu Steinau a. d. O. 
Eifen 1867. 2. Aufl. 8. 118 ©. 

(3.) Der Sefanglehrer und feine Methode. Ein Hilfsbuch für 
Präparanden und Candidaten des Schulamtes sc. Bon Theodor Drath, 
Mufltlehrer am Seminar zu Bunzlau, Mit einem vollftändigen Gefang- 
Elementar-Eurfus auf harmonifcher Bafls und mit Abbildungen des menfch- 
lichen Stimm-Organismus. Berlin bei Stubenraud, 1865. 8.122 S. 

(4) Der Schulgefang, feine guten und fchählichen Erziehungs- 
Einflüffe und zeitgemäße Reform. Für Eltern, Lehrer und Schulbehörden. 
Auf Anlaß des Königl. Preuß. Eultus-Minifteriums niedergefchrieben von 
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D. H. Engel, Oymnaflal- Gefanglehrer, Mufif-Director und Dom-Drganift 
zu Merfeburg. Leipzig bet Matthes. | 1870. kl. 8. 100 ©, 

5.) Winfefür Oefanglehrer in Volksſchulen. Herausgegeben 
von Rudolph Range, Seminar-Lehrer, Berlin bei Springer 1873. Fünfte 
Aufl. kl. 8. 90 S. 

(6.) Die Geſundheitslehre der Stimme in Sprache und Geſang, 
nebſt einer Gebrauchsanweiſung der Mittel zur Behandlung der Krankheiten 
der Stimmorgane. Von Dr. L. Mandl, Prof. am Conſervatorium der 
Muſik zu Paris. Mit Holzſtichen. Braunſchweig bei Vieweg u. Sohn. 
1876. gr. 8. 249 S. 

(7.) Allgemeine Stimmbildungs-Lehre für Geſang und Rede 
mit anatomiſch phyſiologiſcher Begründung dargeſtellt von G. Gottfried 
Weiß. Mit Holzſtichen. Braunſchweig bei Vieweg und Sohn. 1868. 
gr. 8. 221 ©, 


$ 119. 
S. Die Methodik des Nechen: Unterrichts. 


Der Lehrgang, welcher beim Rechnen einzufchlagen ift, findet fih in den 
Rechenbüchern vorgefchrieben. Es ift nicht rathſam, von demfelben abzugehen, 
obwohl mar, wenn es die Umftände erfordern, auf einer Stufe längere oder 
fürzere Zeit verweilen fann, als dort vorgefchrieben ift, indem man noch neue 
zwedentfprechende Erempel aufnimmt, oder einen Theil der gegebenen wegläßt, 

Als methodiſche Grundſätze find heutiger Zeit folgende wohl all- 
gemein anerfannt: 

1. Das Erfte, wornach auf allen Stufen des Rechen-Unterrichts hin— 
zuarbeiten it, ift richtige Erfenntniß, Klarheit der Auffaffung 
der Zahlen — ihres Verhältniffes zu einander — der erforderlichen Arbeit; 
dann folgt als Zweites die Hebung und als Drittes die praftifche 
Anwendung. 

2, Die richtige Auffaffung oder Vorftellung Tann nur auf dem Wege 
ver Anfhanung gewonnen werden, und diefe ift ganz infonderbeit beim 
Beginn des Necen-Unterrichts nothwendig. Durch viele und man— 
cherlei Anfhauunge:Uebungen. muß den Kindern, ehe ſie nur die Ziffern 
fennen lernen, der Begriff der Zahlen beigebracht und für immer befeftigt 
werden. Cine methodifhe Anmeifung dazu enthält unfre Nechenfibel. 

Ein jehr bequemes Beranfhaulihungs- Mittel ift die fogenannte 
„Ruffifhe Maſchine“; fie darf aber nicht das einzige bleiben, fondern es 
müffen auch noch andere zur Anwendung fommen, z. B. Striche, Stäbchen, 
Würfel, Kugeln, Knöpfe, Bohnen, die Fenfterfcheiben, die Kinder felbft u. |. w. 
u. ſ. w. Der Gebrauch verfchiedener Anfhauungsmittel ijt deshalb noth- 
wendig, weil fonjt die Kinder in ihrer Vorftellung immer nur mit Kugeln 
rechnen, während es doch Darauf anfommt, fie dahin zu bringen, von der Art 
des Gegenjtandes zu abftrabiren und nur die reine Zahl zu beachten. — 
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Selbftverftändlich ift es, daß die Einheiten, welche das Kind begrifflich zu 
Einer Zahl zufammen faffen fol, gleichartig fein müffen. 

Auch bei dem Beginn der Brudrehnung find wieder Anfchauungs- 
Mittel zu verwenden, welche das Theilen der Einheit, das Theilen ihrer 
Theile, das Addiren ungleich großer Theile zc. zweckmäßig und mannigfaltig 
veranfhaulichen. Es dienen dazu Stäbe, Würfel, Tafeln ꝛc., die fih in 
Halbe, Viertel, Sechötel ꝛc. zerlegen und wieder zufammenfeßen laffen. 

3. Abfolut nothwendig ift es, ausreichend lange bei den Elementen 
zu verweilen; denn nur wenn diefe begriffen und feft (unverlierbar) angeeignet 
find, fann auf ihnen weiter gebaut werden. Geht der Lehrer zu rafch über 
die Elemente hinweg, fo lernen die meiſten Kinder nie ordentlich rechnen, 
werden nie fiher und gewandt im Rechnen. Die Mehrzahl der Kinder 
braucht geraume Zeit, die Elemente zu begreifen. 

4. Inſonderheit beim Rechnen fommt e8 darauf an, recht elementarifch 
zu beginnen, und dann vom Einfachen zum Zufammengefegten, vom Leichten 
zum Schweren, vom Belannten zum Unbefannten lüdenlog fortzufchreiten. 
So werden anfangs nur die Zahlen von 1 bis 10 feft eingeubt, dann die 
von 11 bis 100, ferner die von 101 bis 1000, und fo wird die Vorftellung 
von Zahlen nah und nach immer mehr erweitert und dag Rechnen mit den⸗ 
felben gelehrt und gelernt. 

5. Soll eine Regel erfannt und gemerft werben, einerlei auf welcher 
Stufe des Unterrichts ed fein mag, fo wird dieſe nicht fertig gegeben, vor« 
gefagt und auswendig gelernt, fondern fie wird an Beiſpielen vermit- 
telft der heuriftifhen Methode entmwidelt, fo daß der Schüler von 
vorn herein das klare Bewußtfein hat, daß die Regel nur ein Ergebniß der 
Erfahrung (des nothmendigen, rechten Verfahrens) if. Nur wenn diefes 
geichieht, wird das mehanifche Regelrechnen vermieden und wird auf allen 
Stufen ein wirkliches Denkrechnen ermöglicht. 

6. So oft eine neue Stufe des Rechnens beginnt, wird erft das 
Neue für fih allein erfannt, begriffen, eingeübt. Auf die Elemente wird 
dabei nur fomweit zurüdgegangen, als wirklich nothwendig if. Iſt dann 
das Neue geläufig eingeübt, fo fann es mit früheren Rechnungsarten ver- 
bunden werden und mögliche nügliche AUIGEIuRgen fönnen gezeigt und 
angewandt werben. 

7. Auf jeder Stufe muß man fo lange verweilen, bis alle Schüler, die 
mit fortfchreiten follen, Die nöthige Fertigkeit und Uebung in der Anwendung 
gewonnen haben, länger aber auch nicht. Die vorzüglichen Leiftungen Ein- 
zelner dürfen den Lehrer nicht zum unzeitigen Weiterfchreiten veranlaffen ; 
er foll aber auch nicht ohne Noth auf demfelben Fleck ftehen bleiben, fo daß 
die Kinder erfchlaffen und Die Freudigfeit verlieren. Auf jeder Stufe foll 
man gründlich fein, nicht eilfertig, aber auch nicht feftgenagelt. 

8. Jedes ſchriftliche Rechnen fol aud zugleich ein Kopfrechnen 
fein, fofern nämlich jenes ſtets mit Berjtand, mit klarem Denen, mit Be- 
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wußtfein der Gründe für das eingefhlagene Verfahren gefhehen muß, und 
fofern viele einzelne Operationen nur mit dem Berftande vollzogen wirden, 
deren NRefultat dann die Hand niederfhreibt. Bon dem Kopfrehnen, 
das ohne jegliche fehrtftliche Aufzeichnung gefchieht, wird $ 120 die Rede fein. 

9. Die Aufgaben müffen fo viel ale nur irgend möglid dag praf- 
tifhe Reben berüdjichtigen. In unfern Rechenbüchern ift dag ver Fall; 
die Forderung muß aber auch erfüllt werden, wo diefelben nicht eingeführt 
find. Das Kind muß die Münzen, Maße und Gewichte unfers Landes 
tennen lernen, e8 muß Preisberehnungen ausführen, den Gewinn und Ver— 
luſt berechnen fünnen u. f. w. Derartige Aufgaben reizen das Kind, mit 
Eifer vorwärts zu arbeiten, während rein theoretifche Erempel es ermüden 
und verbrießlich machen. 

10. Auch bei den einfachen geometrifchen Aufgaben ift der Verſtand 
der Kinder zu bilden und dag praftifche Antereffe zu berüdfichtigen. Sie 
müffen die zu berechnenden Körper betrachten, die Figuren entfliehen feben 
and beide befehreiben und zeichnen fünnen. Der Weg der Berechnung wird 
durch Entwidlung gefunden, und auch hier wird an Beifpielen die Regel 
erkannt. Ze befannter und naheliegender die Körper und 5 ächen, die be= 
rechnet werden follen, den Kindern find, deſto williger und freudiger werden 
fie die geforderten Arbeiten vollziehen. 

11. Das Exempelbuch muß in den Händen aller Schüler, das Ant— 
wortenheft darf nur in den Händen des Lehrers fein, wenn jene vor der Ver— 
fuhung bewahrt bleiben follen, die Löſung abzufihreiben. 

12. Jede fchriftliche Ausführung eines Rechen Exempels muß überficht- 
lich, fauber und nett gefertigt fein. Ale eilfertige Schmiererei muß bei 
Strafe des nochmaligen Abfchreibens verpönt werden. 

13. Jede Rechenftunde fol auch eine Denf- und Sprad- Stunde 
fein, d. b. was Lehrer und Schüler reden, foll correct geredet werden. Die 
Letzteren müffen in fprachrichtigen Sägen fprechen; „denn der genaue münd« 
liche Ausdrud ift das ficherfte Mittel zur geiftigen Beherrſchung und Durd- 
dringung des Stoffes‘ (weil er ein Hares Erfennen und genaues Denfen 
vorausfept und das Gedächtniß unterftügt, oder das Behulten erleichtert). 

14, Für das fchriftliche Rechnen, welches in der Schule als ftılle Be- 
fhäftigung oder alg Aufgabe für das Huus gegeben wird, gelten diefelben 
Regeln, welche für diefe Arbeiten überhaupt giltig find. 


Anmerkungen: 

1. Eine „Anweifung für den Rechenunterricht nad den 
vonder Synode herausgegebenen Erempelbüdern” von Dr. 9. 
Dümling, die jedoch bie jegt nicht vollftändig tft, findet fih im „Ev. luth. 
Schulblatt”, Jahrg. 7, ©. 88, 111, 138, 177 und 216, 

Berfchiedene Rechenmaſchinen finten fih in demfelben Blatt be> 
schrieben Jahrg. 9, ©. 376, und Jahrg. 11, S. 22. 

2. Für die Lehrer, welche die löbliche Neigung haben, ſich noch mit andern 
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Rechenbüchern und Methoden befannt zu machen, mögen bier folgende Werke 
genannt fein: 

(1) Recdenfibel, oder Leitfaden und Erempelbud für den 
Elementar- Unterricht im Rechnen nad) der Erfindungs Methode. Ein Ge- 
ſchenk für fleißige Kinder, die gern fehnell und gründlich rechnen lernen und 
ih im Leſen und Nachdenken üben wollen. Bon Friedrich Krande, 9, Aufl. 
Hannover 1865. 

(2.) Rechen-Fibel von J. Rofenberg. Afchergleben bei Huch. 1877. 

3.) Praftifhes Rechenbuch für die Unterflaffen der Volksſchulen 
in ven Vereinigten Staaten von Amerifa, Bon mehreren Lehren in New 
York und St, Louis. St. Louis, Mo., bei Ritter. 1865. 

(4) Dasfelde für Mittelflaffen von Adolph Müller bear— 
beitet. 1865. 

Auch mag erwähnt fein, dag die deutfchen Lehrer Neffelt, Werz, 
Balz, Korfmacher und Andere größere und Heinere Rechenbücher her- 
ausgegeben haben. Die Zahl der Rechenbücher in Englifcher Sprace ift 
Legion. Tie von Ray, Greenleaf, Davis und Andern find weit verbreitet. 

(5.) Ein fehr empfehlenswerthes, in und für Deutfchland gedrucktes 
Werk, das aber feiner methodifchen Anlage wegen auch bier mit großem 
Nupen vom Lehrer fiudirt werden fann, ift: Anleitung zum Unter- 
richt im Rechnen. in methodifches Handbuch für Lehrer, Seminariften 
und Präparanden, bearbeitet von U. Böhme, Lehrer am Lehrerinnen- Seminar 
und der Augufta-Schule zu Berlin. 8. Aufl. (22, Zaufend.) Berlin bei 
Müller. 1877. gr. 8. 387 ©. 
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Ein reines Kopfrehnen, bei dem feinerlei fehriftliche Aufzeichnung 
ftattfinvet, ift nicht nur fehr bildend für den Verftand, fondern auch äußerft 
nügli für das Leben; denn jeder Menſch kömmt oft in die Lage, Rechen» 
aufgaben löfen zu müffen, ohne fie auffchreiben zu können. Wird eg in ber 
Schule recht und mit Ausdauer betrieben, fo erlangen die Kinder eine ganz 
hübſche Fertigfeit darin, die ihnen in der Folge fehr zu ſtatten kömmt und 
ſchon während der Schulzeit Das fchriftliche Rechnen bedeutend erleichtert. 

Es wird dabei nie mit Ziffern, fondern nur mit Zahlen gerechnet, 
weshalb ed auch nur da ausführbar ift, wo die flinder, ehe fie Ziffern fennen 
lernten, die Zahlen begriffen haben, und ſtets geübt bleiben, Ziffern und 
Zahlen zu unterfcheiden. 

Sobald die Kinder mit dem Verfahren nur etwas befannt find, läßt 
fih dieganze Schule gleichzeitig befhäftigen. Der Lehrer theilt feine 
Schüler je nad) ihrer Fähigfeit zu Diefer Arbeit (wobei bie fonftige Klaſſen— 
theilung gar nicht maßgebend zu fein braucht) in vier, fünf oder ſechs Ab- 
theilungen. Es iſt nicht nothwendig, daß die Kinder, die zu einer Abthei— 
lung gehören, beieinander figen, nur muß jedes einzelne Kind genau wilfen, 
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welcher Abteilung e8 angehört, Alle Schüler figen ſtill auf ihren Pläßen; 
das Auge ift auf den Lehrer gerichtet, die Hände ruhen auf den Tifchen; jedes 
unnöthige Geräufch wird vermieden, 

Nun ertheilt der Lehrer die Aufgaben durch einmaliges Tangfames 
und deutliches Vorlefen derfelben aus feinem Aufgabenbuche. Er fagt 3. B.: 

1. Abth. 3, x 9. 2. Abth. %, + %ı 

3. Abth. 1 bu. foftet 17 cts., was Eoften 13 bu.? 

4, Abth, 145 + 239, 5. Abth. 365 — 32. 

6. Abth. 12 + 15, 

Keines der Kinder fchreibt feine Aufgabe auf; es behält fie nur im Ge— 
dächtniß und beginnt fofort völlig lautlos zu rechnen, Vergißt es feine 
Zahlen, fo Darf es weder rechts nod links fragen und einen Mitfchüler 
ftören; es Tann für diefes Mal nicht mitrechnen, muß diefes aber fofort 
dem Lehrer Durch eine verabredete Handbewegung anzeigen. 

Es herrſcht einige Minuten völlige Stille in der Schule. — Jetzt erheben 
die Kinder der 3. Abtheilung ihre Finger; fie haben die Aufgabe gelöft und 
erflären fich bereit, fle laut vorzurechnen. Der Lehrer läßt fih von jedem bie 
gefundene Antwort fagen, merkt ſich Diefe und fordert nun eins der Kinder 
auf, laut vorzurechnen. 

Diefes fteht auf und fpricht etwa fo: „Die Aufgabe lautete: 1 bu. 
foftet 17 ets., was foften 13 bu.? — Koftet 1 bu. 17 ets., fo foiten 13 bu. 
13 x 17 cts.; 10 X 17 ets. jind 81.70; 3 X 17 cts. find 51 cts.; dieſe 
zu $1,70 addirt macht 82. 21.“ 

Die 3. Aıtheilung bekommt nun eine neue Aufgabe und beginnt ſofort 
die Löfung zu fuchen, wie fie es vorhin gethan. 

Jetzt meldet fich die 4. Abtheilung. Der Lehrer hört die Antworten; 
er fordert ein Kind zum Vorrechnen auf. Es fteht auf und fpridt: 

„Die Aufgabe hieß: 145 + 239. Zu 145 zähle ich erft 200, macht 
345; dazu zähle ich noch 30, macht 375; dazu züble ich noch 9, macht 384.” 

Das Kind frät ſich; die Abtheilung erhält eine neue Aufgabe. 

Die erfte Abtheilung meldet ih. Der aufgerufene Vorrechner foricht 
etwa fo: 

„Die Aufgabe war: %/, x 2/,. Nehme ih 3X 2/,, fo erhalte ich 8/5; 
die Antwort ift aber 4 mal zu groß, weil ih mit 8, und nicht mit 3 zu 
multiplieiren hatte; ich muß fie alfo durch + theilen. Da fi der Zähler 
des Bruches nicht gut theilen läßt, fo theile ich jeden Bruchtheil, indem ich 
den Nenner mit 4 multiplieire. So erhalte ich $/,, oder verkleinert 3/, 0. 
27, % 27; iſt alfo 8/40." 

In äbnlicher Weife wird jede Aufgabe von wenigfteng Einem Kinde 
laut vorgerechnet, und Damit wird ftetd gewechfelt, ſo daß nad und nad 
alle Kinder ans Vorrechnen fommen. Die Schwachen werden dabei be- 
ſonders gepflegt, fo daß fie Muth; befommen, fröhlich mitzurechnen. Schelten 
und Poltern ift hier am allerwenigiten angebracht; ea nimmt den Kindern Die . 
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fo nöthige Ruhe des Gemüths, macht fie ſcheu und ängſtlich und vereitelt 
auf längere Zeit jeves fichere Rechnen. Geduldiges Anweiſen und Nach— 
beifen, Mares Vormachen ift bier die einzige Hülfe. Offenbare Faulpelze 
und leichtfertige Rubeftörer werden am Schluß der Stunde mit dem ihnen 
gebührenden Lohne bedacht, 


Anmerkungen: 


1. Wie diefe Art des Kopfrechnens nur da möglich ift, wo der erfte 
Zablen-Unterricht wirklich rationel ertheilt wird, fo fördert fie auch wieder 
das ruhige Denken, die Controle über ſich felbft, die ganze Dieciplin der 
Schule. Und wenn eine ganze Klaffe dahin gebracht ift, in der angegebenen 
Weiſe zu rechnen, fo ift das ein fehr gutes Zeugniß für die Fähigkeit ihres 
Lehrers. 

2, Der Lehrer muß nothwendig ein Aufgaben-Bud befiten und 
dieſes muß fehr methodifch angelegt fin, fo daß jede Aufgabe die folgende 
vorbereitet und Die Kinder Schritt für Schritt langſam weiter geführt werden. 
Das einzige mir befannte Kopfrechen buch (Theorie und Erempel), dag dem 
Bmede vollftändig entfpricht, ift Das von Friedrich Krancke, dag freilich 
bier zu Lande dem größeren Theile nach nicht anwendbar ift, aber jedenfalls 
ein fehr nüglicdes Studium gewährt. Herr Hermann Reffelt, Lehrer 
in Hobofen, N. Y , hat aud ein „Erempelbud für das Kopfrehnen 
in beutichen Schulen der Bereinigt.n Staaten von Amerika.” (2 Hefte, 
New York bei Steiger. 1865) gefchrieben; aber es ift für Die Schüler 
beſtimmt! Nac feiner Methode follen die Kinder, mwenigftens mehrere 
Jahre lang, die Erempel gedrudt vor fich haben und fo im Kopfe ausrechnen, 
Das ift aber nur die Hälfte vom wirklichen Kopfrechnen, und nicht einmal 
fo viel. Es wird dabei weder das Gedächtniß der Kinder geübt, noch lernen 
fie mit reinen Zablen operiren. Wenn die Kinder auch im Kopfe mit Ziffern 
technen follen, dann mögen fie Dirfelben auch nur auf die Tafel fchreiben, 


g 121. 
9. Die Methodik des Schreib: Unterrichts. 


Obwohl in der gemijchten Volksſchule ein eigentlihes Schön- 
ſchreiben nicht erreicht werden fann und deshalb auc gar nicht gefordert 
werden fol; fo ift doch mit allem Ernft und Fleiß dahin zu wirfen, daß 
alle Kinder fi .eine Deutliche und wohllesbare Handſchrift aneignen. 
Auch fol der Lehrer jtets im Auge haben, daß der Schreib Unterricht und die 
Schreib Uebungen etwas fehr Bildendes haben, wenn beides recht ge- 
trieben wird. Denn nicht:nur wird dag Auge des Schülers geübt, fondern 
auch der Wille teafelben, indem er, wenn er mit der Hand furgfältig 
fehreiben ſoll, fort und fort achtſam ſein und jede Bewegung der Feder con» 
troliren muß. Diefe ftete Aufmerkſamkeit ift aber eine Ihat des Willens 

‚und zwar eine nügliche und löbliche, weshalb fie Denjelben bildet. Wo Die 
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Kinder fchreiben dürfen, wie fie wollen, kann ſelbſtverſtändlich von einer bil« 
denden Kraft des Schreib-Unterrichts feine Rede fein.) 

Um nun den Schreib-Unterricht fo ertheilen zu fünnen, daß der zwie⸗ 
fache Zweck desſelben erreicht werde, find folgende Regeln zu merken und 
auszuführen: 

1. Sorge für gutes Schreib-Material, für Schiefertafel, Ortffel, 
Papier, Feder, Tinte. Auf zu bartem Schiefer fann ein Kind eben fo wenig 
aut fchreiben, wie auf fehlechtem Papier, und ein zu weicher oder zu harter 
Griffel hindert Dasfelbe eben fo fehr wie eine fchlechte Feder. Auch die Be- 
fhaffenheit der Tinte trägt Vieles dazu bei, ob das Kind mit Freude oder 
mit Unluft fchreibt, — ob die Schrift gefällig und zierlich oder gefchmiert 
ausſleht. 

2. Auf allen Stufen des Schreib- Unterrichts halte auf richtige 
Körper- und Heder- Haltung. Der Schüler foll fo vor feinem 
Schreibpulte fiten, Daß der Oberkörper etwas nad vorn geneigt ift, die Bruft 
jedoch noch zwei Zoll vom Rande des Pultes entfernt bleibt, und dag Kreuz 
nicht hinten hinaus fleht, fondern eingezogen if. Die Füße werden nicht 
rüdwärte unter die Banf geftedt, fondern nach vorn ausgeſtreckt und mit der 
Sohle auf den Fußboden gefegt. Sie werden fo meit vorgeſchoben, daß die 
vordere Seite des Kniees mit der hinteren Seite des Abſatzes in veıticaler 
Linie liegt. Die Beine werden nicht auseinander geipreizt, fondern, ohne 
die nöthige Bequemlichkeit und freie Bewegung zu hindern, aneinander ge» 
ſchloſſen. Beide Unterarme ruhen auf dem Schreibpulte, ohne jedoch dem 
Oberförper irgend wie ald Stüpe zu dienen. Der Kopf wird gerade gehalten, 
fo daß er weder nach links noch rechte neigt, doch ifter noch etwag mehr ala 
der Nüden gegen das Schreibbuch geneigt. Diefes liegt fo, daß das Auge, 
wenn die Feder in der Mitte der Seite arbeitet, ſenkrecht auf dasſel be 
ſchauen muß, und alſo nur ein ſehr Geringes nach rechts oder links ſchräg 
zu blicken hat, wenn die Feder an den Enden der Linie arbeitet. Wie 
man bei keinem Kinde ein krummes Sitzen geſtatten ſoll, ſo auch nicht ein 
unnöthig ſchiefes Schauen auf das Buch; jenes ſchadet der Bruſt, dieſes 
den Augen. Doch wird man, weil die letzteren ſehr verſchieden find (fern« 
fichtiger, Furzfichtiger), ein verfchiedenes Neigen des Kopfes geftatten müffen. 

Während num die linke Hand dafür forgt, Daß das Schreibbuch (vie 
Tafel) feitliegt, führt Die rechte die Feder (den Griffel). Der Unterarm liegt 
auf der flachen Seite, dach berührt er nur in der Nähe des Ellbogens den 
Tiih und kann fich frei nach rechts und Iinfe bewegen. Der Daumen, der 
Zeiger und der Mittelfinger führen bie Feder. Die beiden letzteren find 
ſchlank ausgeftredt, Doch etwas nach oben gebogen. Der Zeigefinger liegt 
auf der Feder; feine Spitze etwa 14 Zoll von der Spibe des Federfchnabels 
entfernt. Der Mittelfinger liegt rechts neben der Feder, und ihm gegenüter 
auf der linken Seite der ftarf nah auswärts gefrümmte Daumen, 
Der Ring- und der Feine Finger werben fo welt zwanglos eingefehlagen, daß 
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die obere Kante des Nagels das Papier berührt, in welcher Lage ſie eine 
freie Bewegung der Hand geſtatten und doch auch eine elaſtiſche Stütze der⸗ 
ſelben bilden. Jene drei Schreibfinger führen die Feder leicht, ohne ſie 
irgendwie zu preſſen und zu drücken; nur der Zeigefinger führt den nöthigen 
Druck von oben nach unten aus, wenn Schattirung der Buchſtaben gefordert 
wird. Die Lage der Feder iſt eine ſolche, daß ſie (der Halter) mit dem Hand⸗ 
knöchel des Zeigefingers in Einer Höhe liegt und genau nach der rechten 
Schulter zeigt. (Doc iſt dabei auf die verſchiedene Beſchaffenheit der Hände 
und Finger der Schüler gebührend Rüdficht zu nehmen.) 

3. Beim Schreiben felbft halte auf freie Bewegung des rechten 
Armes, aufelaftifhe Bewegung der Finger und ungezwungenes 
Weiterfhieben der rechten Hand von links nad rechts. (Die Kinder 
wollen den rechten Arm feft auflegen, die Finger, namentlich den Daumen, 
fteif ausftreden, und beim Schreiben abfegen, fo oft vie Hand nad rechte 
gefchoben werben muß.) 

4. Auf allen Stufen laß das Schönfchreiben fo viel als nur irgend 
möglih Klaffen-, nit Einzel-Unterricht fein. Die zu einer Ab« 
theilung gehörigen Kinder find gleichmweit in ihren Uebungen; was gezeigt 
wird, wird allen gezeigt; was nachgemacht werden fol, müffen alle nad- 
machen; nicht in den Schreibbüchern, fontern an der Wandtafel wird ge- 
lehrt, was erfannt, verftanden oder beifer gemacht werben fol, 

5. Die erften Schönfchreibe-Uebungen werden in allen Schulen auf 
der Schiefertafel mit dem Griffel vollzogen, und die Buchſtaben, Sylben und 
Wörter, die beim Lautiren an Die Wandtafel gefchrieben wurden, find «8, 
welche die Kinder nachzufchreiben haben. Ihre Tafel ift zu dem Zwecke auf 
einer Seite mit eingerigten Linien verfehen, welche nicht nur die Höhe der 
Heinen, fondern auch die der großen Buchftaben angeben. Schon jegt wird 
auf correcte Formen und auf firenges Beachten der Linien gehalten; doch 
muß man betreffd der Schattirung Nachficht walten laffen, meil fe mit dem 
Griffel nicht wohl auszuführen ift. Häufiges Wiederholen derfelben Urbung, 
aber in Abwechslung, führt zu der nöthigen Fertigkeit. Doc thuts das 
gedanfenlofe Nachmalen und Vielfchreiben nicht, weshalb auf faubere und 
forgfältige Arbeit gedrungen werden muß. — Schon vor Beginn der Schule 
wird die Tafel gereinigt und der Griffel gefchärft. 

6. Mit dem Eintritt in die mittlere Abtheilung befommt das Kind das 
erfte Deutfche, ein Jahr fpäter das erfte englifche Schreibbuch, und es fchreibt 
nun mit Stahlfeter und Tinte. Sind in der Schule die „Calligraphi— 
ſchen Mufterhefte” oder ift eine andere Serie deutfcher Vorfchriften ein- 
geführt, — werden für die englifche Schrift Spencer’s, Williams & Packard’s 
oder andere „Systems of Penmanship‘ benugt, fo ift damit fhon uber den 
Ductus und über ven Lehrgang entſchieden. Es gilt nur noch, auf dem 
vorgezeichneten Wege das geftedte Ziel zu erreichen, Anders ift es da, wo 
feine Schreidhefte mit Borfchriften eingeführt find und der Lehrer feine eigene 
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Handſchrift ale Mufter aufftellt und täglich felbft für die nöthigen Vor⸗ 
fhriften zu forgen hat. Hier hat er fich felbit einen metbopifchen Lehrgang 
zu fuhen und auf demfelben fortzugeben; denn ein mwilltührliches bald hie 
bald ta Hingreifen wäre nicht blos verkehrt, fondern auch ftrafbar, Da jetzt 
gute ſyſtematiſch geordnete Vorschriften leicht zu haben find, — da bei Ein⸗ 
führung derfeiben viel Zeit und Mühe gefpart wird und die Kinder zwed⸗ 
entfprechend gefördert werden, — da hingegen das Suchen eines eigenen 
Wegs unter diefen Umfländen weder rathfam noch leicht und förderlich iſt; 
fo verzichte ich darauf, einen folchen anzugeben. Man führe in allen 
Säulen Mufterhefte ein; damit iſt ver Sade am beften 
gedient! 

7. Obwohl von kalligraphiſcher Bollfommenheit bei den 
Leiftungen der Schüler abgefehen werden muß; fo muß ihnen doch nad und 
nach zum Bemußtfein gebracht werben, worin die (relative) Schönhelt der 
Schrift eigentlich befteht; weshalb der Lehrer ſelbſt hierüber deutliche Begriffe 
haben muß, Zur Schönheit der Schrift gehört aber: 

a, die gleiche Höhe der kurzen wie der langen Buchftaben; 

b. die gleiche Entfernung ber Buchftaben eines Wortes von ein- 
ander, und die gleiche Entfernung der Wörter von einander; 

c. die deutliche, leicht erkenn- und unterfheidbare Form 
ber verfchiedenen Buchftaben; 

d. die Gleichförmigkeit verfelben Buchftaben, fo oft fie wieder⸗ 
kehren; 

e. die gefällige Schattirung der Buchſtaben, Indem die Haar- 
und Druck-Striche deutlich und ſauber gezeichnet und nach beſtimmten 
Regeln angebracht werden. (Niemals freuzen ſich zwei Drudftrihe; bet 
allen runten Schriftzügen liegt der Drud in der Mitte, er fhwillt an und 
ab; bei ten verlängerten geraden Buchſtaben endet der Hauptzug mit einem 
f&harf abgefchnittenen Drude u. f. w.) 

f. die Fernhaltung aller überflüffigen Schwänzchen, Schnörkel und 
vermeintlichen Verzierungen. 

Diefe Eigenfchaften können und müſſen fi bei dem verfchiedenften 
Ductus finden, 

8. Zeige den Rindern, wie jeder einzelne Buchftabe herzuftellen und 
mit andern zu verbinden if. Mache fie auf die Elemente der Buch— 
ftaben aufmerffam; laß fie erfennen, daß diefelben Elemente in verfchiedenen 
Buchftaben wiederfehren (3. B. das o in a, ing, ing; das l in b; das f 
Ing, in p; u. ſ. w.); übe fie darin, jeden Buchftaben in der Weife berzu- 
ftellen, wie das Mufterheft es fordert (und es z. B. in Spencer’s Büchern 
angegeben iſt). So foll 3. B. das a mit Einem, nicht mit zwei Zügen 
vollendet werden und zwar fo, daß das Auge vollftändig gefchlojfen ift und 
oben rechte eine fharfe Ecke entſteht. — Achte infonderheit auch darauf, daß 
niht unnöthig abgefept wird, und daß da, wo es gegen die Regel 
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aus Irrtum oder Schwachheit vorlam, wieder genau eingefegt und die Ver⸗ 
bindung vollfommen hergeftellt wird, 

9. Um die Kinder dahin zu bringen, gleihmäßig im rechten 
Tempo zu fchreiben, laß fie öfters im Takt fihreiben. Die Rinder 
zählen im gemäßigten und gedämpften Tone und vollziehen dabei die Her= 
ſtellung ter Buchftaben taftmäßig. Es gilt dabei die Regel, daß nur jeder 
Grundſtrich einen Takttheil bildet, die Haarftriche dagegen, einerlei ob 
lang oder kurz, als verfhmindende Auftafte gelten. So wird das _- zZ 
gemacht, indem „eins“ gezählt wird; das —Z— aber befummt zwei Taft« 
theile, denn, bet „eins“ wird der Grundſtrich mit feinen Haarftrihen, ———,, 
gefchrieben, bei „zwei“ wird das Pünktchen hinzugefügt. Das _-z— 
bat zwei, dad _— 22 drei, dag _ +7 zwei, das — TE drei Taltt- 
tbelle u. f. fe Schon bei einiger Uebung im Taftfchreiben bringen es die 
Kinder dahin, die Buchftaben richtig und gleichzeitig zu vollenden; wird fie 
fortgefeßt, fo gewöhnen fih alle an gleihmäßige und fließende Handſchrift. 
(S. d. Unmerfung.) 

10. Alles, was die Kinder in der Schule und für die Schule zu fohret- 
ben baten, fol gleichgut ausgeführt fein; fie Dürfen nur einerli Hand— 
ſchrift führen, nicht aber eine flüchtige und eine faubere; denn fobald man 
dieſes geflattet, wird die leßtere bald verfchwinden, und nur die erftere wird 
für das Leben übrig bleiben. 

11. Es muß firenge darauf gehalten werden, daß die Schreibbücher 
ſauber ausſehen und weder mit Tinte noch ſonſt beſchmutzt werrden. Der 
Umſchlag darf nur den Namen des Schülers zeigen; alle anderen Schrei— 
bereien oder Malereien auf demfelben find nicht zu dulden. In jedem Buche 
muß ſich ein Löfchblatt finden. Auch die Schreibfinger und die Feder müſſen 
fauber gehalten nerden. Der Lehrer muß die nöthige Anweifung geben, wie 
es anzufangen ift, daß weder die Feder unnöthig mit Tinte befudelt wird, 
noch die Finger beſchmutzt werben, oder Zintentropfen aufs Bud) fallen fün- 
nen. Viele Kinder lernen dag nie, wenn es nicht gelehrt wird. 

12. Die Schönfchretbehefte muß man fi möglichft oft vorlegen laffen, 
oder fie fhon beim Schreiben nachſehen; denn wenn die Kinder miffen, daß 
fih der Lehrer um diefelben wenig oder gar nicht befümmert, fo werden auch 
fie nicht geneigt fein, denfilben befondere Aufmerkfamfeit zu widmen. Es ift 
aber ein trauriges Zeichen für die ganze Schule, das tft, für Lehrer und 
Schüler, wenn die Schreibhefte Zeugniß geben, daß leichtfertige Sudelei und 
Mißachtung aller Sauberkeit herrfrend find. Auch Derartiges ſoll in 
Iutherifhen Schulen nicht gefunden werden. 


Anmerkung: 


Folgende Büchlein dürften fich für weitere Information des Schreib- 
lehrers nüglich erweifen : 
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(1.) Das Tattfhreiben, ein Hilfsmittel zur leichten Erlernung des 
Schönſchreibens, erfunden und dargeftellt von Präceptor Nädelin. 2. Aufl, 
Etuttaart. 1856. 8. 22 S. 5 

(2) Penmanship explained; or the principles of writing 
reduced to an exact Science. By S. A. Potter. Philadelphia by 
Cowpertwait & Co. 1867. 8. 1236, 

Um zum rechten Halten der Feder zu gemühnen, hat man verfchiedene 
Hilfemittel benußt. Eine berfelben ift „Ridge’s Hand Guide for Penman“, 
welche No. 111 E. Madison Str., Chicago, Ill., für 25 Cts. zu haben ift. 


$ 122. 
10. Die Methodik des Zeichen: Unterrichts. 


In der gemifchten Volksſchule kann eg fich weder um ein Zeichnen nach 
der Natur noch um ein ſolches nah Modellen und pfaftifhen Figuren ban- 
dein; ed Tann vielmehr nur das Copir- Zeichnen in Betracht kommen; 
und diefes kann wieder nicht mit Lineal und Zirkel ausgeführt werden, fon- 
dern muß ein freies Hand- Zeichnen fein; denn nur durch dieſes wer— 
den Auge und Hand genugfam geübt, um im fpäteren praftifchen Zehen die 
erlangte Sertigfeit verwenden zu fünnen. Bei allem, was gezeichnet wird, 
muß Ausbildung des Augenmaßes und Uebung in fiherer Handfer- 
tigfeit angeftrebt werden. 

Das Ziel darf man nicht hoch ſtecken. Es ift nur Weniges, was die 
Volksſchule leiten kann, weil fie dem Zeichnen, trog feiner Außerft bildenden 
Eigenfchaft, nur wenig Zeit widmen darf. Weder an die ganze Schule noch 
an einzelne Schüler find hohe Anforderungen zu ftellen. Auch ift von vorn 
herein zu berüdjichtigen, daß nicht alle Kinder Anlage und Neigung zum 
Zeichnen haben, und dag, wenn viele Reiftungen nur langfam zu Stande 
kommen und dürftig ausfallen, nicht immer Träghelt und böfer Wille die 
Urſache davon find. Zu fauberen Schattirungen bringen es nur wenig be- 
ſonders begabte Kinder. 

Bet allen Zeichnungen ift aber, und zwar gleich von Anfang an und 
auf allen Stufen, auf Sauberfeit zu halten. Wenn die Kinder auch 
feine Kunftwerfe ſchaffen können, wenn auch ihre Bildchen manden Fehler 
heben mögen, rein und fauber müffen fie diefelben jedenfalls vollenden. 
Nur dann wird das Zeichnen auch auf das Schönfchreiben den gewünfchten 
guten Einfluß üben; nur dann wird es den Schönheitefinm weden und bil« 
den. Ein bloßes Gefchmiere (wie man es felbft in höheren Bürger- und 
Real-Schulen finden kann) nützt in feiner Hinfiht etwas und unterbleiht 
beffer ganz. 

Die Kinder der unteren Abtheilung machen ihre Zeichenübungen mit 
dem Griffel auf der Seite der Schiefertafel, die feine Linien hat, Ueber 
Körperhaltung, über Reinigung der Tafel ꝛc. gelten hier diefelben Regeln 
wie beim Schönſchreiben. Der Griffel wird genügend gefpigt, um feine 
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Striche machen zu können. Was die Kinder zeichnen follen, zeichnet ver 
Lehrer an der Tafel vor, und alle Kinder diefer Abtheilung, Knaben und 
Mädchen, zeichnen dasfelbe. Die Uebungen dürften etwa folgende fein: 

1. Eine gerade horizontale Linie quer über die Tafel. (Indem ver 
Lehrer fie an der Wandtafel vormacht, darf er nicht vergeffen, wiederholt 
die erforderliche Arm- und Handbewegung zu maden, ohne daß die Kreide 
die Tafel berührt. Die Kinder ahmen diefe Bewegung nah und nun erft 
entfteht die fichtbare Linie, die in Einem Zuge ausgeführt werden 
muß!) Iſt die Hebung nicht gelungen, fo wird fie ausgemwifcht und beffer 
gemadt. Das Ziel ift nicht etwa, die Tafel voller Linien zu ziehen, von 
denen feine etwas taugt; ſondern Eine gerade Linie foll gebildet werden, 
und erft wenn dieſe befriedigend gelungen ift, dürfen noch andere hinzugefügt 
werben. 

2. Zwei parallel laufende horizontale Linien, 

. Drei parallel laufende horizontale Linien. 
4. Eine Vertilal- Linie. 
. Zwei parallel laufende Vertikal⸗Linien. 

6. Drei Rinien derfelben Art. 

7. Eine Horizontal- und Eine Bertifal-Linie in der Mitte ver Höhe 
und Breite der Tafel, wodurch diefe in 4 gleiche Felder getheilt wird. 

8. Eine vertifale und zwei horizontale Linien, durch welche die Tafel 
in 6 gleiche Felder getheilt wire. 

9, Eine gerade Linie von der untern linfen Ede ver Tafel bis in bie 
obere rechte Ede (eine Diagonale). 

10. Die entgegengefegte Diagonale. 

11. Beire Diagonalen. 

12. Wie 7; in die 4 Felder werden die Diagonalen gezeichnet. 

13. Bierede verfchiedener Art und Grüße. 

14. Dreiede verfchiedener Art und Größe. 

15. Stühle und Tiſche aus einfachen Linien. 

16. Häuschen aus vielfachen geraden Linien, 

17. Wiederholungen diefer Uebungen in bunter Reihenfolge, 

18. Der Kreis, 

19. Der Kreis mit Theilung in Quadranten durch eine Horizontal- 
und Bertifal-Linie, 

20. Der Kreis in 8 Theile getheilt. 

21. Zwei parallele Kreiſe. 

22, Zwei Kreife neben einander von gleicher Grüße. 

23, Zwei Kreife in einander, fo daß der kleinere die Peripherie des 
größeren und deffen Centrum berührt. 

24, Ein Kreis in einem Quadrat, 

25. Ein Quadrat in einem Kreiſe. 

26. Ein Hleinerer Kreis auf einem größeren Quadrat. 
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27. Ein Duadrat in einem Dreied, 

28. Daseſelbe; in dem Quadrate ein Kreis, 

29. Ein Oval. 

30. Zmei Kreife in dem Oval. U. ſ. w. U. ſ. w. 

Jeder Lehrer, der nur Etwas vom Zeichnen verſteht, wird noch mehr 
ähnliche Aufgaben erfinden und vorzeichnen können. 

Im zweiten Schuljahre könnten die Kinder dann die Bilder aus ihrer 
Bibel abzeichnen. Sie dürfen diefelben fo groß zeichnen, als es ihnen beliebt, 
nur nicht Feiner als die Vorzeichnung iſt; und in jeder Stunte wird nur 
Ein Gegenftand gezeichnet, der vom Lehrer beftimmt wird. Nicht ein Voll« 
krigeln ver Tafel wird gefordert oter geftattet, fontern eine faubere propor« 
tionelle Wiedergabe der Borzeihnung, unter die dann auch der Name der- 
felben gefegt werben mag. 

Beffer noch ale die Benubung der Fibel zu diefem Zwecke ift der Ge- 
braud von Wandtafeln, die nır Einen Gegenftand in hinreichender Größe 
darftellen, der dann von fämmtlichen Kindern gezeichnet wird. Doch Fann 
ja der Pehrer auch auf diefer Stufe noch Die Zeihnung vor den Augen der 
Kinder auf der ſchwarzen Wundtafel mit Kreide entftehen laſſen. / 

Mit dem Eintritt in die mittlere Klaffe beginnen die Kinder dag Zeich- 
nen mit Bleiftift auf dem Papier, Die Zeichenbefte können ein Heine For— 
mat haben (das dann in der DOberflaffe größer wird); aber fie müffen feftes 
Papier enthalten, das nichtglatt fein Darf. Harte Bleiftifte dürfen nicht 
gebraucht werden; denn fie nöthigen zu einem feiten Aufdrücken, ſchneiden 
in das Papier ein und vereiteln ein Auswifchen der gemachten Striche. Die 
Baber’fhen Bleiftifte Nr. 2. find Die geeignetiten; in der Oberflaffe fann 
auch Nr. 3. gebraucht werden; aber Nr. 1. und Nr, 4, find für unfere 
Zwede unbraudbar. Wenn ber Lehrer den Gebrauch wohlfeiler aber fchlech- 
ter Bleiftifte geftattet, fo macht er felbft es den Kindern unmöglich, ein nettes 
Bildchen herzuftellen. Eben fo ift auch der Gebrauch zu kurzer Bleiftifte 
nicht zu dulden, weil fie nicht fo geführt werden können, wie es nöthig ill. 
Betreffs der Haltung des Körpers und des Bleiftifts gelten auch hier diefelben 
Regeln, wie beim Schönfchreiben; nur Darf der Bleiftift fteiler, gar ſenkrecht 
geführt werden. — Auch tas Spigen der Bleiftifte ift den Kindern erft zu 
lehren, Es trägt viel zum ©elingen der Arbeit bei, und die Kinder ver 
ſchneiden viele derſelben unnötbig, wenn fie fi dabei ganz felbft überlaffen 
bleiben. 

Ein Stüd Federharz (Gummi elasticum, Indian rubber) muß 
jedes Kind befißen, um verfehrte Striche entfernen zu fünnen. Die Heinen 
Stüdlein, melde an den Bleiſtiften befeftint find, follten nicht gedultet wer» 
den; fie machen den Bleittift ſchwer und geftatten Tein ſchwunghaftes Wilchen. 
Stüde von einem Zoll im Quadrat und nicht zu hart erfüllen ihren Zweck 
beffer. Es muß aber von vorn herein darauf gehalten werden, daf die An 
wendung des rubber möglichſt vermieden ‚wird, fonft fehmieren die Kinder 
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darauf los und tröften fih damit, dag man's ja wieder ausmwifchen kann. 
- Dann werben aus den Zeichenftunden Wifchitunden, und ein Blatt des 
Zeichenbuchg wird nach dem andern nutzlos verdorben. 

Gleich anfangs find die Kinder anzuleiten und ift dann fortan flets dar- 
auf zu dringen, daß fie die ganze Zeihnung mit möglichft feinen. 
Strichen erſt anlegen. Dann wird die Anlage corrigirt und. 
genau mit der Borzeichnung verglichen. Alles Verkehrte wird entfernt und 
namentlich wird auch jedes Ehmupfledchen forgfältig weggewiſcht. Iſt das 
gefcheben, fo kann die Vollendung (die Auszeihnung) beginnen. Die 
feinen richtigen Conturen werden nun fo mit dem Bleiftift überzogen, daß 
fie die Stärke erhalten, die fie haben follen. Es ift dabei von Anfang an 
auf Licht und Schatten (auf feine und derbe Linien) zu achten; der Schüler 
muß gerade in diefer Hinficht die Vorzeichnung genau betrachten und forg- 
fältig nachahmen. Bei dieſem Auszeichnen muß er das Bild „aus der Hand 
binaus“, nicht „in die Hand hinein” arbeiten, d. h. er muß fo beginnen 
und fortfahren, daß er nie genöthigt tft, die Hand auf vollendete Theile deo 
Bildes zu legen, weil diefes dadurd leicht verwifcht und befhmußt werden 
könnte. Im Allgemeinen wird oben links das Auezeichnen zu beginnen 
haben; unten rechts endet ee. 

Da die Kinder fehr ungleich zum Zeichnen befähigt find, etliche langfam, 
andere frhneller arbeiten, auch font bei Einzelnen Unterbrechungen eintreten; 
fo ift e8 jedenfalls rathjam, jedem Kinde feine eigene Vorzeichnung zu geben. 
Diefe müſſen einfach, deutlich, fauber und naturgetreu fein. Die 
von Hermes in Berlin find die zwedmäßigften. Sie find in beliebiger 
Anzahl zu haben, von den erften Elementar-Uebungen an bis zu den vollen» 
detften Kunſtwerken. 

Das Kind kann abwechſelnd Häufer, Bäume, Thiere, Menfchen 
zeichnen; eine fireng foftematifche Reihenfolge ver einzelnen Uebungen tft 
nicht nothwendig; wohl aber muß es ſtets vom Leichteren zum Schwe— 
teren vorwärts gehen. Necht wohl kann auf eine geometrifche Figur eine 
Arabeske oder ein Menfchenfopf folgen (denn diefe Abwechslung bewahrt vor 
Ermüdung); aber die Arabesfe muß für das Kind ausführbar fein und es 
einen Heinen Echritt weiter bringen. Nichts erfreut und ermuntert bie 
Kinder mehr als die Einficht, daß fie weiter fommen und gefchidter werben. 

Die Mädchen follten vielfach andere Gegenjtände zeichnen ale Die Kna— 
ben. Während diefe Gebäude, geometrifche Figuren, Köpfe, Perfonen und 
Thiere anfertigen, dürften jene vornehmlidy Arubesfen, Blumen, Rofetten 
und dergleichen entwerfen, weil ihnen diefe für den fpäteren Beruf (beim 
Nähen, Striden, Stiden und Häfeln) nüglicher find. 

Iedenfalls muß auch in der Zeichenftunde ſtrenge Disciplin herrſchen; 
fie fol weder eine Tändel- und Spiel- noch eine Schwatz-Stunde werden, 
Die Kinder follen fleißig fein und etwas vor ſich bringen, dag fie am Ende 
der Stunde aufweifen können. Sonſt aber gehe der Lehrer mit ihnen gar 
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nachſichtig um und ermuntere fie zum forgfältigen und fauberen Zeichnen. 
Er zeige ihnen Heine Bortheile, mache fie auf Unregelmäßigfeiten aufmerffam, 
helfe bie und da ein wenig nach und fpreche auch feine Anerkennung aus, 
wenn eine Zeihnung (nach dem Maß der natürlichen Fähigfeit und der er- 
langten Sertigfeit) gelungen if. Das niederfchlagende „Machs noch einmal” 
darf nur felten und nur bei offenbarer Nachläfıigfeit und Sudelei vorfommen, 
niemals bei einem fleißigen Schüler, Was diefer verfah, kann er bei einem 
anderen Berfuche lernen und beffer machen. 

Im legten Schuljahre fann man den Knaben Lineal, Maßftab, Zirkel 
und Winkel in die Hände geben und zum Gebraude diefer Inſtrumente 
Anleitung geben. Sie haben Figuren von beffimmter Größe aus— 
zuführen, mögen fi auch felbft einen Maßftab entwerfen, nach dem fie etwa 
Grund und Aufriß eines Haufes ausführen. Man Jaffe fie dabei fo viel 
als möglich ihrer Neigung folgen; denn dann arbeiten ſie fröhficher und bie 
in ihnen etwa fehlummernde bejondere Begabung tritt hervor, was bei der 
Entſcheidung über die Wahl eines Berufs von Wichtigkeit fein fann. 

In der Regel wird es am rathſamſten fein, daß die Zeichenbücher in ber 
Schule bleiben. Ehe die Stunde völlig gefchloffen wird, gibt der Kehrer das 
Zeichen zum Aufhören; die Borzeihnungen werden in die Bücher gelegt; 
Diefe werden von dem Banfoberften gefammelt und von dem Ordinarius an 
den für fie beflimmten Plag getragen, mo ſie unangetaftet bleiben, big fie 
beim Beginn der nächften Stunde wieder ausgetheilt werden. Wollen jedoch 
einige Kinder im elterlichen Haufe zeichnen, fo kann ihnen dieſes geftattek 
werden, vorauagefept, daß fie bereits die nöthige Fühigfeit dazu erlangt haben 
und die Vorzeichnung rein und ficher bewahren. 

Die benupten Zeichenbücdher müffen für immer aufbewahrt werden. 
Ein ganz befonveres Ermunterungs- (vielleicht auch Beſchämungs-) Mittel 
ift das Recenfiren des ganzen Buchs von Seiten des Lehrers. Hält er es ſo 
hoch und werth, daß ers (vielleicht wiederholt) mit Freuden betrachtet und 
befpricht, fo wird es dadurch in den Augen des Eigenthümerg Doppelt werth« 
voll; er wird es mit Sorgfalt aufbewahren. 


g 123. 
11. Die Methodik des Geographie: Unterrichts. 


Die Realien (Geographie, Weltgefhichte, Naturkunde) find an fi 
ſelbſt fo wichtig und nüglich, und der Unterricht in denfelben ift fo anregend, 
intereffant und bildend, daß ihnen insgefammt auch in der gemifchten Schule, 
wenn nur irgend möglich, wöchentlich eine Stunde gewidmet werden follte, 
Man fönnte dann die verfügbare Zeit fo vertheilen, daß 13 Wochen hinter 
einander Geographie, 13 Wochen Gefchichte und 13 Wochen Naturgefihichte 
und Naturlehre getrieben würde; und diefe Vertheilung follte man aud 
dann aueführen, wenn den Nealien wöchentlich zwei Stunden gewidmet 
werden fünnten. Die Schüler werben beifer gefördert, wenn fie nur Einen 
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diefer Gegenftände zu lernen haben, ale wenn zwei oder gar drei gleich“ 
zeitig neben einander gelernt werden follen. 

Es ift auch eine firenge Scheidung jener drei Unterrichtsfücher nicht 
anzurathen. Manches Gefchichtliche fann mit der Geographie verbunden 
werden, und Bieles, was die Erdkunde betrifft, Fann in der Geſchichtsſtunde 
vorfommen. Auch Naturgefchichtliches kann mit der Erdbefchreibung gleich“ 
zeitig erzählt und beigebracht werben. Diefe praftifche Verbindung deffen, 
was in Wirklichkeit fih zufammen findet oder fih doch in der Erfenntniß 
und dem Urtheil ver Menfchen verbindet, macht den Unterricht anfchaulicher 
und lebensvoller. Bei unferer Erforfhung des methodifchen Lehrwegs müffen 
wir jedoch jeden diefer Unterrichtezweige befonvers betrachten., Wir thun es 
zuerſt binfichtlich der Geographie. 

Mir Recht fpielt in neuerer Zeit die Heimathötunde eine wichtige Rolle 
beim geographiſchen Unterricht. Sie ift die naturgemäße Unterlage der 
Erdkunde, wenn auch nicht in dem Sinne, Daß letztere ohne jene gar nicht 
möglich wäre, Findet aber der Lehrer Zeit dazu, und ſcheut er die Mühe 
nicht, fich Die nöthige Sachfenntniß zu erwerben, fo wird er fih überzeugen 
fönnen, daß die Heimathafunde dem weiteren geographifchen Unterrichte in 
jever Hinficht trefflich vorarbeitet. ih gebe deshalb einige Winke betreifs 
desfelben. 

Che das Kind auf der Erde in die Ferne gebt, ehe es Staaten, Welttheile 
und die große weite Erde fennen lernt, foll es mit feiner Heimath befannt 
gemacht werten, d. i. mit feinem Wohnorte, mit deſſen nächfter Umgebung 
und mit den Erfcheinungen, die Dort wahrzunehmen find. Alles, was hier- 
von in der Schule vorfümmt, muß aber Die aufgewendete Zeit und 
Mühe belohnen; das alltäglich auf der Straße zu Lernende gehört nicht 
in die Schule. 

Es ift deshalb nicht richtig, wenn in der Heimathefunde jede Straße 
der Vaterftadt, jedes Haus des Dorfes, jeder Weg und Steg erwähnt wird; 
denn diefe Dinge Tennen die Kinder entweder fchon, oder fie fünnen fie noch 
ohne die Schule fennen lernen, oder fie find gar feiner befonderen Kenntniß— 
nahme werth. Die Gegenftände, die zur Beſprechung kommen, müßten viel» 
mehr folgende fein: 

Name des Wohnorte, Des Stadtgebield, des County, des Staates. 
Bezeichnung nad der Größe (ob Stadt oder Dorf). Der Horizont. Die 
Himmelegegenvden, Die Lage des Schulhaufes nach der Himmelagegend. Die 
Richtung der Haupiftraßen und die Lage der Hauptgebäude. Die Rage benach- 
barter Orte nach den Himmelsgegenden. Lage und Kauf benachbarter Flüſſe. 
Befchreibung eines Wegs zu einem benachbarten Orte (Aufzeichnung dieſes 
Wege. Anfertigung einer Karte der Umgegend — aus dem Gedächtniß.) — 
Zap der Einwohner. Beſchäftigung und Erwerbsquellen derfelben. Fabriken. 
Eiſenbahnen. Schulen. Kirchen. Stadthaus. Stadtrath. Gefängniſſe. 
Feuerwehr. — Tageslauf der Sonne. Verſchiedne Länge der Tage. Verſchiedner 
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Ort des Auf und Untergangs der Sonne, Berfchiedene Höhe der Sonne im 
Mittage. Die Dümmerung und Naht. Der Mond. Die Phafen des» 
felben. Finfterniffe. Sterne. Polarftern. Planeten. Kometen. Milch. 
ſtraße. Sternfhnuppen. Meteore. Gewitter, Regenbogen. Schnee. (is. 
Die vier Fahreszeiten. Die Zugvögel. Das Wild. Der Wald. Die 
Prairie. U. f. mw. 

Selbfiverflänvlich ift es, daß dieſe Art Heimathskunde nicht in 
Einem Jahre beenvet werben kann, daß fie fih vielmehr durch die ganze 
Schulzeit hindurc zieht; aber mahr bleibt es trotzdem, daß fie Die Grundlage 
jedes weiteren geographifchen (auch naturfundlichen) Unterrichts fein muß. 
Und was nüßt «8 dem Flinte, wenn ed von fernen großen Städten und 
wunderbaren Dingen hört, aber nicht weiß, wo in der Heimath die Sonne 
aufgeht, warum der Mond fo verfihiedenes Ficht zeigt, warum es in feinem 
Stüblein im Winter früher dunfel wird als im Sommer. Hier gilt mit 
Recht die Regel: Bon tem Nahen zum Entfernteren! — 

Jeder weitere Geographie-Unterricht muß an entfprecdende Anfchauungs- 
mittel gelnüpft merden, an Landkarten, an den Globus; und die nächfte 
Aufgabe des Lehrers tft die: feine Schüler dahin zu bringen, die 
Karte richtig lejen und verftehen zu fönnen! Meiftens wird das 
gänzlich vergeffen; der Lehrer tritt an die Karte und docirt, ala wäre feinen 
Schülern die Kartenfunde angeburen oder im Traume gefonmen. Was in 
dieſer Hinficht feinerfrits etwa zu thun ift, kann man in unferm zweiten Lefe- 
buche S. 257 nachlefen. 

Sp oft der Lehrer Grographie-Unterricht ertheilt, muß die betreffende 
Karte aufgerollt und aufgehängt fein, und alles, was die Kinder lernen 
follen, wird nicht nur mit Worten genannt und befchrieben, fundern auch 
mit dem Zeigeftod deutlich und wiederholt gezeigt. Bleibt e8 hei trodenen 
Namen und Zahlen, fo wird der Unterricht den Kindern bald Tangweilig 
und verdrießlich werden; weiß aber der Lehrer eine Schilderung munter ein» 
zuflechten, eine Heine Gefchichte zu erzählen, in der Unterrichtsform zu wech— 
fein 2c., fo folgen ihn die Kinder gern und merken auch Namen und Zahlen, 
die verlangt werden. 

Nachdem ein gemiffes Quantum geograpbifcher Kunde Chöchiteng eine 
Viertelftunde lang) vorgetragen worden ift, wiederholt man, was in ver- 
ſchiedener Meife gefhehen kann. Man zeigt mit dem Stode auf Derter, 
Flüſſe, Berge sc. und läßt die Kinder einzeln oder im Chor bie Namen fagen, 
ohne dabei eine beftimmte Reihenfolge zu beobachten. Oder man ruft ein- 
zelne Kinder an die Karte und läßt fie zeigen, was man felbit zuvor gezeigt 
bat; oder, was noch zwedmäßiger und fruchtbarer tft, man läßt fie beim 
Zeigen aud) reden, die Namen nennen, den Lauf ter Flüffe und Gebirge be- 
fchreiben, Gefchichtliches und Naturbijtorifches wiederholen ꝛc. So viel ala 
thunlich müffen alle Kinder, Knaben und Mädchen, diefes thun. Erft wenn 
fo der erfte Theil der Lection feitgenagelt ift, fährt der Lehrer fort, docirt 
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wieder, wiederholt oft die neuen Namen, läßt fie wiederholen, und verfährt 
dann wieder eben fo, wie jeßt befchrieben. 

Was dann heute gelehrt worden ift, wird in nächfter Stunde genau und 
munter wiederholt; erft dann wird weiter gegangen. Nach einiger Zeit wird 
eine ganze Stunde zur Wiederholung genommen, und überhaupt wird viel 
Fleiß darauf verwendet, das einmal Gelernte für alle Zeit zu bewahren. 
Eine fehr nügliche Wiederholung ift auch) diejenige, da man, ohne die Starte 
aufzuhängen, allein aus dem Gedächtniß, die Lage verfchiedener Orte, den 
Lauf der Flüſſe, den Zug der Gebirge, die Formation der Küfte u. f. m. an«- 
geben läßt, oder eine Gedanfen-Reife durch einen Welttheil macht und alle 
Orte bezeichnen läßt, Die berührt werden, 

Es ift ſchon wiederholt erwähnt worden, daß viele geographifche Kennt- 
niffe ſich gelegentlich bei der biblifchen Gefchichte, beim Bibellefen und beim 
Gebrauch des Leſebuchs beibringen laffen. Im ver eigentlichen Geographie— 
Stunde muß dann vor allem das Vaterland (die Vereinigten Staaten) 
bedacht werden, und am ausführlichften der eigene Staat. Iſt das erreicht, 
fo wird von den Hauptländern der Erde das Allgemeine und ftets Bleibende 
mitgetheilt (namentlih von Europa und Deutfchland). Es ift nüglicher 
und deshalb nöthiger, allgemeine richtige Begriffe (Geſammtbild des Landes, 
Richtung tes Laufes der Hauptftröme, die bedeutendfien Gebirge, das 
Klima 20.) beizubringen, ala viele Heine Specialitäten, 'dVie nur den Be— 
wohner jener Gegenden intereffiren. Die bedeutendften Miffionggebiete 
müſſen den Kindern gezeigt werden; und eben fo Die Länder zc,, in denen zur 
Zeit ein bedeutender Krieg wüthet, von dem Jedermann redet. 

Auch Einzelnes aus der Phyfitalifchen Geographie follte den Kin- 
dern mitgetheilt werben, 3. B. der Salzgehalt des Meers; die Strömungen 
im Meere; Bulfane; Erdbeben; Geiſer; Höhlen; Schneelinie; die Tropen«- 
gegend ; Die Polargegend 2c. — Aus der Mathematifchen Geographie foll« 
ten fie fo viel erfahren, daß fie Das Gradnetz des Erdglobus verftehen und 
von der Beleuchtung der Erde in den verfchiedenen Jahreszeiten eine richtige 
Borftellung haben, 


Anmerkungen: 


1. An Hilfsmitteln jeglicher Art für den geographifchen Unterricht fehlt 
es heutiger Zeit nicht. Kine ausführliche Ueberſicht derfelben ift im „Evang.- 
luth. Schulblatt”, Jahrg. 3, ©. 216 ff., 314 ff., 274 fi, mitgetheilt. Es 
dürfte au) wohl faum eine Schule gehen, in der nicht das Nöthigfte in diefer 
Hinficht angefchafft werden Fönnte. Auch die armen Eltern, welche in ihrer 
Qugend feinen Geographie Unterricht erhalten haben, feinen Werth nicht 
fennen und deshalb nicht gleich geneigt find, von ihrer Armuth die Mittek 
zum Anfauf von Landkarten und einem Erdglobus zu bewilligen, werden 
dazu dennoch bereit fein, wenn ihnen der Lehrer Die Sache und ihre Vortheile 
freundlich vorftellt und fie um einen Beitrag bittet. Auch finden fi 
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faft überall befondere Gönner der Schule und des Real-Unterrichts, die, zu 
echter Zeit angefprochen, gern einige Thaler hergeben. Man muß es nicht 
immer auf Gemeinde-Beichlüffe anfommen laffen! 

2. Iſts irgend ausführbar, fo follten die Kinder einen Atlas in Händen 
baben, der neben den nöthigften Karten auch den befchreibenden Tert enthält. 
Sie fönnen dann, fobald fie die Elemente begriffen haben und Engliſch leſen 
tönnen, mande Stunde daheim, namentlih an langen Winterabenden, 
Geographie treiben und auch jüngere Geſchwiſter (nicht felten felbft bie 
Eltern) mit derfelben befannt machen. 

3. Ein ganz intereffanter Auffag über „ven geograpbifhen Un— 
terrihtin unfern Gemeindeſchulen“ fteht im „Evang.-Luth. Schul- 
blatt“, Jahrg. 13, ©. 245 ff. — Folgende Stüde im zweiten Fefebuch dienen 
dem Geograpbie-Unterrichte: 19, 76, 87, 99, 153, 164, 172, 178, 183, 187 
und 192, Das lebtere Stüd eignet ſich recht wohl zur Unterlage für die 
ganze allgemeine Erdbeſchreibung. 


8 124. 
12. Die Methodik des Gefchichts : Unterrichts. 


Schon die Fefebücher enthalten viele hiftorifche Stüde, die theils fo aus- 
führlich find, daß fie einer weiteren Ausführung nicht bedürfen, theils wenig» 
ſtens Gelegenheit bieten, über Die erwähnten Perfonen, Vorgänge ꝛc. ein 
Mehreres zu fagen. m erften Leſebuche find es die Nummern 27, 43, 74, 
84 und 103; im zweiten: 7, 14, 24, 28, 35, 44, 50, 57, 62, 64,70, 78, 
79, 84, 90, 104, 111, 116, 123, 127, 131, 139, 145, 152, 175, 188, 189, 
193, 194 und 195. Schon durd das wiederholte Leſen derſelben er- 
halten die Kinder eine äußerft werthvolle Kunde von wichtigen biftorifihen 
Vorgängen, die man fa nicht unterfchägen foll. Sie muß aber noch beſſer 
gegründet und befefligt werben, ale es Durch bloßes Lefen gefchehen kann. 
Sene Lefeftüde müffen vom Lehrer befprochen und, wo es nöthig ift, erflärt 
und weiter audgeführt werden. Dann werben fie abgefragt, zum Wieder- 
erzählen aufgegebin und in nächſter Stunde von den Kindern erzählt. Die 
der Oberklaſſe werden angeleitet, werthvolle Schlagworte infonderheit 
zu merfen, die Worte und Werfe der vorfommenden Perfonen zu beurtheilen, 
Das Walten Gottes zu erfennen und zu preifen. Auch können fleinere Ge— 
fhichten (oder Theile größerer) zu Aufſätzen bearbeitet werden. 

Will und fann man nun noch andere Befchichten erzählen, fo follten 
dieſes entweder folche fein, die das Vaterland betreffen, oder folche, welche Die 
bibliſche Gefchichte ergänzen und verdeutlichen. Um mit den leteren zu be- 
ginnen, fo fönnte man erzählen: 

1. Aus Egypten: den dortigen Götzendienſt, Ban Leben, Schrift, 
Bauten, Privatleben. 

2. Aus Alt- Babel und Affyrien: Die Stadt Babel, Nimrod, 
Ninus, Semiramis, 
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3. Aus Neu⸗Babel: Nebucadnezar, fein Weltreich, feine Bauten; 
Eriel Merudach, Belfazer. 

4. Aus Perfien: Cyrus, Kambyfes, Darius J., Kerres, Darius III. 

5. Aus Griechenland: Alter Gögendienft, alte Kunft und Wiſſen— 
ſchaft, Bürgerfriege, Alerander der Große, fein Weltreich, Untergang, 
desfelben. 

6. Aus Rom: Entftehung der Stadt, Vertreibung der Könige, Repus 
br, Cäfar, Auguſtus, Tiberius, Nero, Zerfiörung Serufalems, Untergang. 
des Meftrömifchen Reiche. 

7. Aus Germanien: die alten Deutfchen, die erften Miffionare, 
Bonifactus (die Unterwerfung der deutfchen Kirche unter das Pabſtthum), 
Karl der Große, Heinrich IV., Johann Huf, Martin Luther, die Inquifltion. 
und die Jefuiten, der 30jährige Krieg. 

8. Aug Amerika: die Indianer, die Beflevlung Nordamerifa’s, der 
Unabhängigkeitskrieg, der Krieg der Süd- und Nord: Staaten, die freie Kirche, 
die Synodalverbindung. 

Die Metbore beim Gefchichts-Unterricht wird im Allgemeinen dieſelbe 
fein müſſen, wie die beim Erzählen der biblifchen Gefchichte. Je anfchaulicher 
und wärmer der Fehrer erzählt, defto milliger werden die Kinder zubören und 
an der Gefchichte Intereffe gewinnen. Cine Anekdoten-Sammlung foll die 
Geſchichte nicht fein; aber hie und da eine folche, die Gold und Salz 
enthält, einftreuen, iſt durchaus zwechmäßig. 

Bon Zahlen werden nur die wichtigften gemerft; dieſe aber auch feft 
eingeprägt. — Alles, was erzählt wurde, wird auch fleißig wiederholt und 
in dem Gevächtniffe für immer niedergelegt; denn die Gefchichte wird nicht 
zur Unterhaltung erzählt, fondern fie fol Eigenthum der Kinder werden. 
Kann man ihnen gute Bilder von hiftorifhen Perfonen, wichtigen Vor— 
gängen und merkwürdigen Oebäuden zeigen, fo foll man dieſes ja nicht unter- 
laſſen; auch der Geſchichts-Unterricht fol anſchaulich fein. 


Anmerkung: 

Ohne für den Geſammt-Inhalt einſtehen zu können, will ich einige kleine 
Geſchichtewerke nennen, die vollkommen ausreichen, das für die Volksſchule 
nöthige hiſtoriſche Material ſich anzueignen; für das Privaiſtudium ſind 
andere Werke nöthig. 

(1.) Kleine Weltgeſchichte oder Geſchichten aus der Geſchichte 
von Ernſt Kappe. (Sie erfchien zuerſt 1837; ſchon 1862 kam die Ite Auf- 
lage heraus; feitdem ift fie noch mehrmals aufgelegt worden.) 

» (2.) Leitfaden und Leſebuch der Geſchichte für Schulen. In vier 
Stufen. Bon Th. Kriebigih. Berlin bei Prausnig. 1867. 8. 460 ©, 

(3.) Handbuch der alten Gefchichte von Dr. H. Clemm. Halle, bei 
5. Fricke. 1859. Gr, 8. 328 ©. 

(+) Lefebud der Weltgefhichte sc. von Wilhelm Redenbacher. 
Bier Theile. Jüngſt neu aufgelegt. 
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(5.) Dittmars Meine Weltgeſchichte. 

(6.) Meurer, Luthers Leben, Heine Ausgabe in Einem Bande, 
jüngft neu aufgelegt. 

(7.) Das Lutherbud von 9. Fick. 

(8.) Dr. Martin Luthers Leben. In 17 Predigten dargeftellt 
von M. Zub. Mathefius. Berlin 1855. 

(9.) Geſchichte der teutfhen Reformation. Bon Dr. Philipp 
Marbeineke. Bier Theile. Kl. 8. Berlin 1831. 

(10.) History of the United States, or Republic of 
America etc. By Emma Willard. New York 1852. ©r. 8. 4846, 


8 125. 


13. Die Methodik für den naturgefchichtlichen 
Unterricht. 


Zunächſt geben die Lefebücher viel Naturgefhichtlihes und 
Naturkundliches, welches die Kinder ſich anzueignen haben. 

Aus den erften Leſebuche gehören hierher die Nummern 18, 33, 39, 44, 
47, 57, 64, 65, 71, 83, 87, 90, 96, 100, 107; aus dem zweiten die Num- 
mern 9, 12, 15, 20, 26, 30, 33, 36, 39, 40, 43, 47, 52, 54, 55, 58, 65, 66, 
69, 86, 91, 94, 98, 112, 119, 121, 125, 134, 148, 155, 161, 166, 167, 174 
und 185, 

Das ift ſchon ziemlich viel, und ein Lehrer an einer gemifchten Schule, 
der wöchentlich nur 25 Stunden Unterricht ertbeilen fann, darf fih damit 
recht wohl begnügen. Jene Stüde werden erft gelefen, befprochen, wieder 
gelefen, abgefragt, von den Kindern frei wieder gegeben und auch wohl zu 
Aufſätzen benupt. Bei dem Befprechen derfelben hat man Gelegenheit, no 
diefe und jene Ergänzung hinzuzufügen, oder das im Buch Gegebene zu er- 
Hären. Gar nüplich und förderlich ift es, wenn man den Kindern gute 
eolorirte Bilder von dem, was fie im Lefebuche fennen gelernt, zeigen kann; 
noch beifer aber, wenn ihnen der Gegenftand in Natura vor die Augen geftellt 
wird, was ja bie und da möglich fein wird (3. B. mit einem Pilz, mit einer 
Ratte, mit einem Kolibri, einer Scildfröte, einem TIodtengräber, einem 
Papagei u. f. w.). 

Werten aber Bilder oder Naturförper vorgezeigt, fo darf es bei dem 
Borzeigen allein nicht bleiben; es muß das befchreitende Wort Des Lehrers 
binzufommen, und von den Schülern muß gefordert werden, daß fie in voll- 
fländigen, wohl conftruirten Sägen Rechenſchaft geben von dem, was fie 
ſehen. Nur fo kann man fi, überzeugen, daß fie wirklich verftehen, was fle 
fehen; und nur fo fann man fie zum aufmerffamen Betrachten gewöhnen. 

Sind vie Kinder gewöhnt, die in der Echule aufgehängten Karten und 
alles Schulgeräth zu ſchonen, nicht unnöthig mit den Händen zu betaften ꝛc.; 
fo fann man auch die naturgefhichtlichen Bilder, die befprochen wurden, 
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einige Tage lang im Schulzimmer aufhängen, fo daß fie diefelben bequem 
betrachten und ihrem Gedächtniſſe einprägen können. 

Hat ein Lehrer Zeit und Luft dazu, fo fann er auch den Kindern fol- 
gende Aufgaben ftellen: 

1. In welchen Leſeſtücken werden die Menfchen befchrieben? Und was 
ift der Hauptinhalt diefer Stüde? 

2. Ueberzeugt euch, welche Lefeitüde von Thieren handeln? Und welche 
Thiere es find, die befchrieben werden ? 

3. Welche Pflanzen werden in unfern Lefebüchern befchrieben? Fügt 
zu jeder befehriebenen Pflanze noch eine ähnliche hinzu. 

4. Welche Naturerfheinungen werden befchrieben? Führt folhe an, die 
nicht befchrieben werden. 

Will und fann der Fehrer dann in der Naturgefchichte und Naturlehre 
noch ein Mehreres thun, fo wähle er folche Gegenſtände aus, die er in Natura 
ober im Bilde vorzeigen fann und deren Kenntniß für das Kind wenigſtens 
einigen praftifchen Nugen bat. Wo es möglich ift, nehme er auch etwas auf 
die Tehnologie Rüdfiht und bringe etwas Licht in die fehrediiche In- 
wiffenheit, die auch In diefer Hinficht bei den meiften erwachfenen Menſchen 
berricht. Er gehe auch bier vom Nahen zum Fernen, vom Bekannten zum 
Unbefannten; er unterrichte ftets anfchaulich und vergeffe nicht, daß er Kin- 
ber vor fi) bat, Die zum größten Theile jegt und fpäter dem Arbeiterftande 
angehören. Keine fyttematifhe Wiffenfhaft! Naturkunde, 
die dem praftifhen Leben nügt!! 

Folgende Gegenſtände möchten fi zur Befchreibung und Befprehung 
eignen: 

1. Die Kuh — Mil — Butter — Käfe — Horn, 

2. Das Öetraide — Weizen, Roggen, Velfchforn ꝛc. (Unterfchiet des 
Blattes, der Aehren, des Korns.) 

3. Ein Nagel — ein Stud Robeifen. (Wie entfteht aus dem Roheiſen 
der Nagel?) 

4. Wollene und feidene Kleider. (Woher fommen fie? Wie eut- 
ſtehen fie?) 

5. Baummolle und Flache. 

6. Unfer Geld. — Ein Cent — ein Stüd rohes aupfer. (Wie ent⸗ 
ſteht aus dem Kupfer ein Cent?) 

7. Die Spinne (oder Fliege). 

8. Eine Pflanze (die Roſe, Nelle; Kirſchen- und Apfelblüthe ver« 
glichen; Tanne und Fichte ꝛc.). 

9, Unfer Blechgeſchirr. 

10. Das Fever — der Schuh — das Pferdegeſchirr. 

11. Unfer Papier (Pappe). 

12, Grgoffenes Eifen — der Ofen — das Thürſchloß. 

13, Die Biene (und Hummel, au Wespe). 
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14. Der Bein (das Bier — der Branntmwein). 
15. Das Glas — der Spiegel. 
16. Der Leim — die Darmfaite — das Haar. 
17. Das Holz — die Zelle — die Jahrringe — die Rinde. 
18. Der Kalkſtein. 
19. Die Pelzthiere, 
20. Tas Entftehen der Pflanze. 
21, Die Steinkohle. 
U. ſ. w. U. ſ. w. 
22. Die Glieder des menſchlichen Körpers. 
23. Das menſchliche Auge. 
24. Das menſchliche Ohr. 
25. Die menſchliche Hand. 


26. Der Telegraph. 

27. Der Bligableiter. 

28. Die Dampjfraft. 

29, Die Entftehung verſchiedener Bilder. 

30, Die Mangnetnadel (der Compaß). 

31. Die Druderpreffe (ein Buch). 

32, Der Luftballon. 

33, Entſtehnng und Fortpflanzung der Töne. 

34, Ihermometer und Barometer. 

35. Das bewaffnete Auge (Brille, Fernrohr, Mikroffop). 





Wenn die Kinder über diefe Gegenftände einen elementaren, anregenden 
Unterricht erhalten haben, wird ihre Schulzeit wohl verfloffen fein, und fle 
haben dann auch einen Schag von Kenntniffen gefammelt, mit denen fie ge- 
troft ind Reben eintreten Fünnen, 

Soll aber der Unterricht wirklich anregend, intereffant, klar und frucdht- 
bar fein, fo muß der Lehrer fi forgfältig auf denfelben vorbereiten; ihm 
felbft muß die Sache klar fein; er muß wiſſen, welchen Weg er einfchlagen 
will, welde Anfhauungsmittel er anwenden Fann, welche Gegenſtände er zur 
Vergleichung beranziehen kann u. |. w. 

Böllig verkehrt ift es, aus der Naturgefchichte-Stunde eine ganze ober 
Halbe Religiong-Stunde machen zu wollen! Zwar foll es an Hinweifungen 
auf Gottes Allmacht, Weisheit und Güte nicht fehlen; aber diefe Dürfen 
nicht zu oft vorkommen, weil fie fonft den Kindern etwas Altes werden und 
in fromm flingendes Gewäſch ausartın. Die Gottſeligkeit beſteht nicht darin, 
daß man ftets Gottes Namen im Munde führt! Wir wollen feine Phrafen- 
dreber und heilig fcheinende Schwäger erziehen! Alles zu feiner Zeitz bier 
Naturichre und feinen Katehiemus! Aber der ganze Unterricht foll fo be- 
ſchaffen fein, daß er dem frommen Kinde das laute oder ftille Bekenntniß 
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abnöthigt: Unfer Gott, der kanns! "Wie wunderbar ift Alles, was er ge= 
macht bat! — Ein Lehrer, der feinen Gott und Heiland liebt, aber auch nur 
ein folcher, wird die Worte der Natur fo befchreiben, daß fie des großen 
Schöpfers Ehre verfündigen. Ein ganz furzer Ausruf der Verwunderung 
aus feinem eignen Munde wirft dann beffer als lange Aufforderungen an 
die Kinder, Gottes Majeftät zu erfennen und zu preifen. 

Wehe jedem Lehrer, der die Naturlehre dazu mißbraucht, nur Ein Kind 
zu ärgern: ihm Dünkel und Unglauben, Hochmuth und Zweifelfuht ing 
Herz zu ſäen. Nur Unverftand und Bosheit finden einen Widerfpruch 
zwifchen der Bibel und der Natur; die erleuchtete Vernunft erblidt die 
fchönfte, wunderbarfte Harmonie. 


Anmerkung: 


Ich "unterlaffe e8, bier auf einzelne Werfe und Hilfgmittel aufmerkſam 
zu maden, Jeder Katalog von Schulbüdern enıhält ihre Titel, und faft 
täglich erfheinen noch neue und beffere. Wer faufen will, der 
prüfe felbjt, was feinem Zwede entfpriht. Nur darauf fei befonders auf« 
merkſam gemacht, daß die „Illudtrirte Abendſchule“ (von 8. Range 
in St. Louis herausgegeben) viele einfchlagende Auffäbe und Bilder 
enthält, die mit großem Nupen in der Schule verwerthet werden können; 
und daß im, Evang.⸗-Luth. Schulblatt“, Jahrg. 13, ©. 155 „Ein Schul- 
apparat zur Veranfchaulichung der wichtigften Lehren der Phyſik“ empfohlen 
worden ift. 


$ 126. 


Es ift Hier gewiß der geeignete Drt, einen Augenblid ſtille zu flehn, 
einen kurzen Rüdblid zu thun und die Wichtigfeit des Lehrerberufs zu 
bedenken. 

Wie Vieles wird doch von einem evangeliſch-lutheriſchen Lehrer verlangt, 
ſchon allein inſofern der Unterricht in Betracht fommt! Wie Manches ſoll 
er gründlich wiſſen, können und in rechter Weiſe lehren! 

Der Lehrer, der in Sicherheit ſchlafen und meinen kann, er habe bereits 
Alles, der muß wahrlich blind und thöricht ſein! Der wahre Lehrer lernt 
nie aus; der gewiſſenhafte und ſtrebſame Schulmeiſter läßt es deshalb auch 
nie an Fleiß fehlen, durch Studiren und Ueben zu ſeinem Amte immer ge— 
ſchickter zu werden. 

Doch der Fleiß allein macht noch lange feinen recht brauchbaren, ge— 
fhicten und fähigen Xehrer. Sch babe fleißige Leute gefannt, fehr ge- 
fbeute und aud herzlich Fromme Leute, die Toch ganz untüchtige Lehrer 
waren. Es fehlteihnen die nöthige natürliche Begabung zum 
Lehrfach. Diefe gibt Gott (bald mehr, bald minder) im Mutterleibe; 
fie kann nicht angelernt und angeübt werden! Die rechten Lehrer werden 
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geboren; werden ſie dann auch recht gezogen, ſo können Meiſter aus 
ihnen werden. 

Die natürlichen Lehrgaben ſchlummern vielmals im Menſchen; ſie 
müſſen gewedt, erfannt, gepflegt, geheiligt werden! Um möglicher 
Weife hiezu zu helfen, ſchreibe ich Diefe Zeilen. 

Der natürlichen Lehrgaben gibt es drei (von den Erziehungsgaben 
wird fpäter die Rede fein); es find: 

1. Luſt und Liebe zum Lehren, Freudigfeit zum Unterrichten, 
Dem geborenen Lehrer macht es Vergnügen, ja, es ift ihm (ganz abgejehen 
vom Glauben und von der Liebe zu Gott) Bedürfniß, die Kinder zu unter 
richten. Ihm ift wohl, wenn er lehren fannz fein Herz jubelt, wenn die 
Kinter Etwas begreifen. Wohl fiht ihn zu Zeiten Unmuth und Ueberdruß 
an; aber wenn er daran denkt, aus feinem Berufe möglicher Weiſe fcheiden 
zu müffen, dann wird ihm angft; er eilt gern wieder in feine Schule, 

Wer von diefer Freudigfeit zum Unterrichten der Kinder gar nichts 
bei fih verfpürt, wem es eine Laſt ift, daß er unterrichten muß, und es des- 
halb nur mit Verdruß thut, der ift fo gefchidt zu einem Lehrer, mie ein Eſel 
zum Orgelfchlagen. Er werde lieber Präfldent oder Cigarrendreher. — Wer 
aber dieſe natürliche Luft und Liebe zum Lehren der Jugend bei fich findet, 
der erfenne es als eine Gabe Gottes, der muchere mit dieſem Pfunde und 
fielle es Ehrifto und dem Heiligen Geiſte zu Dienfte, 

2. Lebhaftes und klares Denfen und ein eben foldhes 
Reden. Ein geborener Lehrer faßt leicht auf; er unterfcheidet ſchnell und 
gut; er weiß feine Gedanken zu ordnen; er erfinvet leicht einen Weg, ein 
Lehrſtück deutlich zu madhen. Und demgemäß redet er dann auch. Seine 
Rede ift befonnen, aber lebhaft; er weiß, was er will, welche Worte er zu ge- 
brauchen hat; er weiß auch, wie die Kinder denken, wie er zu ihnen reden 
muß; kann er ihnen auf eine Weife nicht in den Verftand fommen, fo ver- 
fucht ers auf eine zmeite, dritte, vierte Weife, er weiß immer noch einen Weg. 

Wie ftehts bei Dir, mein lieber Lefer? Kannft Du mit dem Denfen 
gar nicht zurecht kommen, — kannſt Du den Lehrſtoff gar nicht unter— 
fheiden und theilen, — bift Du immer in Berlegenbeit, wenn es nicht 
fo geben will, ald Du dachteſt: dann werde Du Bicepräfident! — Merfft 
Du aber, es ift fo Etwas bri Dir, wie ich oben fagte: dann thue auch in die— 
fer Hinficht, was ih Dir sub 1. and Herz legte. 

3 Dir liebe Geduld, die es ſich nicht verdrießen läßt, Ein Ding, 
auch ein leichtes Ding, hundertmal zu fagen, ehe es verftanden, begriffen, 
behalten wird. Der rechte Vehrer weiß es von Natur: das Lernen iſt 
feine Hererei, das will Weile haben, und bei etlichen Kindern will es drei— 
und zehnmal Weile haben; er rechnet gar nicht darauf, daß fie Alles fofort 
faffen follen; er weiß es, daß das Meifte, und gerade das Beſte und Nütz— 
lichfte, oft, febr oft gefagt und wiederholt werden muß. 

Wie ſteht's nun bei Dir? Gh meine nicht die jungen Schul— 


— 212 — 

meifter, die eben aus der Effe nefommen find und noch auf hohem Roffe 
reiten; denn bei denen verfieht es fich von felbft, daß wenn fie einen lan- 
gen Sag Einmal haſtig und ohne Betonung vorgefagt haben, alle Kinder 
tin ganz correct für alle Ewigfeit behalten und verftehen müffen! Nein, 
ich meine Dich Praftifus, der Du im Laufe mehrerer Jahre die erften Hör- 
ner fchon abgrftoßen haft: Wilft Du noch immer gleih aus der Haut 
fahren, wenn die Kinder Dich nicht verftehen, Deine Weisheit nicht faffen 
und behalten wollen; heißt ed auch bei Dir noch immer: „Ich babe euch 
Doc geſagt!“; ärgert und kränkt es Dich flete, wenn es nicht vorwärts 
will; willſt Du immer gleich davon laufen, wenn die Jungens nicht mit 
Sturmſchritt in die Wiffenfhaft hinein wollen, und haben dann immer 
nur die Kinder Die Schuld, Du aber nie: dann gehe getroft an die Eifen- 
bahn, faufe ein Billet nad Washington und werde dort Schaßmeifter;. Die 
Dollars laffen fich beffer hänpeln als die „vummen Jungens“! 

Merkſt Du aber, daß von der oben befchriebenen Gedulv etwas, viel» 
leicht gar viel, in Dir ftedt: dann bift Du, vorausgefegt, daß auch die an» 
deren Gaben da find, ein geborener Lehrer; dann wuchere mit Deiner 
Gabe und laß fie heiligen vom Heiligen Geift, fo kannſt Du ein tüchtiger 
Lehrer, ein ausgezeichneter Diener Ehrifti und feiner Kirche werden, 

Das kannt Du werden, wenn Du Did nun audy treulih übft, im— 
mer lehrtüchtiger zu werden. 

Zu dem durch Fleiß erlangten Wiffen muß die Lehrgefchidlichkeit, 
die Unterrihtsfunft binzufommen. Drei Mittel will ich Dir empfeh- 
len, durch deren fleißige Anwendung man zu dirfelben gelangt: 

1, Eignes Nachdenken und Ueben. Befinne Did, wie Du eine 
Sache lehren willſt! Berfuche dieſe Weife immer aufs neue, bie Du eine 
Bertigfeit darin erlangt haft. 

2. Lefen einfhlagender Schriften. Es haben viele Meijter 
Gutes gefchrieben über die Kunft des Unterrichtens; feße Dich zu ihren 
Füßen und lerne. Doch prüfe Alles und nur das Oute bebalte, 

3. Berfehr mit den Berufsgenoffen. Frage fie, halte Confe- 
renzen mit ihnen, gehe in ihre Schule (auch in eine Public School) und 
ftiehl dort; Du wirft immer Etwas finden, was des Stehlens werth iſt. 
Leide dann aber auch mit Freuden und mit gewinnender Freundlichkeit, daß 
Andere bet Dir fehlen! — So fommt man zur Lehrgeſchicklichkeit! Und nun 
lies noch einmal den Schluß von $ 15 auf Seite 34, 
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II. 
Die Schul: Erziehung. 


(Evangelifch-Lutherifche Schul-Päbagsgif.) 


81. 

Die evangelifch-Tutherifhe Schul- Erziehung ift nur ein Zweig der 
von Gott gebotenen Kinder- Erziehung, die allen Eltern obliegt, die 
aber nur von wahrhaft chriftlichen Eltern ausgeführt wird. 

Die „Kinder- Erziehung” (im Haufe, in der Familie) beftcht in 
der von Gott gebotenen, und durch von ihm felbft verordnete Mittel von den 
Eltern ausgeübten fortdauernden heilfamen Einwirfungaufden 
Willen (oder auf dag Herz) ihrer wiedergeborenen Kinder, um 
diefe von frühefter Jugend an, je länger defto mehr dahin 
zu bringen, daß fie (innerlich und äußerlich) wandeln, wie fie nach 
Gottes Gebot wandeln follen (oder: „heilig ale die Kinder Gottes 
nach Tem Worte Gottes leben”. Erfl. d. 1. Bitte.). 

Die wahrhaft chriftliche (d. i. evangelifch-Iutherifche) „Schul-Erzie- 
hung“ kann deshalb nichts anderes fein, ale die von Gott gebotene 
und durh von ihm verordnete Mittel während der Schul«- 
jeit von dem Lehrer ausgeübte heilfame Einwirkung auf 
den Willen feiner wiedergeborenen Schulkinder, um diefe je 
länger defto mehr dahin zu bringen, ale wahre Kinder Got— 

tes (in Gedanfen, Worten und Werfen) zu wandeln. 


Anmerkungen: 


1. Die Bedeutung des Wortes „Erziehung wird gar verfchleden 
angegeben; fie ift aber nicht fo ſchwer zu finden, als man oft meint. Wie 
wir im Deutfchen ein zwiefaches „ Zucht‘ haben (nämlih „Zucht” — Ber- 
mehrung durch Fortpflanzung [breeding], daher „züchten“, „Züchtung“, 
„Gezücht“ [brood] ze. ; und „ Zucht" — äußerliche Ehrbarfeit [discipline], 
daher „züchtig“, „Züchtigfeit”, „Zuchtloſigkeit“, und die Herftellung derfel- 
ben, daher „züchtigen”, „Züchtigung“, „Zuchtmeiſter“, „Zuchthaus“): fo 
haben wir au ein zwiefaches „ziehen“ Das erfte „ziehen bat 
die Bedeutung jener Bewegung, welche das Gegentheil von „ſchieben“ 
if, und zwar im beiden Fällen: ſowohl wenn man Etwas zu fi heran- 
steht, als auch da, man ſich felbfteiner Sache nähert (anziehen, hin- 
ziehen). Don diefem „ziehen“ (to draw) ift dann abgeleitet und wird mit 
ihm zufammengefegt alles Ziehende (die Bewegung tes Zieheng Ausfüh- 
rende: Heereszug, Fackelzug ꝛc.), alles Gezogene (Gebirgszug, Federzug, 
Zeihnung 20.) und alles Ziehbare (Anzug, Glodenzug, Regifterzug). 
Und das ift nicht blos da der Fall, wo das Wort „ziehen“ im eigent- 
lihen Sinne, fondern au da, wo es bildlich gebraucht wird (fih auf 
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eine Sache beziehen, ein anziehender Menſch, Charakterzug ıc.). Mit 
diefer Bedeutung des Wortes „ziehen“ hat „Erziehung“ nichts 
zu tbun. Der Begriff des ‚Bewegens“ ift in ihm nicht enthalten. 

Das andere „ziehen“ bedeutet: etwas künſtlich (mit Mühe, dur 
Mittel) bervorbringen und ihm eine beſtimmte Geftalt oder Befchaffenheit 
geben (to bring up, to rear). Es bezeichnet alfo auch eine Thätigkeit, hat 
aber nicht den Begriff der Bewegung, und wird fo wohl von Pflanzen, als 
aud von Thieren und Menfchen gebraucht. 

Der Gärtner „zieht“ Blumen, d. h. nicht: er läßt fie wachen, ſon— 
dern: er bemüht fi, fie an einem beftimmten Orte, zu einer beftimmten 
Zeit möglihft vollfommen hervorzubringen und ihnen durch Kunft 
Form und Farbe zu geben. (Baumzucht, Blumenzudt — Blumenziehung.) 

Ein Thier und einen Menfchen „zieht man „auf“, infofern man 
dur Darreihung der leiblichen Nahrung Sorge trägt, daß fie am Leben 
bleiben und wachſen. Es wird namentlich Dann gebraucht, wenn be- 
fondere Mühe oder Kunſt angewendet werden mußte. (Ziehvater, Ziehkind, 
Ziehgeld; das Kalb wollen wir aufziehen.) 

Nur einen Menfchen erzieht man und zwar fo, daß man aus ihm 
einen nüplicheren, gefhidteren und befferen Menfhen madt 
(mit Mühe, durch fünftliche Mittel). Er befindet fih anfangs in dem Zu— 
ftande (relativer) „Ungezogenheit” (er ift ein „ungezogener”, „uner- 
zogener“ Menſch); wird aber nun ein „Zögling”. Die Einwirkung 
auf ihn, ihm eine antere Geftalt (Gefinnung, Haltung, Redeweiſe, Lebens⸗ 
mantel) zu geben, ift die „Erziehung“ So heißt jedoch auch der Zu- 
ſtand, in den er verfeßt werden fol, oder in den er durch „Erziehung“ ver- 
fegt worden if. Der Menfch, der erzogen wird, foll „Erziehung“ bekommen, 
‘er hat endlich „Erziehung erhalten, er ift ein „erzogener“ Menſch. — Das 
Gegentheil von „Erziehung“ ift „VBerziehung” Die Fünftliche Be— 
mühung, den Zögling zu einem beffern Menfchen zu machen, iſt eine ver— 
kehrte (Ziel, Mittel, Arbeit find verkehrt); er wird „verzogen“, er wird ein 
„verzogener” Menſch. 

Das Wort „Erziehung hateine völlig andere Bedeutung als vie 
Worte „Dreffur“, „Abrichtung“, „Erereitium‘, Diefe bezeichnen 
nur die äußerliche Aneignung gemiffer Kunftfertigfeiten, Hanvgriffe, 
Bewegungen ꝛc. durch wiederholte Hebung, welche (mehr oder minder) er— 
jwungen wirt. Sie ift felbft bei Thieren möglich und ift bei vielen 
Menfhen nöthig (bei Soldaten, Matrofen, Schülern, Lehrlingen, Bedien- 
ten 2c.), Die „Erziehung dagegen fegt immer einen vernünftigen 
Zögling voraus, und dann eine folhe Einwirkung auf diefen, daß er von 
innen heraus zu der gewollten Beiferung gelangt, — daß er alg ein freies, 
fich ſelbſt beftimmendes Individuum die Bernunftgebrauden und aus 
Ueberzeugung recht thun lernt. — Diefe Bereutung des Wortes Tiegt 
allen Begriffserflärungen, Die je und je von „Erziehung gegeben wurden, 
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zu Grunde; aber gar weit von einander verſchieden ſind die ein— 
zelnen Vorſtellungen und Erwartungen, die man in derſelben zur Geltung 
und Anerkennung zu bringen ſuchte. 

Einige dieſer Begriffserklärungen mögen hier als Beiſpiele der Ber- 
irrung folgen: 

Eurtmann: „Erziehung ift die abfihtlihe SHeranbildung junger 
Menfchen durch Erwachfen zu der unter den gegebenen Verhältniffen mög- 
Tichften menfchlichen Vollkommenheit.“ Oder: „— die abfichtlihe Mitwir- 
fung mündiger Perfonen auf die Entwidlung unmündiger, damit dieſe ihre 
Antividuelle Beftimmung erreichen.” 

Rüogg: „Erziehung if die abfichtliche Einwirfung Mündiger auf 
Unmünbdige, um fie zur Freiheit der Selbftbeftimmung zu befähigen.‘ 

Baur: „Erziehung ift die Hilfe, welche einem geiftigen Wefen geleiftet 
wird, damit es die Aufgabe feines Dafeins mit Bewußtſein und Freiheit 
verfolge,“ 

Riecke: „Erzieben heißt, dem Menfchen helfen, das zu werden, was er 
von Natur nicht ift, aber vermöge feiner Natur werden fann und vermöge 
feiner Beftimmung werden fol.” 

Gräfe: „Erziehung ift die abfichtlihe Einwirkung gebildeter Men- 
ſchen auf noch nicht gebildete, wodurch dieſe in ihrer Selbſtbeſtimmung un- 
terftügt werden.“ 

Beneke: Erziehung befteht darin, „daß die gebildete Vernunft die un— 
gebildete zu fich herauf zieht‘. 

Schütze: „Erziehung ift die planmäßige Einwirfung des Erziehers 
auf den Zögling, diefen zur freien Selbftbeftimmung und fo zur wahren 
Sreiheit zu bilden.‘ 

Der edle fromme Chr. H. Zeller fagt dagegen: „Erziehung ift der 
Inbegriff aller Beranftaltungen, Führungen, Einwirkungen, die ganze hel- 
fende Thätigfeit, wodurd ein Menfih wird, was er werden fol: Kind des 
himmliſchen Baterd nach dem Ebenbilde des Sohnes.“ 

2. Wir haben es hier allein mit der hriftlihen Erziehung zu thun, 
d. i. mit der Erziehung eines Menfchen, der ſchon ein Ehrift ift, zu 
einem vollfommneren Ehriften, durch Chriften, auf Kriftliche 
Weife, 

Einen Menſchen erft zu einem Chriften zu maden, ift nicht Aufgabe 
der Erziehung, fondern der allen Chriften, auch den Eltern, befohlenen 
Miffion (Matth. 28, 18—20,). Iſt aber ein Menſch durch die Wieder- 
geburt ein Chrift (ein Kind Gottes) geworden, fo fol feine Erziehung bis 
an feinen Tod fortgehen. Der himmliſche Vater felbft ift fein Er— 
zieber, der ihn „in der Schule des Lebens” durch mancherlei Mittel (durchge 
Wort und durch freudige und betrübende Ereigniffe) erziegt und vollfum- 
mener macht (göttlihe Pädagogik; 5 Moj. 8, 5.). Diefe Erziehung 
Gottes hat fein anderes Ziel als die Tebensheiligung, die ja ein Werk 
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des Heiligen Geiſtes ift und in den 3. Artifel des Glaubens gehört („Im rech⸗ 
ten Glauben geheiliget und erhalten“). 

Doc betrachten wir nicht Die ganze Erziehung des Ehriften von feiner 
Zaufe bis zu feinem Tode, fondern faflen nur die hriftlide Kinder- 
Erziehung ins Auge Diefe begreift alles das in fih, was 
Gott von den Eltern an den Kindern gethan haben will, um dieſe 
von Elein auf gu einem heiligen Leben zu gewöhnen und fie 
in demfelben zu erhalten und zu fördern, damit fie alg 
Kinder Gottes wandeln fünnen. 

Und feibft von dieſer Kinder: Erziehung haben wir nur einen Heinen 
Theil genauer und eingehender fennen zu lernen: die Schul- Erziehung, 
die von dem Lehrer, als Stellvertreter der Eltern und als Gehülfe des Pa- 
ſtors, in der täglichen Schulzeit ausgeführt werben foll. Diefe ift aber jo 
überaus wichtig für das Gedeihen der Schule, daß jeder chriftliche Lehrer den 
böchften Fleiß anwenden fol, um den Willen Gottes auch in diefer Hinficht 
zu erfennen und ſich das rechte Verfahren, die Erziehungskunſt (die 
chriſtliche Pädagogik) anzueignen, 

3. Das eigentliche Weſen der Gott wohlgefalligen Kinder-Erzie— 
hung iſt nicht aus der Natur, nicht aus der Vernunft und dem Gewiſſen, 
ſondern ganz allein aus der heiligen Schrift zu erkennen. 
Die Bibel iſt das vollkommenſte pädagogiſche Werk, das 
die Menſchen beſitzen; denn obmohl.fie kein pädagogiſches Syſtem 
aufſtellt (wie die überklugen Menſchen es lieben), fo enthält fie doch aufo 
vollfommenfte (1) Alles (), was zur wahren Erziehung nöthig iſt. 
Sie lehrt, wie das Kind von Natur befchaffen if, — wozu ed durch die Er— 
ziehung gebradht werben foll, — wie der Erzieher befihaffen fein fol, — 
welche Mittel ver anwenden, und wie er mit dem Kinde verfahren fol. Es 
flebt das nicht in Einem Kapitel gefchrieben; aber der findet ed, der in der 

Schritt ſucht und fie fleißig lief. Wir werden Gelegenheit finden, ung 
davon gründlich zu überzeugen. 

4. Die wahre Pädagogik if keineswegs eine Erfindung 
der neueren Zeit. So lange e8 eine Kirche Vottes auf Erden gibt, 
haben die zum HErrn befehrten Eltern ihre Kinder zur Gottfeligfeit erzogen, 
und fie haben das in rechter Weife und mit Erfolg gethan (vergl. ©. 5. 6.). 
Die Patriarchen vor und nad der Sindfluth haben die Kunft verftanden, 
die Gottfeligfeit in Die Kinder zu pflanzen, und bei dem Volke Iſrael gefhah 
diefes gleichfalls mit großem Fleiße (Tob. 1,8.; 2, 16—18.; 4,6. ff.; 
2 Matt. 7.; Matth. 21, 15.). 

Als dann Gottes Sohn ins Fleifch fam und [don als Kind das Ges 
feg erfüllte, hat er das Merk der Kinder- Erziehung geheiligt, hat ein Vor— 
bild kindlicher Oottfeligfeit gegeben, hat felbft Die Kinder gefegnet und nicht 
nur ben Eltern, fondern aud ten Dienern am Wort befohlen, fie zu erziehen 
und zu meiden; und dieſem Vorbilde und Befehle ift die Kirche des Neuen 
Teſtaments flets nachgefommen, bis der Abfall geſchah. 





— 217 — 


Dr. Luther hat die rechte Erziehung nicht erft entdedt; aber er tft 
der Reformator auch des Erziehungeweſens, das unter bem 
Pabſtthum greulich verderbt war. Seine Echriften enthalten zahlreiche, 
ungemein praftifche, auf dem Grunde der heiligen Schrift und der Erfah- 
rung ruhende Anweifungen zu rechter Erziehung. Wer in feine Fußſtapfen 
tritt, kann des rechten Weges nicht fehlen.*) Doc den größten Dienft hat 
er der Pädagogik damit erwiefen, daß er die Bibel verdeutfchte und fle dem 
Volke wiedergab (f. Anmerf, 3.). 

Seitdem wird auch in der ev.-Tuth. Kirche Die rechte Erziehung ber Kin- 
der nicht nur wietergefordert, fondern vielfach aud ins Werk gefept. Und 
es gefchieht das nicht etwa nur von Denen, melde die Erziehung der Kinder 
zu ihrem Lebenaberufe gemacht haben (Pädagogen von Zach), fondern auch 
von vielen frommen Eltern, die das Wort „Pädagogik“ nicht kennen und 
nie eine gelebrte Abhandlung über Kinver- Erziehung gelefen haben. Ya, 
nicht felten verftehen dieſe es beffer, ihre Kinder zu erziehen, als die gelehrten 
Pädagogen, die wohl fhöne Träume und herrliche Eyfteme im Kopfe haben, 
aber — die Bibel verachten, die von den Erfteren fleißig gelefen und befolgt 
wird, 

Das aber ift auch wahr, daß man fih in neuerer Zeit im Lager der 
balben oder ganzen Bihelfeinve faft mehr um die Kinder- Erziehung befüm- 
mert, als es in manchen fogenannten chriftlichen Kreifen gefchieht. Es gilt 
auch hier das Wort des HErrn: „Die Kinder diefer Welt find Flüger, denn 
die Kinder des Lichts in ihrem Geſchlechte“ (Luc. 16, 8.) Nun tappen 
freilich die modernen Jugend Erzieher faſt allefammt im Finftern und ein 
Blinder leitet den anderen; aber von ihrem Eifer fünnen und follen wir 


x*) Eine Sammlung der wictigften pädagogiſchen Ausſprüche Luthers findet man. 
in folgenden Heinen Schriften: 

1. Dr. Martin Luthers ernfte, Fräftige Worte an Eltern, Lehrer und Er- 
zieber, Aus deffen Schriften gefammelt und georbnet von 3. C. W. Froböfe, 
Rector in Hameln. Göttingen bei Bandenhord und Ruprecht, 1822. 8. 168, 

2. Grundlinien evangelifher Erziebungslehre für Haus und 
Schule bei Luther. Unevangelifwer Zeitrichtung entgegengefeßt von ©. W. 
Pieper, Paftor in Mettmann. Düſſeldorf bei Bötticher. 1844. 8. 9. 

3. Dr. Martin Luther als Erzieher der Jugend. Et, Lonig, Mo, 
16. 156. 4 

Auch die beiden folgenden Büchlein enthalten, neben manchem Anderen, das gleich- 
falls höchſt nüglich zu leſen ift, Luthers Worte: 

4, Ruthers Einfluß auf das Volksſchulweſen und den Reli- 
gions-Unterricht, Bon Johann Brüftlein. Jena bei Maufe, 1852, 
gr. 8. 160, 

5. Die religiöfe Bildung der Jugend und ber ſittliche Zuſtand 
der Schulen im 16. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Gefchichte der 
Pädagogik. Don Karl Yulius Löſchke. Breslau bei Groß, Barth & Comp. 
1846. gr. 8. 244. * 
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doch“ lernen. Die göttlihe Erziehungs-Kunft, welche die Heilige Schrift 
lehrt, wollen wir mit Fleiß erforfchen und in Hebung bringen. 

5. Tie häusliche (Familien-) Erziehung und die Schul- Erziehung 
find — wenn fie rechter Art find — niemals wefentlih von einan— 
ber verfhieden; nur zufällige Umftände nöthigen den Leh— 
rer, in vielen Fällen ein anderes Berfahren einyufhlagen, 
als ein Vater in feiner Familie unter feinen eignen Kindern erwählen würde, 
Solche Umftände find 3. B.: die große Zahl der Kinder, die kurz zugemeffene 
Zeit (die vornehmlich zum Unterricht benugt werden muß), die mangelhafte 
Belanntfchaft mit dem Naturell der Kinder, mit ihrem Verhalten im Haufe ꝛc. 

Jedenfalls müffen „Haus“ und „Schule“ vornehmlich in der Erziehung 
zufammen wirfen, wenn biefe gelingen fol. Gleiches Ziel, gleiche 
Grundſätze, gleiche Mittel müffen an beiden Orten anerkannt fein und an- 
gewendet worden. Um aber diefes zu erreichen, muß ein Ziwiefaches ge- 
ſchehen: 

1. Es muß über die rechte Kinder-Erziehung von Zeit zu Zeit 
öffentlich (durch die Predigt!) Belehrung ertheilt werden; denn ſonſt 
werden viele Eltern nie erfahren, was ihre Pflicht in dieſer Hinſicht 
iſt und wie fie derſelben nachzukommen haben.*) 

2. In beſonderen ſchwierigen Fällen müſſen Lehrer und Eltern 
ſich über ihr Erziehungs-Verfahren verſtändigen; denn ſonſt könnte 
es leicht geſchehen, daß ſich beide entgegenarbeiteten und in der Schule 
verborben würte, was im Haufe gut gemacht wurde, oder auch um« 
gekehrt. 

6. Die in unſerm Begriff enthaltenen fünf einzelnen Stücke gibt auch 
St. Paulus an, wenn er Epheſ. 6, 4. ſagt: „Und ihr Väter, — — 
ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zu 
dem Herrn.‘ Ernennt: 

1. den Erzieher: „Ihr Väter‘ (die Eltern, der Lehrer); 

2, den Zögling: „eure Kinder (die Schulfinder); 

3. das Ziel: „zu dem HErrn“ (zu wandeln, wie fie nach Gottes Ge— 
bot wanteln follen) ; 

4, die Erziebungsmitel: „Zucht und Vermahnung“ (von Gott 
verordnete Mittel); 

5. die erziehende Thätigkeit felbft: „ziehet auf‘ (fortdauernde 
beilfame Einwirkung auf ven Willen der wiedergeborenen Kinder). 


Die fünf Stüde find im Einzelnen zu betrachten. 


*) Predigten über Kinder-Erziehung finden fih im „Autheraner‘, Jahrgang 
12, ©. 89 (von Paftor G. Schaller über Luk. 2, 41--52.); Jahrg. 16, ©. 121 
und 129 (von Paftor Dr. Sihler über Spr. 13, 24, und Col. 3, 21., und über Epheſ. 
6,4.) Dann 2 „Sendbriefe an die Iutherifchen Eltern diefes Landes über die 
Sriftliche Kinderzucht”, Jahrg. 8, ©, 89 und 172 (von Paſtor Dr. W. Sihler). 
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A. Der Lehrer als Erzieher. 
82. 


Es kann fein Zweifel darüber fein, daß ein evang.-luth. Schullehrer 
auch erziehbend wirken, in feiner Schule Erzieher fein muß. 

Die finder, die ibm anvertraut werben, haben eine evangelifche Erzie- 
bung täglich und jede Stunde des Tages nöthig. Auch wenn dieſe im 
Haufe der Eltern aufs befte ausgeführt würde, fo dürfte fie doch auf feinen 
Tal an den Schultagen mehrere Stunden lang unterbrochen und auegefept 
werden. Dazu lehrt leider die Erfahrung, daß nicht wenige Kinder, welche 
die Schule befuchen, daheim gar feine oder doch nur eine ſehr geringe und 
unvollfommene Erziehung (ja kaum eine rechtfchaffene Zucht) haben; wes⸗ 
bald die Schule dieje zu geben hat, fo gut es nur immer möglich ift. 

Die Nothwendigkeit der Schul-Erziehung geht jedoch auch aus tem 
BZufammenleben fo vieler Kinder in Einem Zimmer hervor. Es entſtehen 
daraus nicht nur befondere Gefahren für diefelben, fondern es erwachfen 
Daraus für fie auch neue Pflichten. Senen muß begegnet werben; dieſe 
müffen zur Erfenntniß gebracht und ausgeübt werben. 

Da nun die Kinder dem Lehrer anvertraut find, und er fie täglich fünf 
bis ſechs Stunden lang unterrichtet, fo fann es gar nicht anders fein: er 
muß auch für diefe Zeit ihre Erziehung übernehmen. Und er ift auch dann 
hiezu verpflichtet, wenn es in feinem Berufe gar nicht befonders ausge— 
fprochen ift, oder wenn es die Eltern nicht ausdrücklich begehren. Ja, ift er 
ein wahrer Jünger JEſu Ehriftt, fo wird er erziebend wirken, auch wenn er 
es felbft nicht beabfichtigte; und er wird es mit berzlicher Freude thun, je 
mehr er den Werth und den Segen einer evangelifchen Erziehung erkennt. 


Anmerkungen: 


1. Aus dem Zuſammenleben der Kinder in der Schule erwachſen dieſen: 

a. beſondere Gefahren, namentlich die, durch Mitſchüler geärgert, 
verführt, mit Sünden, die ihnen bisher unbefannt waren, befannt und ver- 
traut zu werden. Es ift leider gar nicht fo etwas Eeltenes, daß fromme 
Eltern ihr Kind böfer aus der Schule zurüd erhielten, als ed war, da fie 
es hineinfandten. 

b. befondere Pflichten, 3. B. vie beſtändige Nüdfichtnahme auf 
Andere, Freundlichkeit, Dienftfertigkeit — Bekämpfung des Ehrgeizes, bed 
Neivdes, der Streitfucht u. f. w. 

2. Auch wenn dem Lehrer die Schul- Erziehung nicht befonderg und 
ausdrücklich übertragen wird, fo gehört fie Doch zu feinem Amte. Gott 
will es, daß tie Kinder evangelifch erzugen werben, auch wenn es die El- 
tern vergeffen oder nicht wollen. Chriftliche Eltern begehren es aber aud, 
ober halten es für ganz felbftverftändlich, daß der Lehrer ihnen auch bei die— 
jem wichtigen Werke nach beftem Vermögen helfe. Cr hat alfo jedenfalls 
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alle Kinder zu erziehen! : Und da Die Eitern dieſes wollen, fo wollen fie 
aud, daß er alle nöthigen Mittel anwende, um die Erziehung zu bewerf- 
ftelligen; denn wer den Zwed will, der will aud die Mittel! 
Indem die Eltern dem Lehrer ihre Kinder in feine Schule führen, übertragen 
fie ihm auch alle Rechte eines hriftlichen Erziehers, fofern und ſoweit 
diefes für die Schulzeit. nöthig und möglid if. Er wird 
Schul-Bater, aberauh nur dieſes, nicht eigentlicher Vater. 

3. Da der Lehrer erziehen full, fo ifter ein Pädagog! Diefes 
heute fo viel gebrauchte Wort ſtammt aus dem Griehifchen (pais — Knabe, 
agein — führen). So nannte man nämlich bei den Griechen und Römern 
Diejenigen Selaven, welche die Knaben freier Eltern im Haufe beauffichtigten, 
fie zur Schule führten, dort in ihrer Nähe verweilten und fie dann wieder zu 
Haus begleiteten, mobei fie darauf zu fehen hatten, daß diefelben fein Böfes 
thaten und feinen Schaden erlitten. Der Pädagog war alfoein Kna- 
benführer (ein Auffeher oder Zuchtmeifter)! Seitdem nennt man 
die Männer, denen Kinder oder Jünglinge und Jungfrauen zur Erziehung 
anvertraut werden, Pädagogen, die Erziehung felbft Pädagogie, die 
Erziehungslehre oder Erziehungsfunft Pädagogik, eine Erziehungsanftalt 
ein Pädagogium. 

Heut zu Tage nennen fi viele ehrgeizige Narren Pädagogen, vie 
von rechter Erziehung fo viel verftehen wie ein Efel von der Muſik; die, ſtatt 
die Knaben zu führen, fie in Srrthum und Sünde verführen. — Set 
Du ein rechter evangelifcher Erzieher, dann bift Du ein wahrer Päda- 
g0g, auch ohne Dich fo zu nennen, oder von Anderen fo genannt zu werden! 

(Das Wort Paedagogos fümmt auch 1 Cor. 4, 15. und Gal. 3, 
24, 25. vor, wo es Ruther mit „Zuchtmeifter“ überfegt hat.) 


$ 3. 


Sol ein Lehrer fein Erzieheramt nach Gottes Willen ausrichten kön⸗ 
nen, fo muß er auch die dazu nöthigen Eigenſchaften befiten. Nicht 
jeder erwachfene Mann taugt zu einem Erzieher. Es fann Jemand ein fehr 
guter Chrift, ein in vieler Hinficht außerorventlich begnadetes Kind Gottes 
fein, und doch fönnen Ihm die Eigenfchaften des Erziehers fehlen. Es kann 
auch ein Lehrer im Unterrichten ausgezeichnete Gaben und große Gefchidlich“ 
feit befigen, und Doc ift es dabei möglich, daß er nur ein höchſt mittelmäßi- 
ger oder gar ein fihlechter Erzieher ift. 

Bei einem Manne, der zu einem Erzieher vieler Kinder mit rechtem 
Nupen verwendet werden fol, muß ein VBierfaches zufammen fommen: bie 
nöthige natürliche Begabung, die rehte evangelifhe Gefin- 
nung, ein gewiffes Maß von pädagogifhem Wiffen und Können 
und ein wahrhaft gottfeliges Leben. Solche Leute fann nur Gott 
felhft bereiten und ſchenken! (Vergl. 87, Seite 13 und 14.) 
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Die natürliden Erziehungsgaben, die wenigſtens nicht ganz 
fehlen dürfen, wenn das wichtige Werk erfolgreich ausgeführt werden foll, 
find: 

1, Wohlgefallen an, herzliche Liebe zu den Kindern, zu 
den Kleinen. Diefe macht, daß man gerne unter ihnen weilt, — daß 
man fie werth ſchätzt, — daß man ihnen gerne dient, — daß man fie bemit« 
leidet, wenn es ihnen. übel gebt, — daß man auch ſtrenge und ſcheinbar hart 
‚gegen fie if, wenn ee ihr Wohl erfordert, — daß man fi freut, wenn fle 
glücklich und wohl find, wenn fie lernen und züchtig find, — daß man dar— 
‚auf finnt, fie beffer und glüdlicher machen zu können. Diefe Liebe äußert fich 

als Freundlichkeit und Leutfeligfeit, 

als Güte, Gefälligkeit und Dienftfertigteit, 
ale Barmherzigkeit, Sanftmuth und Geduld, 
als brennender Eifer und frafender Ernft, 
als innige Freude am ©elingen der Bemühungen. 


Das Gegentheil ift das mürrifche Wefen; ver dumme Narren«- 
ftolz, ter nicht mit Kindern umgehen mag; der lächerliche Hochmuth, 
der mit Geringſchätzung auf die Kleinen herab flieht u. f. w. 


2. Gleichmuth, d. i. jene herrliche Naturanlage des Gemüthe, 
Ach immer gleich zu bleiben und nicht durch die Affecte bald zur Hef- 
tigfeit und zu übermäßigem Eifer, bald zur Fäfjigfeit und fehädlicher Nach— 
Sicht, — heute zu Zorn und bitteren Worten, morgen zu füßlicher Freund- 
lichthuerei fih bewegen zu laffen. Der Gleihmuth äußert ih ala immer 
gleiche Freundlichkeit, als fiets gleicher Ernſt, als ruhige Feftigfeit 
Des Willens, als ftilles Warten auf die gewünfcten Erfolge, als 
treues Feſthalten an dem für richtig Erfannten, — ald muthige Un— 
erfhrodenheit bei drohenden Unannehmlichfeiten. Das Gegentheil ift die 
fo fhädlige Raunenhaftigfett (jegt Sonnenfhein, nach einer Viertel- 
ftunde Donnerwetter, weil — das Gefühl gewechfelt hat), die Reizbarkeit, 
tie Unbeftändigfeit, die Willkür (die zu nuglofem Erperimentiren und 
zweck- und gedanfenlofer Oefepgeberei führt), der Eigenftun und die 
Hartnädigleit. 


3, Klugbeit, d. i. jener natürliche Muttermwig, der dem Erzieher 
fagen muß (was er aus feinem Buche lernen kann), — wie er feinen Kleinen 
‚Staat regieren, wie er Jedem das Seine zu rechter Zeit und in rechter Weiſe 
‚geben fol, — wie er in einzelnen Fällen handeln muß, — wie er fich einen 
Bortheil machen fann, — wie er alle Vorkommniſſe zum Nutzen ver Schüler 
ausbeuten kann, — welche Strafe zu wählen if, — melde Folgen dieſe 
Maßregel, diefes Wort haben wird ꝛc. Dieſe Klugheit gibt dem Lehrer „ven 
feinen Takt“, lehrt ihm „den richtigen Griff“!! — Das Gegentheil if 
Zaftiofigfeit, ©edanfenlofigfeit, Rathlofigfeit, Ueber- 
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eilung, Ueberſtürzung, — Dummheit. Diefe Eigenfchaften führer 
zu gar vielen Mißgriffen, zu falfhben Maßregeln, zu unangenehmen 
Demüthigungen und zu Erfolglofigfeit auch des richtigen Erzie- 
hungs-Verfahrens. 


Anmerkungen: 


1, Ueber die natürlichen Lehrgaben vergl. II, $ 126, Wo fi dieſe 
mit den natürlichen Erziehungsgaben in gutem Maße beifammen finden, ift 
das pädagogifche Talent vorhanden, der Betreffende ift ein pädagogiſches 
Genie. Sind fehr felten! 

2, Man wolle doch ja nicht überfehen, daß die oben genannten drei 
Gaben natürliche Gaben find, die Gott durch die Schöpfung. 
fhon im Mutterleibe gibt und Niemand nach der Geburt erlangen 
Tann! Ich muß das noch beionders hervorheben, weil vielfach gerade in 
hriftlichen Kreifen die natürliche Begabung oder ihr Mangel geringe geach— 
tet, ganz überfehen, ftolz ignorirt wird, Man träumt: die Gnade muß: 
das alles erfegen, und beweift es dann mit feinem Reden und Handeln, 
daß man weder von Gottes Schöpfungs-, noch von feinen Gnaden Wohl— 
thaten richtige Begriffe hat. Durch die Heild-Önade werden Niemanden 
folche Gaben mitgetheilt, die Gott nad, feiner Weisheit in der Schöpfung. 
verfagt hat; auf Wunder aber find wir nicht angemiefen. 

3. Es wird oben nicht gefagt, daß jene natürlichen Gaben fich bei 
irgend einem Menfchen rein und unverborben fänden, Sie find vielmehr 
bei Jedermann, wo fie fi finden, durch die Sünde gefehwächt, verkehrt, ver- 
torben. — Und ebenfo wird nicht gelagt, Daß jene Gaben allein ſchon 
einen chriftlichen Erzieher machten, Nein, fie fönnen fich vielmehr bei einem 
Menſchen in hohem Grade finden, und doch fann diefer Menfh (weil ihm 
die übrigen Eigenfhaften fehlen) ganz unfähig zu einem drift- 
lichen Erzieher fein. So hatte 3. B. Peftalozzi die natürliche Gabe ver 
Kinderliebe in hohem Maße, auch noch andere Gaben, aber fein Erziehungs- 
verfahren beftand faft aus lauter Mißgriffen, und für wahre Gottfelig- 
feit that er — gar nichts! So hatten auch Baſedow, Diefterweg 
und viele Andere ſchöne natürliche Gaben; aber fie mißbrauchten fie nur, 
weil ihnen Die zweite Eigenfchaft, die oben gefortert wird, fehlte, 

4, Jene drei Gaben „Dürfen nicht ganz fehlen“, wenn Jemand zu 
einem Erzieher tauglich fein fol. Sie können in ſehr verfhiedenem 
Maße vorhanden fein! Auch der mittelmäpig Begabte fann ein recht 
tüchtiger Erzieher werben; ja, felbfl den ſchwach Begabten fann man noch 
gebraudden, wenn er aud die übrigen Eigenfhaften befigt! 
Wem aber jine Gaben gänzlich fehlen, der fol fein Erzieher werden, und 
wenn er es (in Folge menſchlicher Schwachheit und Thorheit) geworden iſt, 
fo fol er eine Beihäftigung aufgeben, bei der er den Zwed nicht erreichen, 
alſo nichts nügen Tann, und Dadurd großen Schaden thut. 
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5. Selten find alle drei Erziehungsgaben in gleihem Maße vorhan- 
den. Man findet Kinderliebe vorwiegend, ohne Gleichmuth; Dielen ohne 
befondere Klugheit; doch noch öfter Liebe ohne Klugheit. Wo dieſe drei 
Gaben in harmonifcher Gleichheit wirken, laffen fih die herrlichften Erzie- 
bungs-Refultate erzielen. 


6. Oft find diefe Gaben vorhanten, aber fie fhlummern; dann 
laffen fie fih weden, erweden. Das gefcieht theild durch forgfältige 
Prüfung feiner felbft, durch Beobachtung und Nachdenken; theild aber und 
vornehmlich durh Verfuche in der Erziehung, durch Umgang mit Kindern 
und dur Beobachtung anderer Erzieher und durch wahrhafte Vergleichung 
mit ihnen und ihrem Thun. 


Rambach fagt: „Es kommt bei der Erziehung fehr Vieles auf das 
Ingenium des Lehrers an. Iſt dasfelbe träge, ſchläfrig und ungefchidt, fo 
wird dag Werk ſchlecht von flatten gehen; iſt eg aber munter und aufgewedt, 
fo wird er in Allem nur halbe Mühe haben. Er muß fih in alle vorfal- 
lende Caſus ſchicken fünnen und gleihfam in allen Sätteln gerecht fein. 
Man glaubt nicht, mas für Fälle bei der Erzichung vorfommen. Wenn 
nun der Lehrer nicht ein gelenfes hurtiges Ingentum bat, fo wird er oft 
fiehen und nicht wiffen, was er vornehmen fol. 3. €. es hätte ein Sind 
etwas Böſes gethan, er hätte gewiſſe Nachricht davon, und feßte das Kind 
darüber zur Rebe, um es zur Erfenntniß feines Unrechts zu bringen; allein 
das Kind leugnete ed und wollte ed nicht geftehen, — was da zu thun? 
Da Steben vie Dchfen am Berge. Soll erd auf die Folter ſpannen, oder ihm 
tie Daumjchrauben auffegen? Sol er ihm fo lange das Fell durchgerben, 
bie es befennt? Sa, fo wird er Händel mit dem Scharfrichter (hier: mit 
der weltlichen Obrigkeit) kriegen, dem (der) er ind Umt gefallen if. Ta 
aber kann ein Quentchen Mutterwig mehr ausrichten als etlihe Pfund 
Stärfe und Strenge; wenn der Lehrer das Kind vor fih nimmt, es auf 
allerlei Weiſe fragt, Einerlei oft fragt, und dabei immer auf feine Antwor- 
ten Acht gibt, ob es ſich nicht einmal verfihnappe, fo wird er gar bald hinter 
die Wahrheit fommen und den Uebelthäter überzeugen fünnen. — 


„Es ift ferner die Weisheit nöthig, damit der Lehrer allerlei Vor— 
theile bei der Erziehung ausdenfen Fünne, feinen Zwed an den 
Kindern zu erreichen. Es hat eine jede Profeffion ihre Handgriffe, davon 
man feine Regeln geben fann, alfo auch die Erziehung; Die muß ein mun«- 
terer aufgeräumter Berfland an Die Hand geben. — — — 


„Endlich muß er Alles, was vorfält, zu feinem Nupen anwenden 
können und daher Gelegenheit nehmen zu heilfamen Beftrafungen, Erinnes 
rungen, Ermahnungen. — In allen tiefen Stüden äußert fi die Kraft des 
Ingeniums. Doch ift dabei nicht zu v.rgeffen, dag göttliche Weisheit dazu 
fommen und die Seelenfräfte dirigiren muß.” (Inform. 48 ff.) 
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85. 

Die rechte evangeliſche Geſinnung kann ſich nur bei einem be⸗— 
kehrten Menſchen finden, — bei einem Manne, der nicht nur in der Taufe 
wiedergeboren ward, ſondern auch ietzt, da er als Erzieher wirken fol, im 
lebendigen Glauben an JEſum Chriftum fteht. 

Sie befteht indem vom Heiligen Beifte gewirften &Erbarmen 
mitden Kindern, fo fern diefe um der Sünde willen geiftiich und leiblich, 
zeitlich und ewig unglüdlic find, und in dem herzlichen Verlangen, fie 
durchs Evangelium zur Vergebung der Sünde, zum Frieden mit 
Bott, zu einem gottfeligen Leben und zur ewigen Geligfeit 
zubringen, oderdabei auerbalten. Sieiftalfo ihrem Wefen 
nad cine heilige, vom Heiligen Geift entzündete und erhaltene brün- 
ftige Liebe. 

Cie beruht auf der lebendigen Erfenntniß und Ueberzeugung, daß 
man felbft chne Gottes unverdientes Erbarmen ewiglich verloren gemeien 
wäre, nun aber um Chrifti willen durchs Evangelium Gnade, d. i. „Ver⸗ 
gebung der Sünde, Leben und Seligfeit“, ganz umfonjt erlangt habe, — 
daß man dem Heilanve großen, ewigen Danf fhulvig fe, — daß man Ihm 
dienen wolle, auch Andere durchs Evangelium zu retten, und namentlich die 
anvertrauten Kinder zu ihm zu führen oder bei ihm zu erhalten, wozu man 
ja noch befonderen Beruf erhalten habe, 

Und dieſe evangelifhe Gefinnung bemweif’t fich theils in der fleißigen, 
richtigen und hheuen Anwendung Derrechten, von Gott felbit ver- 
ordneten Mittel, um den Kindern für Zeit und Emwiyfeit wahrhaft zu 
dienen (Gefeg, Evangelium); theils in ter herzlichen Bereitwil- 
ligfeit, Alles zu tragen und zu dulven, zu thun und zu befchaffen, was 
gelitten und gethan werden muB, um den beadjichtigten Zwed an den Kındern 
zu erreichen. 


Anmerkungen: 


1. Erfi wenn ein Menfch zum lebendigen Glauben fümmt und die 
Liebe Gottes in fein Herz ausgegojfen wird, erhalten feine natürlichen Gaben 
die rechte Weihe und die rechte Brwendung. Sie werden nun „erneuert“, 
d.h. lebendig und fräftig gemacht, auf das rechte Ziel gerichtet, in rechter 
Weiſe gebraucht und alıo geheiligt. Erjt dieſe evangelifche Liebe macht 
einen Mann zu einem Erzieher nach dem Herzen Gottes, Sie öffnet ihm 
die Augen, fie macht ihn geichidt zu feinem heiligen Werk, fie macht ihn 
freudig und flarf, es auszuführen; fle verwandelt die natürliche Liebe mit 
ihren verfchiedenen Erweifung:n in lauter wahrhaft gute Werke. 

Als unfer HErr JEſus den gefallenen Petrus wieder in fein Apoſtel— 
amt einfegen wollte, fragte er ihn zuvor dreimal: „Haft du mid liebt“ 
Und erft als Petrus dieſes bejahte, ſprach er: „Weide meine Schafe und 
meine Lämmer!“ (oh. 21, 15—17.) Damit wollte er allen Lehrern und 
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Erziehern zeigen, daß die Liebe die Eigenſchaft ſei, welche ſie vornehmlich 
fähig mache, ihr Amt auszurichten. 

J. Gigae fagte: „Im Donato (einer alten Tateinifhen Grammatif) 
fteht erſt Amo (ich liche), dann folgt Doceo (ich lehre).“ 

3.95. Rambach: „Da Chriſtus Petro feine Schafe und Lämmer 
anvertrauen mollte zu weiten, fo ftellte er erſt (Joh. 21, 15—17.) ein ftrenges 
Sramen mit ihm an: Petre, haſt du mich lieb? — Nun wurde Petrus 
nicht eigentlich zum Lehrer kleiner Kinder beftellt, obwohl die Sorge für fle 
von feinem Amte nicht ausgefchloffen war, indem er in feiner Predigt (Apoſt. 
2, 39.) aub auf die Kinder fein Abſehen hat: Euer und eurer Kin- 
der iſt dieſe Verheißung! — Der HErr JEſus will zunächit eine große 
@iebe feiner Perfon von ihm haben. Ge zärter aber nun feine Tiebe gegen 
die Kinter ift, Die er berzte und küſſete (Marc. 10, 16.), je zärter will er auch, 
daß unfere Liebe gegen diefelben fein fol. — Mer Chriftum liebt, der liebet 
auch die, Die er liebt, und die er gewürdigt bat, fie mit feinem Blute zu erlöfen, 
Menn demnach einem Lehrer Kinder übergeben werten, fo muß er fichg nicht 
anders voritellen, denn als wenn der HErr JEſus zu ihm ſpräche, wie dort 
(2 Moſ. 2,9.) die Tochter Pharao zur Mutter deg feinen Mofes: Nimm 
Yin das Kindlein und ſäuge mirz, ich will dir lohnen. So muß er fie als 
edle Kleinorien nicht fomohl aus ter Hand der Eltern, als aus der Hand 
tes Sohnes Gottes feibft annehmen, der Nechenfchaft fordern wird, wie er 
umgegangen mit einer Seele, die ihm fein Blut gefoftet hat.“ (Inf. ©. 43.) 

Derielbe: „Der Erzieber muß nicht allein einen väter- 
dichen liebreihen Affect gegen die Kinder haben, fondern 
muß fich gegen fie audb in Worten und Geberden freundlich 
bezeigen. — Ein väterlicher Affect muß zu Grunde Liegen. Und 
zwar muß tieje Liebe fein eine Frucht des Geiftes, eine Roſe, die auf 
dem Stud der neuen Geburt gewach en, daß er nicht unlautere Abfichten in 
feiner Liebe babe, nicht auf etwas anderes febe, als: weil es artige Kinder 
find, weil er von ten Eltern befchenft wird; fondern die Urfache Diefer 
Kinderlicbe muß fein, weil in diefen jungen Körpern fo theure Seelen woh⸗ 
nen, bie Chrifto fein Blur gefoftet haben. Sollten alfo die Kinder auch noch 
ſo ungezogen, gottlos, verwildert fein, das muß feine Liebe nicht niederfihlagen, 
ſondern ſchärfen, gleichwie fich Chriſtus durch unfer Elend nicht hat ab— 
ſchrecken laſſen, uns aus der Hölle heraus zu lieben. — Solcher Affect der 
Liebe muß dann auch äußerlich Ausbrechen und hervorleuchten. Das 
pflegt zwar ordentlicher Weije nicht außen zu bleiben; wo es im Herzen 
richtig iſt, tft auch Das Aeußerliche darauf eingerichtet. Es wäre denn, daß 
Das Temperament und die Leibes-Conſtitution hierin ein Hinderniß in ten 
Weg lege. Wie in ein.r Laterne Das Yicht noch fo hell brennen und Doc 
nicht fchrinen fünnte, wenn das Horn (Glas) dun el und beichmieret fit, daß 
ter Glanz nicht durchfallen könnte. In welchem Fall Tenn ein Vehrer einen 
deſto forgfältigeren Kampf gegen fein mürrifches und unfreundliches Wefen 
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führen müßte, und würde, den Eieg in foldem Kampfe davon zu tragen, 
nichts dienlicher fein, als eine ftete Betrachtung der Liebe und Freundlichkeit 
JEſu Chriſti, in welcher man anzuhalten hat, bis das Herz verfüßet ift und 
die Geberden freundlicher werden. Die Herzen der Kinder find zwar Heine 
Feſtungen, aber fe find von Natur fo conftruirt, daß man fie nicht beſtürmen 
darf und nicht mit Sturm gewinnen fann; man muß mit Liebe und Sanft- 
muth ſich derfelben zu bemeiftern ſuchen; und nicht mit Gewalt, fondern 
nad und nad. — Diefe Freundlichfeit muß ein Lehrer infonvderheit beweifen 
in Beantwortung der Fragen, melche die Kinder tbun. Wenn fle 
3. ©. fragen, wie fie dies und das machen, mie fie fih hierin und darin 
verhalten folen? Eonft wenn er fie anſchnarcht und höhniſch anführt, als 
Ignoranten (Dummköpfe), fo beraubt er Die Kinder dadurch des vornehmften 
und edelſten Bortheils, dadurch fie profitiren follen; denn durch Fragen 
müffen fie flug werden. Es ift eine böfe Entfhuldigung: Ich kann un— 
möglich mit den Kindern fo Geduld haben; es ift mir nicht gegeben. Rinder 
find den Weg noch nie gegangen, alfo müffen fie fragen; der Lehrer aber 
muß ihn gegangen fein.” (ibid. 117 ff.) 

2. Die evangelifche Liebe macht auch demüthig, uneigennüßig und freuz- 
willig. Cie fuchet nicht das Ihre; fie blähet fich nicht, fie duldet alles 
(1 Cor. 13, 4—7.). Die Liebe lehret, den Kindern allerlei zu werden 
(1 Cor. 9, 22.; 10, 33.), um fie zu gewinnen und zu retten. 

Rambach fogt: „Ein Präceptor muß nicht gleich auf das Kind los— 
flürmen, wenn es Etwas verfieht, fondern oft ermahnen, erinnern, anmeijen 
mit aller Freundlichkeit. Es ift eine große Geduld einem Lehrer nötbig und 
eine Herrfchaft über den Zorn. Ein Cholericus ſchickt fich übel dazu. ine 
natürliche Freundlichkeit langet da nicht; die hat gar zu enge Grenzen; 
wenn der Kopf warm wird, hört fie auf. Es muß diefe Freundlichkeit 
fein eine Srucht des Beiftes, die da wachſe auf dem Stamme der Liebe JEſu 
Ehrifti. Die gefchmedte Freundlichkeit Gottes in Chrifto muß dag Herz 
durdfüßen, es holdfelig und liebreihd machen. Wie Gott in Chrifto mit 
ung umgehet, fo muß ein Lehrer mit feinen anvertrauten Kindern umgehen. 
Doch muß diefe Leutfeligfeit auch mit einer genügenden Doſis von einer ge- 
ziemenden Ernſthaftigkeit weislich vermifcht fein, damit man fih nicht 
auf eine unanftändige Art familiär, und folglich verächtlich mache. Er muß 
alfo nicht zu firenge und hart, aber auch nicht zu läppifch fein. Das muß 
die Weisheit lehren.” (Inform, ©. 45.) 

€. 9. Zeller fagt: „Es gibt eine Demuth vor Menfchen, die fih ein- 
bilvet eine zu fein, die aber gar feine Demuth vor Gott if. Man fann 
demüthig reden und fih demüthig geberden und äußerlich demüthig thun, 
und doch im Herzen ein fehr eitler, ftolzer und hochmüthiger Menfch fein, 
der gerne glänzen und fih auszeichnen will, fich für beffer hält ale Andere, 
und eine geheime Menfchenverachtung im Herzen nährt. Sobald der 
Lehrer auch nur ein einziges Kind veractet, fo ift er nicht 
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mehr demütbig. Der Satan Tann viele Geſtalten annehmen, auch die 
Geftalt der fcheinheiligen Demuth; aber demüthig fein kann er nicht. 
Daber ift die wahre Demuth dem Satan unzugänglid; denn fie ift das 
gerade Gegentheil feines Weſens, deffen Charakter Hochmuth und Menfchen- 
verachtung ift, und eben Desmegen auch Neid und Bosheit. Diefe Wahr- 
heit ift fehr wichtig für einen hriftlihen Erzieher, der als 
folder mit Fleiſch, Welt und dem Satan zu flreiten bat. 
Wie kann er diefen Streit an fih und feinen Kindern aus— 
richten, wenn er mit fleifhlihen, weltlihen und fatanifchen 
Waffen kämpft, die der Feind auch hat und viel ffärfer, liſti— 
ger und gefhbidter führt, als ein armer Schullehrer! Eine 
Waffe aber, die ver Feind nicht hat, die zu führen er ganz unfuhig ifl, und 
womit er ſtets geſchlagen, abgetrieben und abgehalten werden kann, iſt die 
wahre Herzensdemuth. — — Ohne dieſe kann man nicht erziehen, auch nicht 
einmal kämpfen mit ſo vielen finſteren und feindlichen Kräften, am wenigſten 
aber über ſie einen Sieg davon tragen. Selbſt die Kinder werden uns zu 
mächtig, ſobald wir nicht von Herzen demüthig find.“ (Lehren d. Erfah— 
rung III, ©. 10.) 

Luther: „Was ift größer und herrlicher denn rechte Zucht und Unter- 
weifung? Biſt du aber ein Schulmeifter over Zuchtmetiter, was follit du 
tbun? Du follft Die Jugend, die dir befohlen ift, treulich untermeifen, lehren, 
züchtigen und vermahnen in der Hoffnung, es werden fich Etliche recht halten, 
Etliche nicht. Denn wer was Gutes thun will, muß fich deß erwägen, daß 
er es vergeblich tbue und feine Wohlthat übel anlege; denn Derer ind alle- 
zeit mehr, Die guten Rath ausfchlagen und verachten, ala Derer, die ihn an- 
nehmen. Und follen wir ung genügen lajfen, daß die Wahrheit nicht fo gar 
verloren ift; und wenn unter zehn Aueſätzigen Einer wieder kömmt, und Die 
Wahrheit erfennt, Üit ea genug, Luc. 17, 17. Alſo, wenn unter zehn Schü- 
lern Einer iſt, der ſich zichen läſſet und fleißig lernet, ijt es genug; denn fo 
ift Die Wohlthat auch nicht gar verloren. Und heißet ung Chrijtus, dem 
Erempel feines himmliſchen Vaters nach, zugleich den Dankbaren und Un— 
danfbaren Gutes thun.“ (VII, 1474,) — 

3. Diefe Liebe lehret auch, das Geſetz recht zu gebrauden ale 
Spiegel und Zuchtmeiſter auf Chriſtum, ale Regel und Richtſchnur Des 
Lebens, ala Riegel gegen das verderbte Fleiſch. Die Liebe legt das Gefeg 
nicht unter die Bank, fie ftumpft es nicht ab, fie braucht es fleißig, fie fchärft 
es aufs ernftlichfte und vollfommenfte; aber ſie thut es nicht, um Die Kinder 
zu verdammen, — nicht um fie dadurch gerecht und fromm zu machen, fon- 
dern um fie zu Chriſto zu treiben und fie zu ichren, in welchen guten Werfen 
fie ihm dienen follen. Die Liebe braucht dag Gefeg nur zu päda- 
gogifhen Zweden! 

4, Tiefe Liebe ift eine Onadengabe der heiligen Dreifaltigfeit; der 
Heilige Geift gibt fie Durchs Evangelium, Deshalb foll man in dieſem 
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fleißig die Liebe Gottes betrachten, auch die Liebe ſeiner heiligen Knechte, die 
Er ſich zubereitet hatte, und ſoll vornehmlich um dieſe Liebe bitten; 
denn ſie wird denen immer reichlicher gegeben, die ſie bei Gott ſuchen und 
von ihm erflehen. 

J. J. Rambach: „Die Gnadengaben müſſen durch ernſtliches Gebet 
von dem Geber aller guten und vollkommenen Gaben erlangt werden, wo es 
nicht Scheintugenden und übergüldete Laſter ſein ſollen. Wer aus ſeinen 
eigenen Kräften darauf fällt, wenn er z. B. hört: ein Lehrer ſoll die Kinder 
als ein Vater lieben, und ſich demnach eine ſolche Liebe fingirt (erdichtet), ſo 
wird ſie bald wie Butter vor der Sonne zerſchmelzen, wenn die erſte Ge— 
legenheit zum Zorn ſich äußert. Man muß in der Ordnung der Wiedergeburt 
Alles durchs Gebet von Gott erlangen.“ (Inform. S. 37.) 


86. 


Das Gegentheil von der rechten evangeliſchen Geſinnung iſt die un— 
evangeliſche, geſetzliche. Sie beſteht darin, daß man denkt, meint, 
wünſcht und begehrt: 

1. die Kinder ſollen Alles recht machen, ſollen immer ſo ſein, ſo 
reden und thun, wie das Geſetz Gottes (und menſchliche Ordnung) es fordert. 
Es wird weder ihre verdorbene Natur, noch ihr beſonderes Naturell und 
kindliche Schwachheit genugſam berückſichtigt. 

2. durchs Geſetzz Gottes helfen und heilen zu fünnen. Man 
meint, wenn man nur das Gefeg verfünpdige, nur Gebote gebe, fo fünne und 
müſſe wahre Beſſerung erfolgen. 

3. alle Sünden nah dem Gefeß firafen zu müffın. Man meint, 
das fei nöthig und vor Gott wohlgefällig, ſtets nach dem Recht zu ver- 
fahren. Man will ein gerechter Richter fein, Nichts ungeftraft laſſen, alle 
Strafe nad dem Vergehen genau abmwägen ıc. 

4. felbit nichts gegen Das Recht leiden zu dürfen. Man befteht auf 
feinem Recht; will nichts mehr thun, als wuzu man nad dem Buchft ben 
der Boration verpflichtet iſt; mil Nichte entbehren und leiden, fondern klagt 
und verklagt, wenn man an der Bequemlichkeit, am zeitlichen Gut oder an 
der Ehre gefchädigt wird. 


Anmerkungen : 


1. Diefe gefesliche Geſinnung ift dem evangelifchen Erziehungswerke 
ſehr hinderlich und gefährdet es nicht nur, fondern vereitelt ed oft völlig. 
Server Lehrer prüfe ſich doch aufs gewiſſenhafteſte, ob nicht Die oben erwähnten 
Meinungen auch in feinem Herzen figen und fein Reden und Thun beftim- 
men. Sie find allen Menfhen angeboren und fließen aus 
dem anerſchaffenen Naturgefege, von dem die blinde, unerleuchtete 
Vernunft meint, daß man es halten fönnte, während Doch einige Beobachtung 
feiner felbft lehren muß, daß man es ſtündlich übertritt, 
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Die Urfache der herrſchenden unevangelifchen Geſinnung fann eine 
verfchiedene fein: 

a. der geiftliche Tod, da der Erzieher felbft noch nicht zur Tebendigen 
Erfenntniß feiner Sünde und zum lebendigen Glauben gefommen iſt. Seine 
Religion tft die natürliche, mit riftlichen Namen und fcheinbar chrift« 
lichen Werken aueftaffirt. 

b. ein Temperaments- Fehler, indem das rafche, heißblütige 
Naturel zum Handeln treibt, ehe rechte Ueberlegung und zwedmäßige Wahl 
der Worte und Maßregeln ftattgefunden hat. 

c. ein Irrthum des Berftandes, da man durch falfche Lehre, ver« 
fehrte Anleitung u. f. w. dahin gekommen ift, aus vermeintlicher Ueber- 
zeugung fo gefeglich zu handeln. — In den beiden legteren Fällen 
kann man einwahrer, lauterer, aufridhtiger Ehrift fein und 
— ein evangelifches Herz Haben! Es muß aber aber auch Das Ber- 
fahren immer evangelifcher werden. 

2. Die geſetzliche Geſinnung und das aus ihr fließende Verfahren 
find nicht deshalb verfehrt, weil das Geſetz Gottes zur Geltung und 
Anwendung gebracht werden foll; denn diefes ift nöthig, von Gott felbit ge- 
boten und gefchieht auch bei evangelifcher Geſinnung; fondern fle find ver⸗ 
kehrt und fchäplich, weil das Gefep berfchrt gebraucht wird, weil man zu 
Bieles und Verkehrtes von feiner Anwendung hofft, weil man es zur 
Unzeit gebraucht, mweil man es bei den verfehrten Perjonen und zu 
verfehrtem Zwede gebraudt, (Eine EConferenz- Arbeit über ven „Un- 
terfohted der gefeglihen und evangelifhen Zucht in der 
Schule” findet fih im „Evang.⸗-luth. Schulblatt”, Jahrg. 6, ©. 1 ff.) 


87. 

Noch ſchlimmer als tie geſetzliche Geſinnung des Erziehers ift bie 
Sefinnungslofigfeit, da er weder evangelifch noch gefeßlich, fondern 
gleichgiltig Alles gehen läßt, mie ed geben will, wenn er nur feine Rech— 
nung dabei findet; die Kinder mögen recht thun oder nicht, fie mögen felig 
werden ober nicht, wenn er nur feine Stunden gıhalten hat, feinen Gehalt 
einftreichen fann und die gebührente Ehre empfängt. Solche gefinnungstofe 
Kohndiener trifft das Wort Chriſti: „Ich weiß deine Werke, dag du 
weder kalt noch warm bift. Ach, daß du Falt oder warm wäreſt! Weil du 
aber lau bifl, und weder falt noch warm, werde ich dich augfpeien aus 
meinem Munde.“ (Offb. 3, 15. 16.) 


Anmerkung: 


Solche Sefinnungslofigkeit ift noch viel ſchädlicher als gefepliche Ge— 
finnung und gefeglihes Handeln; denn bei diefem können die Kinder doch 
noch zu rechter Erfenntniß ihrer Sünde und zu wahrer Reue fommen und, 
weil auch das Evangelium in der Schule gelehrt wird, an Chriftum gläubig 


— 230 — 


und alfo felig werben; aber unter den Händen des gefinnungslofen Lehrers 
muß alles Geiftliche erfterben, Sein Hohmuth und fein Eigennuß, feine 
Bequemlichkeit und Trägheit vergiften Alles, was er thut. Er ift ein Fluch 
für eine Schule! 


88. 

Ein gewiffes Maß von pädagogifhem Wiffen und Kön- 
nen muß ein evangelifcher Erzieher befigen, wenn er fein Amt mit Nutzen 
ausrichten will, 

Wer nicht weiß, was Sünde und Gnade, Fleifh und Geift ifl, — wer 
den Heilsweg nicht kennt, — wer gar nichts weiß von dem Leben der Seele 
und von Der Weife, auf fie zu wirken, — wer einen Betrübten nit tröften, 
einen Böfen nicht flrafen, einen Mutblofen nıcht ermuntern fann, — wer 
Niemanden auf den rechten Weg mweifen kann: der taugt nicht zum Erzieher 
der Jugend, (Matth. 15, 14.; Röm. 2, 19. f.; 2 Petr. 1,8. 9.; 
Offb. 3, 17.) 

Dirfes Wiffen und Können kann in fehr verfhiedenem Maße 
vorhanden fein. Für den Anfang genügt ein Weniges; und es fann ein 
Lehrer, der fein Feben lang nur Weniges weiß und fann, troßtem ein recht 
brauchbarer Erzieher fein, weil ihm Die Salbung von oben lehrt, was nöthig 
ift, — weil feine wahrhafte Liebe erfegt, was ihn ſonſt mangelt. 

Uber ganz darf diefes Wiffen und Können nicht fehlen; und je voll 
fommener esift, defto leichter wird die Erziehung auszufüh- 
ren fein, — defto beffer fann fie gelingen. Niemand foil denfen: 
in dem Stück bin ich längſt Meiſter; auf dem Gebiete habe ich nichts mehr 
zu lernen. Iſt es fchon fhwer, als Lehrer fein Amt recht auszurichten: fo 
iſt es noch ſchwieriger, es ale Erzieher zu thun. 


Anmerkungen: 


1. Das, was der Erzieher wiſſen und können ſoll, iſt hier deshalb nur 
ganz kurz berührt, weil die folgenden 88 es ausführlicher lehren. Sie bieten 
dem, der ed noch nicht weiß, oder der es nicht bereits beijer weiß, Alles, was 
in gewöhnlichen Verhältniffen zu wiſſen nötbig if. Das Können ift 
dann freilih noch eine ganz andere Sade! Es ift ein Hauptitüd der 
Schul- Praris und will (mit Entrihtung des nöthigen Yehrgelves) durch 
Uebung gelernt fein. i 

2, Richt felten meint man, daß das Erziehen leichter fei ala das Unter- 
richten. Es fümmt dag aber nur Daher, daß man an der Krankheit unjerer 
Zeit leidet und das Wiſſen zu hoc, die Sottfeligfeit zu wenig achtet, — Daß 
man der Michtigfeit der Sache noch nicht gebührend nachgedacht hat, — daß 
man mit feinem längit gewohnten Verfahren — fehr zufrieden ift! Wahr 
iſt's, man kann ſichs in diefer Hinficht recht bequem und leicht machen; aber 
ift das auch redht vor Gott? — 
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3. Jedem Lehrer iſt es nöthig, auch über Erziehung überhaupt und über 
Schul-Erziehung infonderheil zu lefen und zu fludiren. Es fehlt an päda— 
gogifhen Büchern nicht; aber ich weiß — außer den bereitö genannten — 
keins zu empfehlen! Die Bibel und Luthers Zeugniffe bleiben das 
Wichtigſte. Das „Ev.-Iuth. Schulblatt” enthält aber auch bereits mehrere 
werthvolle Abtifel über Erziehung, die bleibenden Werth haben (3.8. 1, 
188 ff.; 2, 10 ff., 40 ff., 80 ff. 112 $.; 4, 41 ff, 302 5 5, 18 ff.; 
6, 83; 7, 207, 330 ff.). 


89. 


Ein wahrhaft gottfeliges Leben muß der hriftliche Erzieher 
führen. Schon ale Chrift und Xehrer ift er fchuldig, dieſes zu thun 
(ſ. S. 11, 84, Anmerk. 4.); bier fommt es darauf an, zu erfennen, daß 
er als Erzieher noch infonderheit die Pflicht hat, den Kindern mit 
feinem eigenen Leben zu zeigen, wie fie wandeln follen, Er 
muß ihnen gegenüber mit gutem Gewiffen fagen fönnen: Folget mir, meine 
lieben Kindlein, und wandelt, wie ihr fehet, daß ich wandele! (Phil. 3, 17.5 
2 Theſſ. 3, 9.; 1 Tim. 4, 12.; Tit. 2, 7.; 1 Petr. 5, 3.) 

Die Kinder müſſen das an ihm beobachten fünnen, daß er mit Aufrich- 
tigfeit trachtet, feinem Taufbunde gemäß zu wandeln; daß er den eigenen 
alten Adam redhtfchaffen tödtet, und täglich den neuen Menfchen heraus- 
fommen und auferftehen läßt. Inſonderheit muß er Fleiß und Treue in 
feinem Berufe beweifen, mit den Kindern liebreich umgeben, den öffentlichen 
Sottesdienft regelmäßig und pünktlich befuchen, fi an den Werfen der Liebe 
betheiligen*), den unnöthigen Umgang mit der Welt meiden, ein hriftliches 
Hausmwefen führen u. f. w. 

Nichts wirft bei den Kindern mehr als ein folches gutes Exempel! 
Willſt Du fie fromm haben: befleißige Dich felbft der Gottfeligfeit ! 
(Bergl. ©. 22, $ 12.) 


Anmerkungen: 


1. Es wäre fehr verfehrt, wenn fich der Lehrer den Echein geben wollte, 
als wäre er ein befonderer Heiliger, — als wäre er fein Sünder, Er wird 
täglich feine Schwachheit zu beklagen haben, und foll aud von derfelben den 
Kindern gegenüber fein Hehl haben (Matth. 26, 41.5; Röm. 7, 18—25.). 
— Hat ein frommer, in Segen wirfender Lehrer durch Betrug feines Flei— 
ſches oder durch Die Lift des Satans eine Sünde begangen, die ihn zwar bes 
Amtes night unwürdig macht, die aber den Kindern befannt ward und ihnen 
(naturgemäß) zum Aergerniß gereichen muß, fo feheue er fih ja nicht, feine 
Reue darüber und feine Buße auch in der Schule öffentlich zu befennen. 

€. 9. Zeller: „Hat der Lehrer vor feinen Kindern gefehlt und den 
jungen Seelen ein Xergernig gegeben, fo ſcheue er fich nicht, auch vor den 


*) Auch an der Unterftüßung ber Wittwen und Waifen verftorbener Collegen. 
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Kindern feinen HErrn um Vergebung zu bitten. Gott gibt den Demüthigen 
Gnade und hält die Feinde ab, Daß fie nicht ins Rand brechen, während 
Iſrael vor feinem Gott anbetet und fih demüthigt.“ (Lehr. d. Erf. IV, 12.) 

2. Wenn der Lehrer zwar Unmeifung zu einem wahrhaft gottieligen 
Leben gibt, felbft aber fie nicht befolgt, fondern der Sünde dient, fo wird all 
fein Lehren vergeblich fein. Wenn er unbedacht und leichtfertig wandelt, — 
wenn er und die Geinen ſich auffallend weltförmig Heiden, — wenn er obne 
Noth öffentliche Schänflofafe befucht, — ſich dem Spiel ergibt, Tanzgelagen 
und Sihaufpielen beiwobhnt, mit offenbaren Chriftus- Feinden unnöthigen,. 
wohl gar brüderlihen Umgang hat, — wenn cr ein weltförmiges Hausweſen 
führt, — wenn er mit den Seinen oder mit den Collegen und mit Tem Paftor 
in Zanf und Etreit lebt, — wenn er leichtfertige, ſchmutzige, gottloie Reden 
im Munde führt u. f. w.: fo trägt er Die Schuld, wenn feine Schulkinder es 
ihm nachthun. So viel an ihm liegt, erzieht er nur freche Sündendiener oder 
liftige Heuchler; und wenn eins feiner Schulkinder fiomm bleibt, oder gar 
fromm wird, fo geſchieht Das trotz feines böfen Lebens nach Gottes unend«- 
licher Onade. Teshalb fol ein Lehrer, der fich eines gottfrligen Lebens nicht 
befleißigt und auch nicht Buße thun und Beſſerung verfpredhen will, fobald 
ale möglich aus der Schule entfernt werden. 

Dr. Luther fagt: „Ich befehle euch das junge Bolf, daß ihr es nicht: 
ärgert, fondern wohl ziehet; denn es ift Gott viel an ihnen gelegen. Ob— 
ihr aber fie verachten und ihr nicht verihonen wolltet, fo fehonet doch ihrer 
Engel, und fürchtet euch vor denfelben und lernet, weil diefelben großen 
Diener ihnen herzlich gerne dienen, und thun, was ihr Beftes ift, die vor 
Gottes Augen ftets ftehen, ihn ftets Hören und fehen, daß ihr auch dergleichen: 
thut, die ihr doch meit, weit geringer feid, und ja fie nicht ärgert, fondern: 
ihrer wartet und ihnen gern dienet.“ (XIII, 2858.) 

Und bald darnach: „Alfo follen wir der Jugend dienen und fie nicht 
ärgern; nicht allein damit, daß man nichts Arges vor ihnen thun foll; 
fonvern auch, daß man fie vom Argen abhalte und fleißig zur Zucht halte.” 
— — „Das wollte der HErr ung alte Leute gerne lernen, daß wir auf die 
Jugend Acht hätten und der Unart wehreten, weil man noch wehren fann. 
Denn fo man es einmal verfiehet, fo iſt's darnach ungeholfen. Und ge- 
hört fo viel defto mehr Fleiß und Aufmerfung Dazu, weil die 
Jugend ein Zunder ift, der fehr bald fähet. Wenn du einen 
Fluch thuft, oder ein grob Wort herausläffeft, und denfeft, Das Kind hat es 
nicht gehört, bald ift es gefaſſet; und wenn du nicht dabei bift, redet es dir 
folches nach, und vergißt es fein Lebtage nit. Alfo gar bald ift eg- 
gefchehen, daß ein junger Menſch verderbet wird, wo man. 
nicht mit fonderem Fleiß ſolches verhütet und gute Achtung, 
darauf hat.“ (XIII, 2860; III, 1927. 1929.) 

Rambach aber fagt: „Böſe Erempel oder Xergerniffe zu geben, folE 
den Lehrer abhalten: 
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1. das firenge Wehe des HErrn JEſu, Matth. 18, 6.: e8 wäre 
einem Solchen, der einen von den Kleinften und Geringiten ärgert, beffer, 
daß ihm ein Mühlſtein an den Hals gehänget und er er— 
fäufet würde im Meer, da es am tiefften ifl. 

2. der vortrefflihe Nupen, den ein Lehrer in feinem Berufe 
davon bat, wenn er in allen Stücken mit einem guten Erempel voran gebt. 
Das wird allen feinen Ermahnungen einen ungemeinen Nactrud geben, 
wenn er fagen kann wie Paulus Phil. 4,9.: Welches ihr gelernet 
undempfangen und gehörtund gefehen habt an mir, das thut. 
Er kann algdann oft mit einem einzigen Winf mehr ausrichten, als mit vielen 
Worten und Schlägen. Wenn er fagen fann: Kind, du ficheft nicht, daß 
ichs fo made; haft vu das wohl von mir gelernt, oder jemals an mir ge— 
feben? Dergleichen Erinnerungen richten bei Kindern mehr aus, fle vom 
Böfen abzuhalten, als viele Worte.” (Inform. ©. 117.) — 

Derfelbe: „Die Kinder find überaus zur Nachahmung Anderer ge- 
neigt. Exempla magnam vim habent (d. i. Erempel haben eine große 
Gewalt). Wenn der Fehrer anterg lebt als lehrt, denken die Kinder, es fei 
fo eine alte Gewohnheit, daß man die Tugend mit Worten lobe, in der That 
aber den Faftern diene. Mit was für einem Gewiſſen fann aber ein gott- 
Iofer Lehrer die Kinder zu dem unaufhörlich reizen, deffen Gegentheil ihm: 
am liebften it? Er wird immer in feinem eigenen Gewilfen beftraft werben, 
er thue es ja ſelbſt nicht, und wird alfo das endlich auelajfen, was fein Ge- 
wiffen beunrubigt, daß die Schüler gar ohne Ermahnung zum tugendhaften 
Wandel bleiben, wo fie nicht gar zu Laſtern mit angeführt werten, Ein 
folcher hat auch feine Weisheit, denn Die Furcht des Herrn ift der 
Weisheit Anfang (Pf. 111, 10.; Spr. 9, 10.; Sir. 1,16.), und die 
Meisheit fommtniht in eine boshaftige Seele.” (Weish. 1,1.) 
(Inform. ©. 40.) 

Derfelbe: „Die Kinder haben diefe Art, daß fie alles nachmachen, 
mas fie Gutes oder Böfes fehen; ihr Gemüth ift wie ein Zunder, der den 
Augenblid Funken fängt. Wenn fie nun ihren Präceptor trunfen ſehen, 
oder zornig, oder muthwillig, wenn fie ihn hören ſchwören, fluchen, ſcherzen, 
oder leichtfertige Reden treiben, oder fonft ein eitles und üppiges Wefen an: 
fih haben; fo drüdet fih das tiefer in ihr Gemüth ala alle Ermahnungen. 
und Borftellungen.“ (Inform. ©. 116.) 

3. Ganz infonderheit ärgerlich ift e3, wenn ein Lehrer feine eigenen 
Kinder nicht wohl erzieht und ihnen durch die Finger fieht, wo andere ge- 
ftraft werden. Es gehört freilich zu den wunderbaren Wegen Gottes, daß 
oftmals gerade fromme Prediger und Lehrer böje Kinder haben; aber das 
ift ein Kreuz, das ihnen jeder Chriſt fol tragen helfen; fie find nicht 
verantwortlich für das Aergerniß, wenn es ohne ihre Schuld 
entftebt. 

„Dr. Luther wollte feinen Sohn in dreien Tagen nicht vor ſich fom- 
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men laſſen, noch wieterum zu Gnaden annehmen, bis fo lange er fchrieb, 
demüthigte ih und bates ihm ab. Und da die Mutter, Dr. Jonas und 
Dr. Teutleben für ihn baten, ſprach er: Ich wollte lieber einen todten, denn 
einen ungezogenen Sohn haben. Et. Paulus hat nicht vergebeng gefagt 
(1 Tim. 3, 4), daß ein Bifchof foll ein folder Mann fein, der 
feinem Haufe wohl vorſtehe und wohlygezogene Kinder habe, 
auf daß andere Leute Davonerbauet, ein gut Exempel nehmen 
undnidht geärgert werden. Wir Prediger” (und and: Wir Lehrer!) 
„And darum fo hoch gefeßt, daß wir Anderen ein gut Exempel geben folen; 
aber unfere ungeratbenen Kinder ärgern Andere; fo wollen 
die Buben auf unfere Privilegien fündigen. Ja, wenn fie gleich oft fündigen 
und allerlei Büberei treiben, fo erfahre ichs doch nicht, man zeigt mirs nicht 
an, fondern man hälts heimlich vor mir. Und gehet ung nach dem gemeinen 
Sprüdhwort: Mas Böfes in unjern Häufern geſchieht, das erfahren wir 
am allerlepten; wenns alle Leute Durch alle Gaffen getragen haben, fo er- 
fahren wirs erft. Darum muß man ihn ftrafen und gar nicht durch die 
Binger fehen, noch es ihm alfo ungeftraft laffen hingehen.” (XXII, 254.) 
Auch Ruthers Sohn gab alfo Aergerniß; aber ed war das nicht des 
Vaters Schuld. Der hätte gern eitel fromme Kinder gehabt, und that, was 
in feinen Kräften ftand, um fie nach Gottes Willen zu erziehen. — 

4. Dffenbare Werfe des Fleifches, die auch nach dem Urtheile der ehr- 
baren Welt infam maden, geflatten eine fernere Führung des Erzieher- Amtes 
nicht, auch wenn die volfländigiten Beweiſe einer wahren Buße vorhanden 
wären; denn alle Peichtfertiaen würden feiner felbft und feiner Erziehung 
fpotten, und auch frommen Kindern fann es nicht zugemuthet werden, ihn 
ferner als Borbild zu betrachten. Der alfo Gefallene hat, fobald feine 
Sünde offenbar ift, oder doch offenbar werden muß, fein Amt In die Hände 
der Gemeinde zurüdzugeben; und in den meiften Fällen wird ed auch noth— 
wendig fein, daß er fih an einen Drt begibt, wo fein Sündenfall un- 
befannt ift. 

5. Zu dem gottfeligen Leben gehört auch das Gebet; aber davon fol 
bei den Erziehunge- Mitteln die Rede fein, $ 37. 


B. Bas Schulkind als Bögling. 


$ 10. 


Noch viel mehr als bein Unterricht Kat der Lehrer bei der Erziehung 
feiner Schulfinder Das ſtets zu beachten und nie zu vergeffen, daß jedes 
wiedergeborene Kind nad einem dreifachen Stande zu betrad- 
ten, zu beurtbeilen und zu behandeln ift, nämlich nad dem Stande 
der Natur, nad dem Stande der Sünde und nad tem Stande ber 
Gnade, Nur wo diefe drei Stände genau erfannt und unterfchieven 
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werden, kann die Erziehung gelingen; wo es nicht gefchieht, ift fle von vorn 
herein verfehlt. 


Anmerkung: 

Die Heiden, Rationaliften, Philanthropen und unfere heutigen Huma- 
niften und Tibertiner fennen zmei dieſer Stände gar nicht: den der Sünde 
und den der Gnade; file willen nur vom Stande der Natur, und den müffen 
fie ganz nothwendig falfch auffaffen, weil fie die Sünde entweder ganz leug- 
nen, oder fie für eine Sache halten, die zur Natur des Menfchen gehört, 
Sie wollen in ihrer Blindheit ein unververbtes Kind — verbeifern und 
machen es — noch böſer. — Auch die Papiften und Schwärmer fünnen ein 
Chriſtenkind nicht recht beurtheifen, weil fie entweder die Sünde nicht recht 
erkennen, oder weil fie von der Gnade verkehrte Begriffe haben. — Die Luthe⸗ 
rifche Kirche hat über alle drei Stände Die rechte Lehre Gottes, die er in ſei⸗ 
nem Wort geoffenbart. Ein Iutherifcher Erzieher muß diefe immer vollfom« 
mener erfennen und bei der Erziehung beachten lernen. Se klarer ihm das 
Weſen eines jeden diefer drei Stände ftets gegenwärtig iſt, je beffer er fie bis 
ins Einzelnfte hinein unterfcheidet, deſto richtiger wird er die Erziehung 
ausführen und vollenden fünnen. 


$ 11. 


Nach dem Standeder Natur ift jedes Schulfind eine überaus herr- 
liche Creatur des großen Gottes, an der Er nit nur Seine Macht und 
Weisheit, fondern auch Seine große Büte bewiefen hat. Er hat ihnen allen 
einen überaus Fünftlic bereiteten Leib und eine vernünftige 
Seele gegeben und jedes derfelben ift wieder infonderheit mit eigenem 
Naturell und befonterer Begabung ausgeftattet. Sa, jedes Schulfind 
it in Adam alfo erfchaffen worden, daß es mit Gottes Ebenbilde, mit 
vollfommener Heiligkeit und Gerechtigfeit, geſchmückt war, 


Anmerkungen: 

1. Kein Menfch wird ein Kind recht erziehen, wenn er nicht das lebendig 
erfennt, daß es von Gott zu hoher Würde beftimmt if. Es gebört dem 
Befchleht der „vornehmften fihtbaren Creaturen“ an (Dietride 
Katech. Fr. 196.), das Gott, der HErr, mit Seinem Bilde geziert hatte 
(1 Mof. 1,26, 27.). Auch die blinten Thoren unter den Menfchen, die 
son Bott und Seinem Wort nichts wiffen wollen, erziehen doch einen 
Prinzen anders als ein Bettelfind; um fo viel mehr follen wir nicht ver- 
geffen, daß die Kinder, die ung zur Erziehung anvertraut werden, von hoher 
Abftammung, vom höcften Adel und zu großer Herrlichfeit beſtimmt find. 
Sie find viel edler als alle Thiere, ſchöner und lieblicher als dieſe, viel reicher 
und wunderbarer auggeftattet, und find zu Herren der ganzen Erde beſtimmt 
(1 Mof. 1,28.) Wie [handlich verachten Diejenigen die Kinder, welde 
in ihnen nur eine Art Thier fehen, und fie von Thieren wollen abjtammen 
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loffen! Wie wird fidh bei diefen elenden Menfchen, die einen Ruhm darin 
ſuchen, den Thieren zugezählt zu werden, die Erziehung geftalten! 

2. Ten überaus fünftlich bereiteten Leib foll der chriſtliche Er» 
zieher ja wohl mit Werthſchätzung betrachten und behanveln!!! Er iſt zwar: 
nicht ter Hauptbeftandtbeil der Natur des Kindes; aber er ift doch ein gütt« 
liches Meifterwerf und zu ewiger Herrlichkeit beftimmt, Wenn er jegt auch 
oft fehr elend erfcheint (und mit Dred und Unflath verungieret ift), fo foll 
er trogtem liebend betrachtet und weiſe behandelt werben. Auch die Glieder 
des Peibes follen erzogen werden, und nur vermittelt der leiblichen Sinnes- 
werfzeuge fann man Zugang zu der Seele finden! Achte alfo den Leib 
Deiner Schüler! (Ein elenver Evelftein wird in Volt gefaßt und alg ein 
Schatz betrachtet; der Kinderleib wird oft — nichte geachtet. Wie oft wird- 
er gefchlagen, wie Niemand einen Hund ſchlägt!) 

3. Die Seele, ter vernünftige Geiſt, deffen Wohnung und Werk⸗ 
zeug der Peib nur ift, iſt vom Erzieher mit noch größerer Achtung zu behan« 
deln und mit höchſtem Fleiß zu erforfchen. Wer fann denn einen Geift 
bilden und erziehen, wenn er fein Dafein ganz vergißt, wenn er feine Natur 
gar nicht kennt, wenn er feine Ahnung Tavon hat, wie man auf denfelben 
wirft! Wer den Geift im Menfchen leugnet, fann nimmer ein rechter Er- 
zieber fein, und wer ihn wohl nicht leugnet, aber doch unbeachtet läßt, 
wird weder das rechte Verfahren einfchlagen, noch das rechte Ziel erreichen: 
können. 

Die Seele iſt ein perſönlicher (ſelbſtändiger), vernünftiger und 
unſterblicher Geiſt. Sie hat perſönliches Selbſtbewußtſein, 
weiß, daß Gott iſt und fie durch ihn iſt; fie kennt feinen Wil- 
len (meil ihr das Naturgefeg anerfhaffen) und ihre Verpflichtung, 
denfelben zu erfüllen (das Gewiſſen); — fie vernimmt Gottes 
mündliche Offenbarung, verfteht fie und die fihtbaren Werte 
Gottes, denft darüber, bildet fi) Begriffe; befipt dag wun- 
derbare Bermögen, durch Sprade und Schrift die Gedanken 
bör- und fihtbar zu mahen (fie bat Berftand!); fie fühlt, iſt 
glücklich und felig oder unglüdlih und furhtiam; fie liebt, 
freut fi und jubelt, oder fie haßt, trauert und zagt (fie hat 
Empfindung, Gefühl over Gemüth!); fie wünfcht und begehrt, fie 
faßt Vorſätze, entfchließt ſich und handelt fräftig (Ile hat 
MWillend. Und mas fie verfianden, gefühlt oder gewollt, das 
weiß fie, dag bewahrt fie im Gedächtniß, dein kann fie fi jeder 
Zeit wieder erinnern. — Sie befigt „Sinne“, äußerliche und inner- 
liche, Sie fieht, Hört, fühlt, [hmedt und riecht, was außer ihrem: 
Leibe ift, oder was äußerlich demfelben eigen iſt; aber fie fieht und hört 
auch innerlich: fie maht ih Vorftellungen son leiblichen und geift- 
lichen, von irdiſchen und himmlifchen, von wirklichen und erdachten Dingen 
(fie beſitzt Phantaſie); fie ftellt Vergleiche an, bildet Urtheile, 
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findet dadurch neue Wahrheiten; vernimmt nicht blos die Stimme des 
Gewiſſens, ſondern auch die des Geiſtes Gottes!! Sie iſt eine über— 
aus wunderbare und herrliche Creatur, die wir freilich nie vollkommen er⸗ 
kennen und ergründen können, d’e aber von ung erfannt und mit höchitem 
Fleiß beachtet fein muß, wenn wir in Wahrheit chriftliche Erzieher fein wollen, 

Und diefer wunderbare Geift wohnt in dem aus Erde beftehenden 
Leibe (ef. 38, 12.5 2 Cor. 5, 4.; 2 Petr. 1, 13. 14.) und wirft durch 
tenfelben ale durch fein Werkzeug. Er belebt und bewegt denfelben innerlich 
and äußerlih. Er fegt das Blut in Circulation (3 Mof. 17, 14.5 5 Mof, 
12, 23.); er dirigirt die Ernährungsorgane; er regiert und leitet das 
Nerveniyftem; er bedient fih der Sinneewerkzeuge; er erzeugt Gedanken im 
‚Herzen (Matt. 15, 18. 59.) und furmulirt fie im Gehirn zu Worten und 
Sätzen; oder er nimmt fremde Ideen in fih auf und läßt fie auf dus Ge» 
fühl und ven Willen wirfen! — D. eine wunderbare Ereatur ift der 
Menſch, iftein Kind! Und traurig, traurig ijt es, daß auch riftliche 
Erzieber diefes Wunder Gottes, Diefe „Heine Welt“ mit Sleichailtigfeit be— 
tradten können! Iſt ſchon eine Filie des Feldes herrlicher als Salomonifche 
Pracht (Matth. 6, 29.): wie unendlich vielmal herrlicher ift wieder ein Kind 
‚ala eine Pitie!! Erzieher, vergiß das nie und lerne, in Bott wohlgefälliger 
Weiſe auf eine Seele einzumirfen. 

4, Nur aus Verb und Seele, aus zwei wefentlichen Theilen, nicht 
ans Leib, Seele und Geiſt, aus Drei Theilen beiteht die Natur des Men» 
Then. Zwar wird auch Das Vegtere von frommen und erfenntnißreichen 
Männern behauptet (3. B. von Auguftinus, Zeller, Roos, Schubert ꝛc.), 
Die fih dabei auf Ebr. +, 12. und 1 Theſſ. 5, 23. berufen; aber fie irren, 
In jenen Sprüden bedeutet „Geiſt“ Das neue, vom Heiligen Geiſt gewirfte 
Leben in den Chriften Rambach S. 118; Baumgarten S. 60, 65). Die 
Schrift kennt feine drei Theile des Menſchen. Auc der Vernunft ift es nıcht 
möglich, einen weſentlichen Unterſchied zwijchen Seele und Geiſt aufzufinven ; 
und Die Erfahrung weiß nichts von einem folden, Es gibt feine Drei- 
theiligfeit oder Trichotomie. 

Bibel, Vernunft und Erfahrung lehren nur Dualismus, Dicho— 
Xomie oder Zmweitbheiligfeitz vergl. 1 Moſ. 2, 7.5; 1 Kön. 17, 21; 
19, 4.; Ion. 4, 3,; Mattb. 10, 28.; 26, 38.; Luc. 8,55,; 3 h. 13, 21, 
Tiefe ift desbalb auch von der Lutheriſchen Kirche als richtig erfannt und 
befaunt worden; im Sleinen Katechismus, Erfl. d. 2. Art, fpricht fie mit 
Luther: „Ich glaube, daß mir Gott Yeib und Seele gegeben hat.“ Aber 
au ſchon im Athanaſianum befennt die ganze Kirche: „Oleichwie Leib 
und Seele Ein Menic iſt.“ — „Sin vollfommener Bott, eın vollfommener 
Menfch, mit vernünftiger Seele und menſchlichem Leibe.“ 


S 12. 
Obwohl alle Kinder dieſelbe Natur haben, fo bat doch jenes fein 
eigenes Natureld, d. i. es hat befondere Eigenthümlichfeiten, 
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die fich bei anderen nicht finden. Die Kinder find nicht nur in der Geftalt 
des Leibes und feiner Glieder fehr von einander verfchieden, fondern auch In 
allen Aeußerungen des Lebens, und diefe nennt man eigentlich das 
Naturell. Nicht zwei Kinter find darin einander völlig gleich; dennody 
unterfcheidet man im Allgemeinen nur vier Naturelle: das bewegliche, 
das Tangfame, das Fräftige und das beharrlihe, Sie kommen in 
den verfchiedenften Wbftufungen und Mifhungen vor; und die Urſache 
diefer Berfchieden beit ift ung eben fo wohl ein Geheimniß, wie das Reben 
und Wirken der Seele überhaupt. Für die Beurtheilung und Behandlung 
der Kinder ift fehr wichtig, den Unterſchied des Naturells zu beachten. 


Anmerkungen: 


1. Das äußerliche Gebahren der Kinder ift in jeter Hinficht un- 
gleih. Die Haltung des Körpers, Das Bewegen der Arme und Beine, ihr 
Stehen, Sigen und Sehen, der Blid des Auges, ihr Reden und Yefen, ihr 
Schreiben und Spielen, ihr Empfinden und Denfen, Alles ift eigenthüm- 
ih. Einige And in ihren Reden und Handlungen langſam, Andere raſch 
und beweglich. Etliche greifen Alles Fräftig an, ohne lange zu ſinnen; An— 
dere überlegen lange und arbeiten dann unermüdlich. Etliche werden durch 
äußere Borfommniffe (Eindrüde) Teicht gereizt und tief bewegt; Andere 
werden durch nichts aus ihrer Ruhe gebracht. Manche find immer heiter 
und zum Scherzen aufgelegt; während Andere ernft und ſchweigſam find. 
Bei Jenen find die Gefichtszüge offen, frei, lebensluſtig; bei Diefen Dagegen 
verſchloſſen, in fich gelehrt, fcheinbar tteilnahmlos. Schaut man Etlichen ins 
Ange, fo iſts, als ob man in ein ftilles tiefes Waffer blidte; bei Anderen ſieht 
man in einen funfelnden Stern oder in ein undurchdringliches Glas. U. ſ. w. 
Mer für diefe Verſchiedenheiten fein Auge hat, der muß eine äußerft geringe 
Beobachtungsgabe befipen und eignet ſich ſchwerlich zu einem Erzieber. 

2. Diefe Eigenthümlichfeiten des Naturellg werden „Temperamente”* 
genannt. Es ift fehmer zu fagen, was dag Wort eigentlich meint. Am be- 
quemften wird es vom lateinifchen temperare abgeleitet, welches bedeutet: 
gehörig oder nah Proportion vermifhen. Man gab dem Naturell 
den Namen Temperament, weil man einjt glaubte, es hätte feinen Grund 
in einer verfchiedenen „Bermifhung” tes Bluts. Diefe bat fi jedoch 
weder Durch chemifche Zerlegung noch Durch ınifroffopifche Unterfuchung nach» 
weifen laffen. Bei Leuten der verfchiedenften Temperamente findet fich die— 
felbe Befchaffenbeit des Bluts. Die Urfache der temperamentlichen Berjchie- 
denheit ift ein Geheimniß und wird ed auch bleiben („denn ins Innere der 
Natur dringt fein erfchaffener Geiſt“). Vermuthlich liegen fhon in der 
Seele felbft verfhiedene Anlagen. Da fid jedoch bei Leuten ver— 
fchiedenen Naturells auch ganz bedeutende Körper-Eigenthümlich— 
feiten finden, fo muß entweder Die Seele diefelben verurfachen, oder ihr Wir⸗ 
fen geftaltet fich in Folge derfelben verfchieden. 
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Jedenfalls ift das Temperament an ih nichts Sündliches, denn es 
wird weder in der heiligen Schrift geftraft, noch durd die Erneuerung auf- 
gehoben. 

3. Man unterfcheidet vornehmlich vier Temperamente: das beweg⸗ 
liche oder fanguinifche (lebhaftes, munteres Weſen; rafhe Entfchlüffe 
und Bewegungen; leichte Erregbarfeit der Nerven; ſchneller Wig und 
ſchnelles Gedächtniß); das langfame oder phlegmatifche (langfames 
Denfen und Handeln; gutes und treues Gedächtniß; wenig Erregbarfeit 
der Nerven); das Fräftige oder holerifche (große Reizbarkeit, heftige 
Gefühle; thätig, unternehmend, fühn, ausdauernd), und Das beharrliche 
oter melancholiſche (micht fehr erregbarz tiefes Gefühl; viel innere 
Thätigkeit; der Wille entfcheidet ſich ſchwer, aber beharrt bei feinem Entichluß). 

Selten ift eins diefer Temperamente allein und unvermifcht anzutreffin, 
fondern fie find in der verfchicdenften Reife vermifdt (Rambachs Sittenlehre, 
©. 692); bei vielen Kindern ift das Temperament ſchwer zu beftimmen, und 
oftmals ändert es fi, wenn fle älter werden. 

4, Für den Lehrer ift Das allgemeine Wiffen von einem Unterfchieb des 
Naturells der Kinder, und das Erfennen desfelben bei den Einzelnen von 
großer Wichtigfeit; denn es erflärt gar Vieles im Nerhalten der Kinder, Das 
fonft unbegreiflich fein würde, und erfpart viele Mißgriffe. Nüheres darüber 
bei dem Stande der Sünde. 


8 13. 


Es hat auch jeres Kind eine befondere Begabung von Gott durch 
die Schöpfung empfangen, indem theils die Kräfte (Vermögen, Facultas) 
der Seele, Verſtand, Wille und Gemüth, in verfihiedenem Maße gegeben 
find; theils fih ganz verichiedene Anlagen, Talente und Neigungen finden. 
Auch in dieſer Hinſicht find nicht zwei Kinder einander vollig gleich. 


Anmerkungen: 


1. Es finvet fi eine Verfchiedengeit im Maß der Seelenfräfte über- 
haupt; denn es gibt Kinter, weiche vor vielen mit einem „vorzüglichen 
Geiſte“ auegeftattet find, während Untere in jeder Hinficht ſchwächer find 
(am PBerftande, am Willen, am Gemüthe). Während Etlihe nur Ein 
Pfund empfangen haben, find Anvere mit 3, 5 und 10 Pfunvden (Talen- 
ten) auggeftattet! Den Unterfhied bat Gott gemadt!! (Luc. 
19, 11—26.). 

Es gibt „Fähige” oder „gute“ Köpfe, die mit Reichtigfeit Etwas 
auffaffen, es treu und fift bewahren und fofort zu verwerthen willen. Ans 
dere befigen „Scharfſinn“, der fie befühigt, die Merkmale ter Dinge, 
Hebnlichfeiten und Verſchiedenheiten fchnell und genau aufzufinden. Noch 
Andere bifigen „Witz“, fo daß fie den Contraft zwifchen verfchiedenen Din- 
gen Auffinden und mit Hilfe der Phantajie in fehlagender Rede unerwartet 
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fund geben können. Etliche beweifen auch, daß fle ein „Genie“ find (oder 
Ingenium haben). Aus fih felbft heraus finden und fchaffen fie Neues, 
bisher Unbefanntes. Ein Wort, eine Bemerkung des Lehrers erfüllt fie mit 
neuen Ideen, und fie vollenden ihre Aufgaben anders aber beffer, als man 
erwartet hatte. 

Dagegen finden ih auch „ſchwache“ und „mittelmäßtge” Köpfe, 
die von Natur minder begabt find. Tie legteren bilten die große Mehrzahl. 

2. Es findet aber auch ein folcher Unterfihied in der Begabung ftatt, 
taß bei den Kintern 3.3. der Wille ſchwach ift, während fie einen guten 
Berftand haben; over daß fie ein tiefes Gemüth zeigen, während ſie ſchwer 
auffaſſen und behalten. Es ift alfo Eine Kraft hervorragend, während die 
übrigen zurüdireten. Es gibt deshalb auch fhon unter den Kindern Ver— 
dtandes-, Gemüths- und Willens-Menſchen. 

3. Endlich tft auch in der Hinficht die Begabung eine gar verfchiedene, daß 
die Kinder befondere Neigungen zu gewiffen Befhäftigungen, Wiſſen— 
haften und Kunftfertigfeiten haben, und diefe mit Peichtigfeit lernen, 
fi aneignen und ausführen. Sa, Manche werden ohne jegliche Anleitung, 
„ganz aus ſich felbft”, recht geſchicke Schüler. So gibt e8 geborene 
Schönſchreiber, Zeichner, Rechner, Sänger (Spieler [Mufici]), Mater, Ma- 
ſchinenbauer, Redner, Regenten zc.; es gibt aber auh geborene Schwer- 
lernende und Echmwerfegreifende, die aber im praftifchen Erben dennoch ihre 
Stelle ausfüllen (geborene Aderleute, Handwerfer, Lafte und Waffırträ- 
ger, Holzhader, Kohlengräber und Viehtreiber). 

4. Es ift alfo höchſt thöricht, wenn ein Lehrer und Erzieher alle Kinder 
(echt republikaniſch) „über Einen Kamm ſcheeren“ will. Sie find vielmehr 
fon hinſichtlich der natürlichen Begabung aufs verfchiedenfte zu be- 
handeln, und je gründlicher und lebendiger dag erfannt wird, deſto erfolg- 
reicher kann die Erziehung ausgeführt werden. — Und wie gar lehrreich und 
höchſt intereffant ift eg doch, täglich die verfchiedenfle Begabung der herrlichen 
Creaturen Gottes, der Kinder, wahrnehmen und ftudiren zu können! 

5. Ein urtheilsfühiger Lefer fintet in folgenden Büchlein Vieles, 
was zur Erfenntniß der menſchlichen Seele und ihres Lebens dient; ich 
unterfhreibe und empfehle qber keineswegs Alles, was Die- 
felben enthalten. 

(1). Kurze Seelenlehre, gegründet auf Schrift und Erfahrung, für 
Eltern, Erzieher und Lehrer zum häuelichen und Schulgebrauche von 
+Ehrift. Heinr. Zeller. Herausgegeben vom Calwer Verlagsverein. Vierte 
Auflage 1866. H. 8. 192. (Populär!) 

(2.) Grundzüge der Seelen-Lehre aus heiliger Schrift. Nach 
tem Lateiniſchen des M. Magnus Fried. Roos. Stuttgart 1857. U. 8. 
252, (Hoc und ſchwer!) 

(3.) Umriß der biblifhen Seelenlehre. Ein Berfuh von 
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Dr. 3. T. Bed. Dritte vermehrte und verbefferte Auflage. Stuttgart 
1871. 8. 152, (Hod und fhwer!) 

(4.) Lehrbuch der Menfhen- und Seelentunde, zum Ge 
brauch für Schulen und zum Selbftftudium von Dr. ©. 9. v. Schubert, 
2. Auflage. Erlangen 1842. 8. 276. (Biel Unflares und Unwahres!) 

(5.) Auch Dr. 3. 3. Rambachs Chriftlihe Sittenlehre, 2. Auf- 
lage, Halberftadt und Leipzig 1738. 4. 864, enthält gar Vieles und Gutes, 
was in die Seelenlehre einfhlägt. (Ein werthvolles Werk; aber fehr um«- 
fangreih !) 

8 14. 

Nach dem Stande der Sünde ift jedes Kind eine höchſt bedauerns— 
werthe Ereatur. Cs bat Theil an Adams Sündenfall und deffen fehredli- 
chen Folgen (es ift in Adam mit ihm gefallen); es hat von feinen Eltern 
die Erbfünde überfommen (Pf. 51, 7.) und ift deshalb „Fleiſch“ 
(305. 3, 6.). Seine ganze Natur ift aufge allertieffte verderbt, dag Eben— 
bild Gottes mangelt ihm; zu jeder Sünde iſt es geneigt oder fähig; und es 
thut täglich viel wirkliche Sünden in Gedanken, Begierden, Worten und 
Werfen. 


Anmerkungen: 

1. Jedes Kind hat eine verberbte Natur! Es wohnen nicht nur 
einige Thorheiten im Herzen; es haften nicht blos einzelne Schwachheiten 
ihm an; nein, feine ganze Natur ift böfe geworden (1 Mof. 8,21,; 
Röm, 7, 18.), es ifi todt zu allem wahrhaft Guten (Ephef. 2, 1.). 

Es ift für einen chriftlichen Erzieher durchaus unerläßlich, Darüber 
wahre und Hare Borftelungen zu haben; es fei deshalb Einzelnes kurz an- 
geführt. 

a. Der Leib mit feinen Gliedern und allenfKräften ift 
der Sünde unterworfen und dur fie fhredlih verwüſtet 
und verderbt. Wie oft find die Glieder verfrüppelt, und wie vielen 
Schwad- und Krankheiten ift er unterworfen! Die Sinnesorgane 
find nit nur beſchädigt, fondern oft ganz unbrauchbar (Kurzfichtigfeit, 
Blindheit; Schwerhörigfeit, TZaubheit); die Denf- und Spradmwerf- 
zeuge ermüden leicht und verfagen oft den Dienft; die Ernährungs- 
Organe find vielen Schmerzen ausgefegt und erfchredlichen Leiden unter« 
worfen‘; die Bewegungs- Werkzeuge (Muskeln, Sehnen, Nerven, Füße 
und Hände) ermüden nicht nur leicht, fondern erlahmen wohl gar und fter- 
ben ab. Und dazu ſtehen alle Glieder (von Natur) im Dienfte ver Sünde; 
fie werden nur zum Sündigen gemißbraucht und thun nichts Gutes, 

b. Die Seele mit allen Kräften ift der Sünde untermwor- 
fen und aufs höchſte ververbt. Der Verftand ift der anerfchaffenen 
feligmachenden Sotteserfenntniß beraubt; erift geſchwächt in jeder Hin— 
ficht (das Erfenntnißvermögen, das Vorftellungsvermögen, das Gedächtniß, 
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die Erinnerung, die Phantaſie) und nur noch für Thorheit und Sünde em- 
pfänglich. Wiedumm find die Kinder! Wie fhmwer fällts ihnen, Etwas 
zu lernen! Wie fchnel und unverlierbar behalten fie Zoten und elende 
Witze! — Das Gemüt ift der feligen Liebe zu Gott beraubt, aller Freude 
an ihm und an feinen Werfen; es haſſet Gott, fliehet vor ihm und findet 
Gefallen daran, ihn zu beleidigen. Wie gefühl- und herzlos, mie ſtumpf 
und roh find die Kinder (von Natur)! — Der Wille ift feiner Freiheit, 
aus eignem Entfhluß Gott und den Nächften zu lieben, fhändlich beraubt; 
er fann nur fündigen: er begehrt das Gute nicht, er hat fein Verlangen, es 
zu thun; er faßt feinen Borfaß Dazu; er hat feine Kraft, es auszurichten. 
— Ale Kräfte dienen nur der Sünde; die ganze Seele ift unter die Sünde 
verkauft! 

2. Inſonderheit zeigt fi das Verderben der Natur auch in Abficht auf 
das Naturell; bei jedem Kinde finden fih gar ſchlimme Temperamente- 
Fehler. Das fanguinifhe Naturell ift in Leichtfertigfeit, Wantel- 
müthigkeit, Leichtfinn, Slatterhaftigleit ze. verkehrt. Bei dem phlegmati- 
ſchen zeigt fih Saulheit, Trägheit, Stumpfheit 2c.; das holerifche Tem- 
perament ift in Jähzorn, Grimm, Tollfühnheit, Frechheit 2c. verkehrt; und 
das melancholiſche in Neid, Grämlichkeit, Furcht, Bitlerkeit, Falfchheit, 
Tüde ꝛc. — Aehnlich fleht es mit den befonderen Gaben und Anlagen, 
welche die Kinder durch die Schöpfung empfangen haben. Sie ruhen und 
fhlummern, ohne erfannt zu werden; ober fie werden im Dienft der Sünde 
gemißbrauct. O jämmerliche Verderbung der ganzen Natur! 

3. Die Natur ift au zu jeder Sünde geneigt und fähig; 
fie ift von ſolcher Art und Beſchaffenheit, befindet ih in einem folden Zu- 
ftande, daß fie jede nur denfbare Sünde begehen kann. Es gibt feinen 
Greuel, zu dem nicht jeder Menfh Luft befommen könnte, — den er nicht 
ausführen könnte. Sobald fi die Gelegenheit bietet, fobald die Umftände 
es geftatten, fobald die Reizung dazu gefchieht, Tann jedes Kind ein Lügner 
und Dieb, ein Hurer und Mörder, ein grober Verächter der Eltern und 
offenbarer Gögendiener werden. Das bezeugt die Schrift und lehrt die Er» 
fahrung nur allzudeutlich! 

4, Und aud an wirfliden (d. i. gewirkten, ind Werk gefegten, aus» 
geführten) Sünden fehlt es nicht bei den Schullindern. Wie oft lügen 
und betrügen fiel Wie ift das Fluchen fo gemein! Wie häufig kom— 
men Tleinere und größere Diebftähle vor; wie ſchrecklich wüthet Onanie, 
Zorn, Rachſucht, Feindfhaft, Schadenfreude, Troy, Unehr- 
erbietigfeit, Schadenfreude zc.! 

5. Snfonderheit muß noch darauf aufmerlfam gemacht werben, daß bei 
einzelnen Kindern befondere Sünden vorkommen, zu denen fie von ihren 
Eltern eine ganz befondere Neigung und Fähigkeit geerbt haben. 
So zeigen mande eine Sucht zum Stehlen (Kleptomanie); fie nehmen, 
was ihnen vorkömmt, auch wenn es ihnen feinen Nupen und Genuß gewährt, 


— 
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— auch wenn fie gewiß find, daß fie entdeckt und beftraftäwerden.*) Andere 
haben eine ähnliche Neigung zum Saufen, zum Rügen, zur Unkeuſch— 
beit. Es tft das Feine befondere Bosheit bei Ihnen, fondern eine 
dur die Erbfünde überfommene Anlage, die vielleicht noch durch das 
Erempel der Eltern gemedt und in Kraft erhalten wird. — Graufig tft die 
Berwüftung, welche die Sünde angerichtet hat! 

6. Wer Kinder erziehen will, der muß bie Sünde mit in Rechnung 
bringen, muß mit ihr den Kampf aufnehmen, muß ihr entgegen wirken und 
die Kinder von ihr zu heilen fuchen. Wehe dem Thoren, der das nicht weiß 
und nicht will! Wie blind und verkehrt find doch alle Pädagogen, welche 
die Sünde und ihre Macht leugnen, — welche die Kinder für unfchuldig, 
unverborben, für rein und gut ausgeben! Ein Tag in der Schule unter 
den Kindern zugebracht fönnte fie vom Gegentheil überzeugen, wenn — fie fehen 
wollten. ber fie wollen es (troß aller Bosheit ihrer Schüler, troß aller 
Sefängniffe, Zuchthäufer, Öalgen, Hospitäler, Idioten-, Irren-, Blinden- 
und Taubftummen-Anftalten, trog aller Apothefen und Kirchhöfe) nicht zu- 
geben, daß die Sünde in der Welt ift; denn bag leidet theils ihr Hochmuth 
nicht, weil fie dann auch Sünder fein müßten, theile leidet es die Feindſchaft 
gegen die Bibel nicht, die ja dann das Recht auf ihrer Seite haben würde. 
Die Narren! Sie erziehen Menfchen, die feine Sünder find, haben viel 
Noth mit denfelben und — bringen doch nur Sünder fertig. — Ein 
wahrhaft Kriftliher Erzieher fludirt die Sünde in ihrem 
Wefen und in ihren einzelnen Erfheinungen wie ein treuer, 
geſchickter Arzt die Krankheiten aufs forgfältigfte beobachtet, 
um — heilen zu können! 

Rambach fagt: „Ein geübtes und reiches Judicium, vie Fähigkeiten 
und Neigungen der Kinder zu beurtheilen, — die Art, mit ihnen umzugehen, 
darnach einzurichten, — und zu wiffen, wag er einem Jeden für Speife geben 
fol, ift dem Erzieher nicht weniger nöthig als das Ingenium. — Die Fä— 
bigfeit und Neigung der Kinder ift, felbft unter Kindern, die von einerlei 
Litern geboren find, fehr unterſchieden; gefchweige, wenn er einen Haufen 
von allerlei Kindern vor fi hat. Einige Kinder 3. B. verrathen ſich ſchon 
im zarteften Alter, daß fie zur Wolluft, Weichlichfeit und Zärtlichfeit ge- 


*) Dr. Widern erzählt in feinem Schriftchen „Die Urfachen der fo vielfach er- 
folglofen Bemühungen in ber heutigen Kindererziehung” (Hamburg, Rauhes 
Hang, 1863) ©. 41 Folgendes: 

„Ein wohlgefitteter achtbarer Mann ift zweimal verheirathet. Die Kinder ber erften, 
verftorbenen Mutter find ſämmtlich gut geartet, Cr heirathet zum zweiten Mal und 
zwar eine Frau, von ber ihm erſt nachher befannt wird, daß fie von der Neigung, ſich 
fremdes Gut anzueignen, erfüllt if. Die ſämmtlichen aus dieſer zweiten Ehe, aljo von 
biefer Mutter ſtammenden Kinder gehen auf der Bahn diefer Mutter. Bei der Geburt 
des Tepten flirbt fie — und in dieſem jüngft geborenen, das fofort aus ber Familie ent- 
fernt worden, eulminist dieſe Diebönatur mit einer nur felten vorfommenben Kraft.“ 
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neigt ſind; wenn ihnen demnach das Geringſte widerfährt, fangen ſie an zu 
weinen, Wenn nun ber Lehrer in ſolchem ihrem Affect fie beklagt, eine große 
Zärtlichkeit gegen fie bezeugt, fo nehmen fie hernach allezeit wieder ihre Zu— 
flucht zum Weinen, welches ein fehr unanfländiges Betragen if. Da muß 
ihn alfo ein gutes Judicium lehren, wie er ſich gegen Solche verhalten foll; 
er darf fie nicht flärfen in ihrer Zärtlichfeit, fondern foll ihnen zwar helfen 
und rathen, aber fie nicht beflagen und mit vielen Worten fein Mitleid zu 
verftehen geben. 

„Andere laffen hingegen eine Neigung zur Öraufamfeit bei fi 
blicken. Wenn fie ein Hein Vögelchen, wenn e8 auch nur ein Schmetterling 
iſt, Eriegen, fo zerfleifchen fle es, zerſtückeln es, martern e8 zu Zode und vergnügen 
fih daran. Die muß man auf der andern Seite hinaus beugen, fonft wer- 
den fie audy nach und nach hart und unfreundlich gegen Menfchen. Diefen 
muß man einen Abſcheu vor dem Martern eined armen Thiers und hingegen 
eine Neigung zur Barmherzigkeit beibringen, ‚daß fie Nichts muthwillig ver- 
derben und umbringen. 

„Andere Kinder neigen zur Furcht. Da meinen manchmal unverftän- 
dige Erzieher dieſer Paſſion zu gebrauchen, fchreden das Kind mit dem Po- 
panz, fagen: der böfe Mann wird Dich holen; das ift ganz wider das ge- 
funde Zudicium gehandelt, Solche Kinder muß man etwas breifter machen, 
fie zuweilen durch einen dunklen Ort mit fi führen; wenn fle Etwas fehen, 
davor fie fih fürchten, hinzugeben, und ihnen zeigen, daß es Nichts iſt. 

„Wie es fi mit den Affeeten verhält, fo verhält es fih auch mit den 
Fähigkeiten des Verftandes, welche gleichfalle fehr ungleich find, und 
muß daher ein Erzieher diefelben an jedem Kinde wohl kennen und ſich dar« 
nad) richten.” (Inform. ©. 51 ff.) 

Derfelbe: „Die Neigung und das Temperament feiner Kinder 
muß ein Schulmeifter wohl kennen lernen, und zu tem Ende auf alle ihre 
Handlungen wohl Acht geben, damit er hinter die Bewegurfache Ihrer Thaten 
fomme Wenn er diefes thut, fo bat er den Schlüffel zu 
ihrem Willen. 

„Choleriei laffen bet dem Spielen, Lernen ꝛc. eine Begierde zur Hoch— 
achtung ihrer Perfon, Luft zur Freiheit und zum Vorzuge vor Anderen, auch 
zur Herrfchaft über Andere bliden, Das Feuer, das in ihrem Geblüt ftedt, 
macht ibr Gemüth munter, und weil fie befonvere Kräfte bei ſich verfpüren, 
Etwas zu leiften, fo wollen fie Zeugniffe Davon fehen laffen und gelobt wer- 
den. Im Spielen fuchen fie immer die Hauptperfon zu agiren und Anderen 
zu befehlen. Sie haben ein gutes Judicium, welches fle auch ausbilden, 
find geſchickt zum Nachdenken, der Verſtand faßt auch bald. Aber Ingenium 
und Gedächtniß ift ſchwächer, und darnach richtet fi ein kluger Lehrer; er 
fuchet fie vor den Fehlern des Temperaments zu bewahren, fämpfet gegen 
Haleftarrigfeit und Eigenfinn, präget ihnen die Furcht Gottes bei Zeiten 
ein, dringt auf die Verleugnung ihrer felbft und auf Demuth. 
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„Melancholici haben eine ftarfe Liebe zu den Ereaturen, und Begierde, 
was Eigenes zu haben, — fparen gern, fonderlich das Geld, — halten ihre 
Kleider und Spielzeug reinlich, — leiden nicht gern, daß man ihre Saden 
anrührt oder biefelben leihet. Sie haben ein vortreffliches Gedächtniß. 
Das Judicium iſt fehlecht, doch durch Hinzufommen anderer Affecte und 
durch fleißige Hebung wird es tieffinniger, Das Ingenium ift fchlecht, doch 
in Sachen, die ihren Vortheil betreffen, fchlau. Sie neigen zum Aberglau«- 
ben und zu Fnechtifcher Furcht; daher find fle zur kindlichen anzuführen; fle 
find abzumahnen von Falſchheit, Argwohn, Neid und Mißgunft, und iſt auf 
Beränderung des harten, lieblofen Herzens zu dringen. 

„Sanguinei fuchen Beluftigung ihrer äußerlichen und innerlichen Sinne, 
find immer luftig, wollen ftets was Ungenebmes empfinden und Iuftig unter» 
halten fein, doch mit Abwechslung. Die Einbildungs- und Erfindunge- 
fraft ift vortrefflich, fie find zur Rede- und Dichtkunſt geſchickt; das Urtheil 
ift in fpeculativen Dingen nicht gar zu fharf, doch wird das praftifche Durch 
die Erfahrung immer beffer. Das Gedächtniß müffen fie üben; fie find zu 
Borurtheilen geneigt, weichherzig, mitleidig, dienftfertig. Man muß fie flet- 
Big ermahnen, denn fie werben leicht bewegt.“ (Inform. ©. 126 ff.) 

„Phlegmatiei haben ein ziemliches Gedächtniß, das ihnen aber wegen 
Mangel des Judicii wenig nuget. Sie fünnen eine Sache bald auswendig 
lernen, aber auch bald wieder vergeffien. Ihr Ingenium und ihre Einbil- 
dungsfraft ift fehr mittelmäßig und die eingedrüdten Bilter werden bald 
wieder ausgewifcht. In Anfehung des Willens ift ihr Hauptlafter der faule 
Müßiggang und die Neigung zum Uebermaß in Eſſen und Trinken,” 
(Sittenlehre, 2. Aufl. 1738, ©. 689.) 

(Eine recht anfhauliche Befchreibung der Fehler aller vier Haupt-Tem- 
peramente enthält Dr. Richters Dichterifche Darftelung, die I. 3. Rambach 
in feiner „Sittenlehre”, S. 690, mittheilt.) 
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Nah dem Stande der Gnade ift jedes chriftliche Kind die aller- 
glüdfeligfte Ereatur; denn es ift von Gott feit Emigfeit herzlich geliebt, 
in der Fülle ver Zeit dur Chriftum vollfommen erlöf’t, (in der Re- 
gel) bald nach feiner Geburt durd die Taufe wiedergeboren, geredt- 
fertigt und fellg gemacht und feitvem durch den Heiligen Geift im 
rehten Glauben erhalten. Es if ein Kind Gottes, des 
Allerhöcften, ein Bürger im himmliſchen Serufalem, ein 
Erbe der ewigen Seligfeit und Herrlichkeit. 


Anmerkungen: 


1. Das oben Gefagte trifft bei allen Schulfindern zu, die wahr— 
baftig an Chriftum glauben, einerlei, ob der Glaube Hein oder groß, ſchwach 
ober ſtark iſt. Weil man nun feinem Kind ing Herz fehen fann, fo traut man 
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Gott und den Kindern das Befte zu und hält viefe alle für rechtfchaffene 
Ehriften, bis man ihnen das Gegentheil Flar und unwiderſprechlich 
beweifen kann. An dem Gnadenſtande der Kinder ohne hinreichenden 
Grund zweifeln, ift nicht nur thöricht, fontern auch ſündlich; und wohl gar 
fein Miftrauen äußern, die Kinder entmuthigen, fle irre machen und 
fie bei Anderen als Ungläubige verbächtigen, iſt gottlos und ſchändlich! 

2. Um ver Sünde willen find Die Kinder der riftlichen Erziehung be— 
dürftig, in Solge der göttlichen Gnade find fie derfelben auch fähig. 
Kein Menfch könnte fie erziehen, fo wie fie erzogen werden follen, wenn fich 
Gott ihrer nicht erbarmt hätte, Nun Er ihnen aber Seinen Geift gegeben 
bat, nun fie wievergeboren find, nun Er fie als feine lieben Kinder täglich 
regiert und leitet, nun können fie chriftlich erzogen werden, Sie find nicht mehr 
todt, fondern lebendig; Die Seele ift zu einem neuen Leben gefommen und 
ihre Kräfte find erneuert, werden täglich mehr erneuert und flehen wieder int 
Dienfte Gottes; der Verſtand wird erleudtet, das Gemüth ge- 
reinigt, der Wille befreit. Sie haben den Willen und die 
Kraft an Chriftum zu glauben und ihm zu dienen. (2 Cor. 3, 5.; Phil, 
2,12. 13.; 2 Tim. 1,9.; 1 Petr. 2, 9.) 

3. Sreilich ift diefe Erneuerung noch feine vollfommene und wird ed 
auch im ganzen Leben nicht; fie ift nur eine anfängliche. Neben dem 
„Neuen Menſchen“, dem „Geiſt“, ift auch noch der „Alte Menſch“ 
(der alte Adam), das „Fleiſch“, vorhanden und ſtreitet täglich ohne Unter— 
laß gegen Jenen; aber der alte Menſch kann doch nur durch tägliche Reue 
und Buße getödtet werden und ſterben, der neue Menſch kann täglich heraus- 
fommen und auferftehen. Die Kraft der Taufe kann ſich täglich beweiſen; 
und das tft ja nun Die Aufgabe (wie der Eltern, fo auch) des Lehrers, ven 
Kindern weislich und fräftig beizuftehen, daß fie es lernen, es täglich üben 
und gefhicdt darin werden, den alten Adam zu überwinden und bie „neue 
Creatur“ zu immer volllommenerer Herrihaft fommen zu laffen. Je mehr 
ein Kind eine heilige Gefhidlichfeit erlangt, dieſen Kampf 
fiegreich zu befteben, ibn immer aufs neue zu beginnen und 
alfo in Heiligfeit und Gerechtigkeit zu leben, deſto bejfer ift 
feine Erziehung gelungen. 

4, Nur fo lange ein Kind im Glauben fteht, im Stande der Gnade 
lebt, kann es chriftlich erzogen werden; fällt es durch muthwillige Sünden 
wieder in den geiftlichen Tod zurüd, fo behält es vielleicht die äußerliche 
Form des chriftlichen Lebens; aber es ift das nur Schein und Heuchelwerf, 
Teshalb muß der Erzieher an feinem Theile Fleiß thun, daß die Kinder im 
Önadenftande bleiben, und muß den heimlich oder offenbar Gefallenen ftets 
Gelegenheit bieten, fih wieder aufjurichten und durch rechtſchaffene Buße 
zum TZaufbunte zurüdzufehren. — Doch ift auch die erziehende Arbeit an 
einem geiftlich todten Rinde nicht umfonft und vergeblih. Es fleht doch un— 
ter der Einwirkung der göttlichen Gnade, und wenn Gott es einmal befehrt, 
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fo kann dann alles Wiſſen und Thun, was bis dahin todt war, mit einem 
Male lebendig werben. Der Erzieher vergeffe es aber nie, daß es nicht Men 
ſchen⸗, fondern allein Gottes Werk ift, eine Seele zu befehren. 

5. Es kann vorfommen, daß der Tehrer offenbar ungläubige Kinder, 
Heiden und Juden, tn die Schule aufnehmen muß. Dann bhüte er fich ja 
wohl, diefen weis zu machen, daß fie Gottes Kinder wären, oder fie ale 
gläubige Ehriftenkinver zu behandeln! Doch fei er herzlich freundlich gegen 
fie, erweife ihnen viel Geduld und Hülfe, — vermeide Alles, mas den Schein 
geben fünnte, als würden jene Fremdlinge verachtet, als wären fle nicht will“ 
fommen, — er halte auch darauf, daß die Chriſtenkinder fie nicht gering 
fhäpen oder wohl gar beleidigen, — er bete auch für fle, und warte dann in 
Geduld ab, was Gott thun wird. Sobald fie den hriftlichen Glauben be- 
fennen oder das Verlangen äußern, Chriften werden zu wollen, treten fie 
in die Reihe der hriftlichen Zöglinge ein und erfahren diefelbe Erziehung 
wie diefe. (Daraus, daß ein Kind, das unter Chriften groß ward, 
nicht getauft tft, folgt nicht, daß es ein Heide feiz es fann durchs Evan⸗ 
geltum zum Glauben gefommen fein! Bekennt es den Glauben an JEſum 
Ehriftum und ift es bereit, die Taufe zu empfahen, fo wird es ohne alles 
Mißtrauen als Chriſtenkind betrachtet und behandelt.) 

6. Bon Johann TIrebonius, dem berühmten Rector zu Eiſenach, 
zu dem auch Luther in die Schule ging, wird erzählt, daß er, fo oft er in bie 
Schulſtube gelommen, allemal fein Barett abgenommen habe, bis er fih auf 
feinen Lehrſtuhl niedergefegt, und auch feine Colaboratores und Baccalau- 
reos dazu angehalten habe, indem er fagte: „Es figet unter diefen jungen 
Schülern noch Mancher, da Gott aus dem Einen einen ehrlichen Bürger- 
meifter, aus dem Andern einen Kanzler, hochgelehrten Doctoren oder Regen« 
ten machen fann, ob ihr fie gleich jeßo nicht kennet; denfelben follet ihr billig 
Ehre erzeigen.“*) 

Trebonius hatte darin ganz recht. Aber foll man die Kinder ſchon 
achten, weil vtelleicht Fünftige Gelehrte und Hochgeftellte unter ihnen 
figen; um wie viel mehr find fie hoch zu ehren, weil fie Kinder Gottes, Tem- 
pel des Heiligen Geiftes und Bürger im himmlifchen Ferufalem find! Das 
bevdenfe, lieber Lehrer, wenn Du in Deine Klaffe trittit: es figen vor Dir die 
Miterben Chrifti, die einft mit Dir vor feinem Throne triumphiren werben; 
und bei ihnen find (in Deiner Schule) alle die heiligen Engel, die ihr Hei— 
land ibnen zum Dienft beigeorbnet hat. (Matt. 18, 10.5; Ebr. 1, 14.) 


$ 16. 


Die Wahrheit, daß jedes chriftliche Schulfind nad) drei Ständen zu be> 
trachten ift, wird der Erzieher dann recht pädagogifch verwerthen, 
wenn er Folgendes bevenft und ausführt: 


*) So erzählen Melanchthon, Mathefius und Ratzeberger. Meurer, 1852, ©. 9. 
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1. Man muß ftets fleißig und forgfältig unterſcheiden, was bei den 
Kindern der Natur angehört, was Sünde, und was Gnade if. Ein altes 
pädagogifches Sprüchwort fagt: „Wer gut unterfcheidet, der lehrt 
gut‘; fo müffen wir auch bier fagen: „Wer gut unterfcheidet, Der erzieht 
gut” Bei und an unfern Schulfindern ift nicht Alles Natur, auch nicht 
Alles Sünde, noch weniger Alles Gnade; übe Dih nun, im Allgemeinen 
und in brfonderen Fällen zu erkennen, wohin Du gewiſſe Zuftände, Eigen- 
thümlichfeiten, Vorgänge 20. zu rechnen haft! (Es wird oft für hochmüthige 
Sefinnung genommen, was nur Temperamentd- Zug ift, — für Frömmigkeit, 
was Trägheit des Naturellg if, — für Naturell, mas Abficht und Bosheit ift.) 

2, Man ſehe nicht blos den alten Adam an feinen Kindern. Die- 
fer tritt ung freilich zuerft und oft recht derbe entgegen; er macht und audy 
am meiften Noth; er verbittert ung manche Stunde; aber es ift doch au 
ein neuer Menfch da! Thue nur die Augen recht auf, fo wirft Du ihn er- 
fennen; fuche ihn, fo wirft Du ihn finden; und fannft Du ihn wirklich 
nicht finten, fo glaube es, daß er vorhanden ift, — daß er noch ale Feines 
Kindlein in der Wiege des Herzens liegt. Und dann pflege fein, damit er 
berausfommen kann, fo daß Du ihn zu fehen vermagft. 

3. Man erfchrede nicht allzufehr und ohne Noth, wenn unerwartet 
grobe Sündenfälle vorkommen, oder wenn fi) Zuftände des Herzens und 
Schwachheiten des Naturells offenbaren, von denen man feine Ahnung ger 
habt, auf die man nicht gerechnet hatte. Es kann bei Kindern, die eine ver- 
dorbene Natur haben, nicht anders fein; es Fann jeder Greuel vorkommen, 
und ift darum noch nichts verloren, wenn rechte Behandlung eintritt 
und der Schade geheilt wird, 

4, Man laffe fi durch ein gewinnendes Naturell, durch gefällige Kör— 
performen, Durch ein einnehmentes Betragen nicht täufhen! Da find 
jedenfalls fchöne natürliche Gaben; aber das fündliche Verderben ift ganz 
das nämliche, als bei rohen, häßlichen, widerlichen Kindern, Dein ſchöner 
Liebling kann fich leicht ala ein Böſewicht entpuppen, und unter der rauhen 
Schale des ungefchlachten Bengels kann fich ein inneres Seelenleben entfal- 
ten, Das Bott und die Engel erfreut und das Did mit Bewunderung er- 
füllt, wenn es einmal hervorbricht. 

5. Mun wolle nicht ändern, was fich einmal nicht ändern läßt! Aus 
der fündigen Natur fann fein Menjch eiue andere machen; Naturell und 
Begabung ändern alle Pädagogen mit ihrer Kunft und Weisheit nicht. 
Beffere, was fich beffern läßt; fonft aber fpare Mühe, Sorge, vergebliches 
Wünſchen und Hoffen. Nie tadele oder ftrafe ein Kind feiner ſchwachen Be— 
gabung wegen. 

6. Man ftrafe nur ale Sünde, mag wirklich unzweifelhaft Sünde iſt; 
denn es ift nicht allein wider die Wahrheit, wenn man Sünde nennt, was doch 
recht oder unfchuldig if, fondern es verwirrt auch den Zögling, es macht 
ihm ein falfches Gewiſſen, es nimmt ihm die Unbefangenheit und Zreiheit, 
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es führt ihn wohl gar in Furcht, Schreden und Verzweiflung, dazu ftumpft 
28 gegen wahre Sünde ab; es beffert alfo nicht, ſondern verfhlimmert den 
Zuftand, Und wozu will man Sünde fuhen und dichten, da ſchon allzu- 
viel da ift! Was nicht wider Gottes Gebot verftößt, muß man nicht Sünde 
nennen, nicht als Sünde tadeln, nicht ale Sünde beftrafen! Was aber 
wirklich Sünde if, das nenne man auch fo, Das verurtheile man, das be- 
ftrafe man; aber auch dann noch immer nad Unterfchied der Art der 
Sünde, der Erfenntniß des Sünders und aller begleitenden Umſtände. 

7. Man achte mit Fleiß auf die Wirkungen der Gnade, fo weit fie 
überhaupt wahrnehmbar find; man danfe Gott dafür und freue fich über 
alle derartige Erfahrung. Man büte fih aber wohl, die finder, an denen 
man biefe Erfahrungen macht, zu loben und hervorzuziehen; denn Das 
menfihliche Herz ift fo ververbt, daß es leicht fich die Ehre zufchreibt, die Gott 
gebührt, — daß es Gnadengaben als Verdienſt betrachtet und, ſtatt dankbar 
zu fein, geiftlich ftolz und hoffärtig wird. 

Luther: „Die Affeeten und Begierden der Jugend find fo hitzig und 
heftig, daß fle immer unbeftändig find, und fih zu nichts Gewiſſem entfchlie- 
Ben können; fie find wie ein Rad, deſſen eine Hälfte bald oben, bald unten 
geht. — Diefe unordentlichen heftigen Lüfte und Begierden, denen die Ju- 
gend unterworfen ift, machen, daß fie einen Efel an allen guten Borfägen und 
Ratbfchlägen haben; dahingegen hipige und ſchädliche Rathſchläge anzuneh- 
men, defto getteigter und fertiger find. — Die finder, wenn fle zur Tugend 
und Gottfeligfeit angewieſen werden follen, pflegen insgemein einen Unwil- 
len gegen diejenigen zu hegen, bie ihre Eltern find, oder der Eltern Stelle bei 
ihnen vertreten, und fie auf den rechten Weg weifen; daher if ihnen 
nun VBergebung der Sünden nöthig. Wenn man dem SKinde 
feinen Willen läffet, fo weinet es nicht. Daher ift gefchrieben, daß die Kin- 
der ihren Eltern Gehorfam ermweifen follen. Und Salomo (Spr. 1,8.) er- 
mahnet die Kinder, daß fie die Zucht ihres Vaters nicht verachten follen, 
weil Gott alsdann um der Eltern willen mit der Zucht und Strafe hinter- 
ber fommt. Aber von Natur find die Kinder fo geartet, daß fie es gerne 
fehen, wenn man ihnen den Zügel [hießen läſſet. Die Jugend ift nicht an« 
dere, und wenn fie auch fo fefte gehalten wir, daß fie nicht durchbrechen 
fann, fo murret fie doch Dagegen. Daher foll auch die Herrfchaft der Väter 
über ihre Kinder auf Erden nicht ftörrifch und unfreundlich fein. Wer zor« 
nig herrfcht, der macht Hebel ärger. Die Erfahrung lehrt, daß durch Liebe 
weit mehr ausgerichtet werden könne, als durch Fnechtifche Furcht und 
Bwang.“ (IX, 1105 ff.) 


C. Biel und Zweck der Erziehung. 
g 17. 


Das Ziel der hriftlichen Schul-Erziefung (mie ber Erziehung über- 
haupt), dem der Erzieher täglich näher zu kommen trachtet, Das aber in die— 
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fem Leben niemals vollfommen erreicht wird, ift (nach 8 1) Das: die Kin— 
ber jelänger defto mehr dahin zu bringen, daß fie (in Gedanken 
und Begierben, in Worten und Werken, — nah Gefinnung und Handlung) 
fo wandeln, wie fie nad Gottes Gebot als Kinder Gottes 
wandeln follen. Und diefes ift dann der Fall, wenn fie immer gefchidter 
werben, den alten Adam täglich durch Reue und Buße zu erfäufen, den neuen 
Menfhen aber herausfommen zu laffen, daß er in Gerechtigfeit und Reinig- 
feit vor Gott lebe, 


Anmerkungen: 


1. Je nachdem man !fih das Ziel der Erziehung denkt und ftedt, je 
nachdem werden auch die Anforderungen an den Erzieher und an den Zög- 
ling, werben die Urtheile über die nöthigen Erziehunge-Mittel, werben bie 
Regeln für die Erziehungs Thätigfeit felbft fehr verfchteden ausfallen; nach 
dem Princip (oder nach dem anfangliden, erften Grundjag) wird 
fi die ganze Erziehung geftalten!*) 

Es gibt vornehmlich ſechs verſchiedene Erziehbungs-Principten, 
Die kurz angeführt fein mögen: 

a. das eudämoniftifche (d. i. glücklich machende), nach welchem 
die Kinder fo erzogen werben follen, daß fie auf Erden glücklich fein (fich 
nüglic machen, zufrieden fein, fich freuen) fönnen. Bafedom, Campe, 
Salzmann und ihre Jünger (Rochow, Diefterweg sc.) huldigten diefem 
Princip; heute gefchteht es vornehmlich von Seiten der Materialiften. 
Biel Kenntniffe und namentlih Real-Kenntniffe follen nach ihnen das 
Mittel fein, die gewünſchte Glückſeligkeit herbei zu führen. 

b. das rationaliftifche (d. i. allein der Vernunft folgende), nad 
welchem die Kinver lernen follen, recht zu thun, mie es Die Vernunft lehrt. 
Moral, pflihtgemäßes Verhalten, ift das Höchfte, was begehrt wird. 
„Du Fannft gut fein, folglih wolle aud gut fein!" „Thue 
das Oute um Des Guten willen!” So fpradien Kant, Niemeyer, 
Herbart, Waitz, Peſtalozzi, Dinter u. A. 

c. das humaniſtiſche (d. i. menſchliche), nach weichem das Kind 
zu einem wahren, vollfommenen Menſchen erzogen werben foll, wie 
folhe im Altertum gelebt haben, oder wie fie dem Gebildeten als Ideal 
vorſchweben. Diefem Phantom jagten 3. B. Schiller, Jean Paul Richter 
u. A. nad, 

d. das naturaliftifhe (d. i. natürliche), nach welchem ſich 
Die in dem volllommen guten Rinde fchlummernden Kräfte harmoniſch 
aber frei entwideln follen, bis es, durch vielen Schaden Flug geworden, thuts 
mas ihm gefällt, ohne Andere zu fchädigen. Der gottlofe, viehifhe I. 3. 

*) „Es liegt Alles daran, in welchem Princip der Menfch ftehtz denn nach dieſem 
bildet ſich fein ganzes theoretifches und praftifches Verhalten.” (Babri.) 
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Rouſſeau bat diefes Princip aufgeftellt und damit bei Gleichgeſinnten viel 
Anklang und Anhang gefunden. 

e. das civiliſirende (Eivilifatton anftrebenve), nach welchem 
es vornehmlich tarauf anfommt, daß der Zögling einft mit Kunft und 
Wiſſenſchaft, mit Denfen und Wirken den gefelligen Berhältniffen, ver puli« 
tifchen Gemeinde diene. So fern es dabei darauf anfommt, den Beftrebungen 
ver ganzen Nation, der man angehört, entgegen zu fommen, heißt es auch 
wohl das nationale Princip, Für diefes wird namentlich in neuerer Zeit 
viel geſchwärmt. 

£. das hriftliche, von und anerfannte, nach welchem nur das wirder- 
geborene Kind erzogen werben fann und fol, das als Kind Gottes betrady- 
tet und behandelt wird und nad) Gottes Gebot in allen Verhältniffen des 
Lebens wandeln foll. 

2. Das einzig wahre und richtige Erziehungs-Princip iſt allein aus 
dem geoffenbarten Worte Öottes, nicht aus der blinden, unerleuch— 
teten Vernunft, nicht aus den Büchern ungläubiger Menfchen zu erfennen, 
wären biefe auch noch fo gelehrt und berühmt, So lange ed eine Kirche 
Gottes auf Erden gegeben hat und innerhalb derfelben Kinver erzogen wor— 
den find (alfo feit. Apam), tft das Ziel dabei ftet? unverändert dasſelbe ge- 
wefen, und niemals hat eine pädagogifhe Schule (unter irgend einem Volke, 
in älterer oder neuerer Zeit) ein höheres oder herrlicheres Ziel aufyeftellt. 
Vergleicht man die oben mitgetheilten falfchen Principien mit dem rechten, 
fo findet man leicht, daß Alles, was jene Wahres und Richtiges enthalten, 
in unferm Princip viel vollfommener enthalten if. Wer diejes im Auge 
behält, wird mehr erreichen als alle anderen Erzieher, 

Göthe fagt: „Mag der menfchliche Geiſt fih ermeitern, wie er will, 
über Die Hoheit und fittliche Cultur des Chriſtenthums, wie es im Evangelium 
leuchtet, wird er nicht hinaus kommen.“*) 

Und: „Ze höher die Jahrhunderte an Bildung fleigen, defto mehr wird 
die Bibel zum Theil als Fundament, zum Theil ald Werkzeug der Er- 
ziehung, freilich nicht von nafeweifen, fondern von wahrhaft weifen Menſchen 
genügt werden.“ T) 

3. Nach unferm Princip handelt es fih bei der Erziehung nicht darum, 
das Kind erſt zu einem Chriften zu machen, — aud nicht darum, 
e8 vor Gott gerecht zu machen. Beides fann nicht die Aufgabe der 
Erziehung fein; fondern muß als bereits vollftändig vollzogen voraus» 
gefeßt werden. — Uebrigens läßt fih das xechte Ziel auf verfhiedene 
Meife befchreiben und darftellen, ohne darum ein anderes zu werden; z. B.: 

a. Wie oben und $ 1: „das Kind je länger deſto mehr dahin 
zu bringen, daß es wandle, wie es nach Gottes Gebot wandeln 


*) Schumanns Leitfaden, ©. A. 
+) Schütze's Schulkunde, ©. 630, 


_— 252 — 


ſoll.“ Dann if ein heiltges Xeben, die möglichft vollfommene Erfül« 
lung ber zehn Gebote (des Naturgefeges), das Ziel; oder: ein Leben, das 
aufgeht in der Liebe zu Gott und dem Nächften; denn das ift es, was bie 
zehn Gebote fordern. (Um Gehorfam gegen Menfchen-Gebote kann es fi 
dabei nur in fo fern handeln, ale Gott will, daß man ihnen gehorche.) 
St. Paulus befchreibt diefes Ziel Ephef. 2, 10, alfo: „Denn wir find 
fein Wert, gefhaffen in Chriſto JEfu zu guten Werfen, zu 
weldhen ung Gott zuvor bereitet hat, daß wir darinnen 
wandeln follen.“ 

Und ebenfo Ephef. 4, 15. 16.: „Laſſet uns rehtfhaffen fein 
in der Liebe und wachſen in allen Stüden an dem, der das Haupt ift, 
ChHriftus, aus welchem der ganze Leib zufammen gefüget wird und ein Glied 
an dem anderen hanget, durch alle lieder, Dadurd eins dem anderen 
Handreihung thut, nah dem Werk eines jeden Gliedes in 
feinem Maße, und machet, daß der Leib wächfet zu feiner 
Selbfibefferung, und das alles in der Liebe.” Matth. 5, 15.; 
1 Theff. 4, 3. 

b. Als Wiederherftellung des Ebenbildes Gottes, fo weit 
diefelbe in diefen Leben möglich ift. Jenes befteht aber in rechter Erfennt- 
niß Gottes und feines Willena und in wahrer Gerechtigkeit und Heiligkeit; 
und die Erneuerung desfelben gefchieht dem Anfange nad dadurch, daß man 
täglich den alten Menfchen tödtet, den neuen herauskommen läßt, alſo: nach 
Gottes Gebot wandelt. 

Epheſ. 4, 24.; Col. 3, 10, 

c. Als möglihft vollommene Nachfolge Chrifti, fofern ung biefer 
zu einem Vorbilde gegeben iſt. Da aber feine Aufgabe und Abficht war, das 
Geſetz (durch thätigen und leivenden Gehorfam) zu erfüllen, und er dieſes 
aud vollbracht (Gal. 4, 4.5.; Matth. 5, 17.5; — Eur, 2, 51.), fo kann 
man feinem Vorbilde nur fo folgen, dag man dag Geſetz thut und aus Liebe 
auch leidet. 

1 Petr. 2, 21. 22.: „Denn dazu — zum Leiden — feid ihr berufen, 
fintemal auch Chriftug gelitten hat für ung und ung ein Vorbild ge- 
laffen, daß ihr ſollt nachfolgen Teinen Fußſtapfen; welcher feine Sünve 
gethan hat, ift auch Fein Betrug in feinem Munde erfunden” u. f. w. 

d. Us wahre Freiheit, welche darin beiteht, daß man gern und 
willig der eigenen und aller Sünde abfagt und fie nachdrücklich bekämpft; 
Dagegen freiwillig, mit Luft und Liebe, das thut, was Gott in feinem Gebot 
von ung fordert. 

2 Cor. 3, 17.5 Gal. 5,1.; 1 Petr. 2, 16. 

Wo diefes Ziel auch nur annähernd erreicht wird, da ift Glückſeligkeit, 
wahres Rechtthun, rechte Menjchheit, Harmonifche Entwidlung aller Kräfte, 
wahrbafte Eivilifation und tiefes National» Bewußtfein. Was der meife 
Ungläubige als dunkles Ideal im Traume fieht aber nimmer erreicht, ja, 





253 — 





nicht einmal deutlich befchreiben fann, das hat der Ehrift in Chriſto 
JEſu; Er ift das Ideal, das ung Gott felbft gegeben; Er gibt aud 
Kraft, dem Ideale ähnlich zu werben, bier dem Anfange nad, in jenem 
Leben vollflommen. 

4. Bollfommen läßt fi das Ziel der chriftlichen Erziehung nicht 
einmal in einer langen Lebenszeit, viel weniger noch in der kurzen Schulzeit 
erreichen. Doc Das wird auch gar nicht gefordert. 

Dem Ziele immer näher fommen, nie ftille leben — das ift 
die Aufgabe! Es ftehet dann bei Gott, zu beflimmen, wie lange bei dem 
Einzelnen die Erziehungs-Arbeit währen fol, — wie weit der Zögling in 
dieſer Zeit dem Ziele nahe kommen fol. Mit feinem Tode endet die Er- 
ziehung. — 


g 18. 


Der Zwed der hriftlichen Erziehung überhaupt, alfo auch der luthe— 
riſchen Schul-Erziehung, ift: die Ehre Gottes, der Menſchheit Nutz 
und Wohl, des Zöglings eigene zeitlihe und ewige Glüd- 
feligfeit. 

So wird, nach Dr. Luthers Erklärung, Gottes Name bei ung gehel- 
ligt, daß fein Wort nicht nur lauter und rein gelehrt wird, fondern „wir 
aud heilig als die Kinder Gottes darnad leben” Sind nun 
die Schüler „Gottes Kinder“ geworden, fo follen fie auch als folche 
„leben“ und dadurch befennen, daß Er ein folcher Vater ift, der nicht nur 
Heiligkeit liebt, fondern dazu auch Kraft verleiht, 1 Cor. 10, 31. (Pf. 50, 
16. 17.; Röm. 2, 23. 24.) 

Der Menfhheit Nug und Wohl, fowohl das der Kirche, wie das 
des Staates, foll durch die Erziehung unferer Kinder befördert werden, Nur 
ein frommer Menſch nüpt beiden Öemeinfhaften in Wahrheit. Kennt- 
niffe allein helfen nicht einmal dem Staate; er geht zu Grunde, wenn 
Die Bürger in Sünden leben, Auch der Kirche kann man nur dann recht 
dienen, wenn man zur Gottfeligfeit erzogen ift. 1 Petr. 4, 10. 

Des Zöglings eigene Ölüdfeligkfeit ift Zweck der Erziehung; 
denn wer in Sünden lebt, der ift der Sünde Knecht (Job. 8, 34.; Röm. 
6, 20.), und mer auf das Fleiſch fäet, der wird vom Fleiſche das Verderben 
ernten (al. 6, 8.). . Nur wer gottfelig wandelt, kann in der Gnade bleiben 
und endlich das ewige Leben ererben. (Phil. 2, 12. 13.; 1 Joh. 2, 6.; 
2 Zoh. 9.) — Nur ein gottfeliger Menfch ift ein wahrhaft glüdfeliger Menfch. 
1 Tim, 6, 6.; 4, 8.; Pf. 37, 25.5 Jeſ. 3, 10. 


Anmerkung: 


Ziel und Zwed der Erziehung ift wohl von einander zu unterſchei— 
den. Jenes bezeichnet: was man will; Diefes: wozu mang will. Beide 
find aber fo innig mit einander verbunden, daß, wer nicht den rechten Zweck 
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im Auge bat, auch das Ziel nicht erreichen wird; weil dann nicht nur das 
geiftige Auge geblendet ift und vielerlei Mißgriffe gefchehen werden, ſondern 
auch der Segen Oottes fehlen wird, an dem ganz infonverheit bei der 
Erziehung Alles gelegen if. 1 Chron,. 18, 27. 

Rambad: „Der rechte und lautere Endzweck (der Erziehung) ift 
diefer, dag die Ehre Gottes und die Wohlfahrt der anvertrauten Kinder 
wahrhaftig befördert werde. Es ftehet hiervon der allgemeine Ausfpruch 
Pault 1 Cor. 10, 31.: Thut Alles zu Gottes Ehre! Unter dem 
„Alles‘ ift ja außer allem Streit auch die Auferziehung der Kinder begriffen. 
Und wie kann man eine fchönere Gelegenheit wünfchen, die Ehre Gottes zu 
befördern, als die Auferziehung der Jugend? Chriftus fpricht Joh. 15, 8.: 
Darinnen wird mein Bater geehret, daß ihr viel Frucht 
bringet. Was für ein feltger Polycarpus kann aber ein chriftlicher Lehrer 
werden, wenn er in dem Garten des HErrn JEſu zarte Pflanzen untermeifet, 
welche unter dem Gedeihen des Himmels aufmachen und einmal Bäume der 
Gerechtigkeit werden, erfüllet mit Früchten der Oerechtigfeit, die durch FEfum 
Chriftum hervorgebracht werden zur Ehre und zum Lobe Gottes (Phil. 1, 
11.). — Das muß demnach ber Hauptzwed fein, daß ein Kehrer durch 
treue Unterweifung und herzliches Gebet die wahre Erfenntniß und Liebe 
JEſu CHrifti in die Herzen der Kinder pflanze; der Nebenzmwed, daß er 
ihnen aud) von den nöthigen Gründen menſchlicher Wiffenfchaften, des- 
gleichen von der wahren Höflichkeit fo viel beibringe, als fie nach ihrem 
Alter faffen mögen.” (Inform. ©. 65.) 


D. Bie Erziehungs - Mittel. 
$ 19. 


Die von Gott verorbneten und den Eltern in die Hände gegebenem 
eigentlihen Erziehungs- Mittel find: das Gefeh und Evan— 
gelium, das Gebet und die Ruthe (fofern diefe das Symbol der 
Zwange- und Straf- Gewalt ift). Jedoch hat auch die Shul-Zudt und 
jeder zwekmäßig ertheilte Unterricht eine gewiffe erziehende Kraft. 


Anmerkungen: 


1. Sene Mittel werden „Erziehungs - Mittel”, nicht etwa „Önaden- 
Mittel” genannt. Ein folches ift nur das Evangelium, keins der übrigen. 
„Erziehungs- Mittel” aber heißen fie ſämmtlich, weil fie wahre und wirkſame 
Mittel find, durch welche allein die hriftliche Erziehung zu Stande gebracht 
werben fann. Sie dienen dazu, der Sünde zu wehren und ein heiliges Leben 
zu fhaffen; aber fie thun dag, wie wir fehen werben, in fehr verfchiedener- 
Weiſe. Sie find jedoch) feine Zaubermittel, die man ohne Berftand und 
Geſchick anwenden könnte, um den beabfichtigten Zwed unzweifelhaft zu er- 
reihen; fondern fie müffen recht gebraucht werden, wenn fie wirken follen, 
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wozu fie gegeben find. In ver Hand eines Erziehers, wieer 8 2, bis $ 9. 
befchrieben ward, thun fie Wunderdinge. 

2. Ephef. 6, 4. werden die „VBermahnung“ und „Zucht“ ausdrücklich 
als Erziehungsmittel genannt. Die Weimar'ſche Bibel fagt zu diefer 
Stelle: „Ihr Väter, reizget eure Kinder nicht zum Zorn (ſeid ihnen 
nicht gar zu fcharf Durch ſtetiges Schnarchen und zorniges Unfahren, daß fie 
nicht das kindliche Herz von euch abwenden, und die Liebe in Inechtifche Furcht 
oder einen heimlichen Haß verwandelt werde), ſondern ziehet ſie auf in 
der Zucht (haltet fie unter der Ruthe, Sir. 30, 1.) und VBermahnung 
zudem Herrn (unterweifet fie, daß fie Gott recht erfennen und fürchten). 
(Bergl. „Luther als Erzieher d. Jugend” ©. 46 ff.) 

Die Stark'ſche Bibel gibt folgende Umfchreibung: „Und ihr 
Väter, ihr feid vornehme oder geringe, wie auch ihr Mütter, und alle, vie 
an Eltern Statt find, Stiefeltern, Bormünder, Rehrmeifter ıc., reizet eure 
Kinder, die ihr gezeugt over ale Kinder zu halten habt, niht zum Zorn, 
Col. 3, 21,, durd Mißbrauch eurer Gewalt in allzuftrenger Zucht und Be- 
firafung, dadurd die Kinder ſcheu und ſchüchtern werden, anftatt der Bef- 
ferung und Liebe gegen die Eltern in Zorn, Grimm, Unmuth und Wider- 
willen gerathen, ihnen und dem Guten feind werden, fondern ziehet fie 
auf, beforget, was zu ihrer Erziehung und Verpflegung bienet, in der 
Zucht, daß ihr ihre Verbrechen auf gebührende Weife beftraft, bald gelinde, 
bald härter, Spr. 13, 24.; 19, 18.; 23,13 ff., jedoch mit und aus Liebe, 
Ebr. 10, 7.9, 10,, und in der Bermahnung, daß ihr fie in allem Guten 
unterrichtet und Dazu fleißig anhaltet, zum HErrn, fie Chrifto zuzuführen, 
daß fie an ihn glauben, in feiner Gemeinfhaft und Nachfolge leben mögen.” 
-— (Bergl. auch Spr. 22, 15.: „Ruthe der Zucht”; 23, 13, 14.) 

Ohne Zweifel hat der Heilige Geift mit Abſicht erft Die „Zucht genannt, 
dann die „Vermahnung“. Jene ſoll nämlich ſchon beginnen, ehe Berftand 
und Herz im Stande find, eine „Bermahnung” zu faffen. (Bergl. $ 6, 
Anm. 4.) Se unreifer und unfreier ein Kind if, defto mehr bedarf ed der 
„Zucht“; die „Vermahnung“ feßt nicht nur eine gewiſſe Verftandes-Ent- 
widlung, fondern auch eine höhere Stufe der Freiheit voraus, und fie kann 
noch immer angewendet werden, wenn bie „Zucht“ bereits ihr Ende erreicht 
bat. Da mir e8 hier aber vornehmlich mit der Schul-Erziehung zu thun 
haben, und die Kinder, wenn fie zur Schule fommen, auch fhon im Stande 
find, eine „Bermahnung” zu faffen, fo fol im Folgenden erft von ber „Ver— 
mahnung“, dann von der „Zucht“ ausführlich die Rede fein. 

„Bermahnung und Zucht” wären gar nicht nöthig, wenn nicht das 
Kind „Fleiſch“ (Job. 3, 6.) wäre. Sie follen dazu dienen, diefem Die Herr- 
fhaft zu nehmen, — dem Geifte das Regiment zu verfchaffen. Sie find alfo 
nur Mittel zu einem beftimmten Zwede und treten außer Wirkfamfeit, fobald 
diefer Zweck erreicht iftz und da diefer Zweck ſobald ala möglich erreicht 
werben fol, fo follen auch dieſe Mittel fobald als möglich zur Seite 
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gelegt werden. Ste haben alfo die Aufgabe, ſich ſelbſt möglichft 
bald entbehrlich zu machen! Kine Wahrheit, die nicht genugfam be- 
herzigt werden fann!! 

Zeller: „Aeußere Strafen müffen den Zweck haben, fich felbft immer 
entbehrlicher zu machen, und den inneren Beftrafungen, Ermahnungen und 
Winken des Heiligen Belftes immer mehr Pla und Eingang zu verſchaffen.“ 
(Lehr. d. Erf. IV, 52.) 

3. Daß auch das Gebet ein Erziehungs - Mittel if, Tann feinem 
Zweifel unterworfen fein; denn fo gewiß Gottes Segen zur Erziehung 
nöthig ift, fo gewiß will diefer auch erbeten fein. Und wenn bie Chriften 
für alle Menfchen, für die Obrigkeit, für die Olaubensgenoffen, in allen 
Anliegen beten follen, vann ganz gewiß vornehmlich für ihre Kin— 
der und um dag Gebeihen ihrer Erziehung. 2 Tim. 2, 1-3,; Matth. 
19, 13, 

4. Die unerleuchtete Vernunft des unmiedergeborenen Menfchen fennt 
nur die Anwendung phyfifher Gewalt und die Hinweifung auf Er— 
langung von Geld, Genuß und Ehre ale Mittel, auf ven Willen der 
Kinder zu wirken und fie zu fogenannten guten Thaten, zu Fleiß ꝛc. zu be« 
wegen. Es erfcheint rathfam, hierüber ein Mehrered zu fagen. 

Es ift allen Menfchen in Folge des Sündenfalles angeboren, e8 
tft in ihrer verderbten Natur begründet, daß fie zu jenen Mitteln ihre Zus 
flucht nehmen, wenn fie auf den Willen Anderer wirken wollen, und ever 
hofft von ihrer Anwendung den glüdlichften und vollftfändigften Erfolg. 
‚ Der weltliden Obrigfeit flehen zur Durdführung der Geſetze feine 
anderen Mittel zu Gebote (Röm. 13, 14.5; 1 Petr. 2, 13. 14.), und fie 
wenbet fie deshalb mit vollem Rechte an, weil fle ed nur mit der „Welt“ zu 
thun hat. Aber auch die Eltern und Lehrer fallen, fo lange fie nur ber 
natürlichen Vernunft folgen, ganz von felbft auf diefe Mittel, fo oft fle 
„züchtigen“ und „erziehen“ wollen. Je nach Neigung des eigenen Naturellg, 
oder je nad) der an ihnen felbft erprobten „Erziehung“ wird son Etlichen den 
Zwangsmitteln (ver Einfhüchterung, dem Stode sc.) der Vorzug ger 
geben, während Andere Gewinn und Ehre in Ausficht ſtellen.*) 

Auch je nach den zu einer Zeit herrfchenden pädagogifchen Anfichten 
wird in Häufern und Schulen bald dem einen, bald dem anderen Mittel der 
Borzug gegeben. In früheren Zeiten galt der Stod als Univerfalmittel 
gegen jedes moralifche Uebel und als allgemeines Reizmittel zu jedweder 
Tugend. Das ganze Mittelalter hindurh waren die Zwangsmittel 
(Ruthen- und Stodfchläge, Maulfchellen, Ohrfeigen, Kopfnüffe, Haarrupfer, 
Pfötchen, Schillinge, Handfchmiffe u. f- w.) an der Tagesordnung, und fie 


*) Wie oft hört man auch in chriſtlichen Häufern Reben wie biefe: „Geh, thu bag, 
oder es gibt Schläge!” „Ich gebe Dir einen Eent, wenn Du’ 20, „Thue Diefes oder 
Senes, bift auch gut, bift ein braver Junge,” U. f. w. 
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wurden gar oft mit barbarifcher Härte angewendet. Iſt doch Luther an 
Einem Tage vierzehnmal „geftäupet” worden, 

Noch heute find die Schulmeifter nicht vollig ausgeftorben, die vom 
„Stock“ Alles hoffen, die diefe „pädagogiſche Wünfcelruthe als „Schul⸗ 
Scepter“ beffändig unter dem Arme tragen, und es auch an reichlichem 
„Aufſtehen“, „Nachfigen und Nachlernen”, „Cariren (Faſten)“, „Straf- 
arbeiten”, „Carcer (Arreſt)“ u. f. w. nicht fehlen laffen. Bei jeder Ge- 
legenheit wird „geftraft”, ohne Perfon und Vergehen, Zeit und Umſtände 
näher anzufehen. Und dann flagen diefe „Stodmeifter”, daß die Jugend 
fo böfe ift und nicht fromm werben will! 

Im Allgemeinen ift man do „humaner” geworden; man neigt mehr 
dazu, durch Ausfiht auf Gewinn, Bergnügen und Ehre die Jugend 
zu „erziehen“. Namentlich wird die „Pemulation“ (d. t. Aufftachelung 
des Ehrgeizes) als Erziehungsmtttel verwendet. Schon einige der alten 
Meifter (3. B. Tropendorf, Sturm 3.) haben ſich ihrer „mit Erfolg” 
bedient. Die Jefuiten haben von Anfang ihr ganzes Erziehungs-Per- 
fahren vornehmlich auf Aufftachelung des Ehrgeizes gegründet, und fie find 
diefer Maxime bis auf den heutigen Tag treu geblieben. 

Jetzt will faft die ganze Welt vom Stod nichts mehr wiſſen. Die 
„aufgellärten Pädagogen’ ziehen mit prächtigen Worten gegen ihn zu Felde 
und wollen ihn aus der Schule verbannt miffen, weil fie beffere (2) Er— 
ziehungamittel gefunden haben. In gar vielen Schulen Deutfhlands und 
Sranfreihe und in allen Staatsfchulen Nordamerifa’s wird feinere oder 
gröbere Aemulation und dergleichen ala Triebfporn benutzt. Schmeicelet, 
eitles Lob, Auszeichnung durch Prämien, Verbienftzeichen ꝛc., anvdererfeits 
Befhimpfungen in Wort und That (Sipen auf „Efelebänfen“, Stehen 
an „Schandfänlen”) bilden die Mittel, welche diefe modernen Erzieher an- 
wenden, ihre Zwecke zu erreichen. 

Die Sünde des Ehrgeizes grundfäglich als Triebfeder des Fleißes, des 
guten Betragens u. f. w. zu benußen, ift jedoch ein Mißgriff, den nuf ein 
getftlich blinder Menfch rechtfertigen Tann. Man erzielt damit allerdings 
glänzende, in die Augen fallende Erfolge; „die Zöglinge find fleißig und be» 
tragen fih gut”, wenn ihnen Ehre als Lohn in Ausficht geftelt wird; aber 
das Herz wird immer egoiftifcher, gottlofer, der Sinn freher und felbftfüch- 
tiger. War je ein neuer Menfch vorhanden, fo wird er Durch Die Nemulation 
getödtet, und dem Heiligen Geifte wird die Belehrung je länger deſto mehr 
erfchwert, wohl gar unmöglich gemacht! Die chriftliche Erziehung muß bes- 
halb Die Benutzung des Ehrgeizes ala Triebfever zum Fleiß, zum Gehorſam 
uf. w. entſchieden verwerfen! (Bergl. das Wort von Gaspari, 
Schulbl. 1, ©. 281.) 

Wie der Ehrgeiz, fo wird vielfach auch Geldgeiz und Wolluſt als Er- 
ziehunggsmittel verwendet. Taufende von Knaben und Mädchen werden 
angehalten, „fleißig und gut“ zu fein, um fpäter „viel verdienen” zu können, 
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oder um „ein bequemes Leben” zu genießen, Unfere ganze amerikanifche 
Jugend wird faft nur durch diefe und ähnliche Motive geleitet, und immer 
mehr droht die Gefahr, daß dieſe ſchändlichen Grundfäge auch in die deut⸗ 
ſchen Iutherifchen Kreife eindringen. 

Luther fagt: „Darum iſt das andere Wert dieſes Gebots, fich hüten, 
fliehen und meiden alle zeitliche Ehre und Lob, und je nicht fuchen feinen Na⸗ 
men, Gerüchte und groß Geſchrei, daß Jedermann von ihm finge und fage; 
welches gar eine gefährlihe, und doch die allergemeinefte 
Sünde ift und leider wenig geachtet. Es will je Jedermann etwas 
gefehen werben, und nicht der Geringfte fein, wie geringe er immer ift; fo 
tief ift die Natur verböfet in ihr eigen Gutdünkel und in ihr ſelbſt eigen Ber- 
trauen, wider Diefe zwei erften Öebote. Nun achtet man dies grau«- 
fame after inder Welt für die höchſte Tugend, um welches willen 
überaus gefährlich ift, die heidnifchen Bücher und Hiftorien zu lefen over 
hören, denen, die nicht zuvor wohl find in den Gottes Geboten und der heili⸗ 
gen Schrift Hiftorien verftändigt und erfahren. Denn alle heidniſchen 
Bücher find mit diefem Gift des Lob- und Ehreſuchens ganz 
durchmachet, darinnen man ber blinden Vernunft nach lernet, als fein 
das nit thätige oder theure Menfhen, noch werden mögen, 
die fih nicht laffen Lob und Ehre bewegen; und die für die 
beften geachtet werden, die Leib und Leben, Freund und Out, 
und Alles hintanfegen, daß fie Lob und Ehre erjagen. Es 
haben alle heiligen Väter über Died Lafter geklagt, und einträchtiglich be- 
fchloffen, daß es das allerlegte Xafter fei zu überwinden. St. Auguftinus 
fpricht: Alle anderen Lafter gefhehen in böfen Werken, ohne 
allein die Ehreundeigen Wohlgefallen gefhiehetin und von 
den guten Werfen. 

„Es meinen Etliche, daß es gut fei für junge Leute, fo fie mit Ruhm, 
Ehre, wiederum mit Schande und Schmach gereizt und wohlzuthun bemegt 
werven. Denn viel find, die Gutes thun und Uebel laffen, um Furcht der 
Schande und Liebe der Ehren, das fie fonft in feinem Weg thäten und ließen; 
die laß ich fo halten. Aber wir fuchen jebt, wie man rechte gute Werke thun 
folle, und die Dazu geeignet find, dürfen fürwahr nicht, daß fie mit Furcht der 
Schande und Kiebe der Ehre getrieben werden, fondern fie haben und follen 
haben ein höher und viel edler Treiben, das ift: Gottes Gebot, Gottes 
Furcht, Gottes Wohlgefallen, und ihren Olauben und Liebe zu Gott. 
Welche dieſe Treibung nicht haben oder nicht achten, und 
laffen fih Schande oder Ehre treiben, Die nehmen auch damit 
ihren Kohn, wie der HErr fagt Matth. 6, 2.6. Und wie das Treiben 
ift, fo auch das Werf und ver Lohn, Feines nicht gut, denn allein vor ben 
Augen der Welt, 

„Nun achte ih, man könnte ein jung Menſch fo leicht gewöhnen und 
treiben mit Gottes Furcht und Geboten, als mit feinem anderen; Doc wo 





— 2139 — 


dasfelbe nicht will Helfen, müffen wir fie dulden, daß fie um Schande und 
Ehre willen Gutes thun und Böfes laffen; gletchwie wir dulden müffen 
auch böfe Menfchen. Können aud nicht mehr darzu thun, denn 
ihnen fagen, wie ihr Thun nit genugfam und recht vor Gott 
fei, und fie fo laffen, bis fie lernen, auch um Gottes Gebotes 
willen recht thun; gleichwie die jungen Kinder mit Gaben und Ver- 
heißen der Eltern gereizt werben zu beten, faften, lernen ꝛc., das doch nicht 
gut wäre ihr Leben lang zu treiben, und nimmer lernen in Gottes Furcht 
Gutes thun, viel ärger, fo fie um Lobs und Ehre willen Gutes zu thun ger 
wohneten.“ (X, 1592 ff.) 

5. Auch der „Schul-Zudt” (S. Theil I.) wohnt eine gewiffe 
erziehende Kraft inne, nämlich in fo fern, als der alte Adam durch fie 
im Zaume gehalten und an groben Ausbrüchen gehindert 
wird; mehr nicht. Heilen und Leben geben kann fie nicht! Deshalb ift 
es grundverfehrt, Die Dreffur und Gewöhnung, welche dur die Schul- 
Polizei erreicht wird, für eine heilige Frucht chriftlicher Erziehung zu halten, 

6. Noch mehr als die Zucht wirkt jeder gut und zwedmäßig er- 
theilte Unterricht (vom Religions - Unterricht ganz abgefehen!!) er⸗ 
ziehend. (II, 8 70 ff.) Schon die Tag für Tag bewiefene Treue des 
Lehrers beim Schulhalten, fein merfbarer Fleiß, die fihtbar aufgewendete 
Mühe ꝛc. wirken als gutes Beifpiel unvermerft, aber fräftig und nach- 
haltig, auf den Willen der Kinder, fo daß fie, auch ihrerfeite, nicht blos 
dem alten Adam nicht Raum laffen, fondern auch Fleiß und Treue beweiſen 
lernen. 

Dann aber erhält ver Unterricht felbft, vorausgefept, daß er ſach⸗ 
lich von Wichtigkeit ift und auch methodifch richtig ertheilt wird, Die Schüler 
in fleter geiftiger Thätigfeit, in Spannung und Theilnahme; 
unvermerft werden fle zu anhaltender Aufmerkſamkeit genöthigt; fie 
müffen ſach- und formgerechte Antworten geben und mit An- 
firengung und Ausdauer gefertigte, fauber gefhriebene Ar- 
beiten einliefern! Das alles ift ja nicht möglich ohne beftändige Be- 
thätigung des Willens (ohne Abfiht und Borfag, ohne Entſchluß und 
träftige Ausführung), der eben dadurch eine angemeffene Richtung befommt, 
gebildet und geftärkt wird. Daher tragen felbft mechanifche Arbeiten, wie 
3. B. das Schreiben, wenn fie mit fräftiger Bethätigung des Willens vol- 
zogen werben, fo fehr viel. zur Charafter-Bildung bei. Das wäre danıı 
freilich, wenn es für fih allein ftünde, auch noch nichts Chriftliches; da es 
aber im Glauben, zur Ehre Gottes, in der Furcht Gottes gefchieht, fo wirft 
es auch im wahren evangelifchen Sinne erziehend. 

Ganz infonderheit ift bier noch des Sefang-Unterrichts zu geden- 
fen. Er hat einen überaus guten Einfluß auf die Herzen der Kinder, auch 
wenn gar nichtd- Geiftliches gefungen wird, vorausgefept, Daß wirklich ge- 
fungen und nicht gefchrieen oder geblöft wird, Es ließen fi viele Bei- 
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ſpiele anführen, da wilbe, böfe Jungen durch Tieblichen Gefang beruhigt und 
bezähmt wurden. Wie muß er nun erft wirken, wenn himmlifche Worte in 
erhabener WVeife erfchallen ! 


8 20. 


Das vornehmfte Erziehungsmittel ift das Wort unferes Got: 
tes: das Gefeg und das Evangelium. Beide Worte wirken aufs herr- 
lichfte erziehend; aber jedes nur in der ihm eigenthümlichen Weiſe; und fie 
thun tiefes zunächft bet dem allgemeinen Unterricht in der Biblifchen 
Geſchichte, im Katechismus, im Bibellefen u. f. w. 


Anmerkungen: 


1. Das Gefep ift ebenſowohl Gottes Wort als das Evangelium, und 
beide find zur Erziehung gleich nothwendig; aber fie wirken in fehr verfchie- 
dener Weife, wie es ihnen ihrer Natur nach eigenthümlich if. 

Das Geſetz lehrt die Sünde erfennen, wehrt den groben Ausbrüchen 
des alten Adams und zeigt, welche Werke Gott gefallen und gethan werden 
follen; aber es gibt fein neues Leben und heilt die Sündenkrankheit nicht. 

Das Evangelium dagegen ift ein Wort, welches den Heiligen Geift 
in fih hat und deshalb Fräftig ifk, ein neues heiliges Leben zu wirken; es 
ſchaffet Erfüllung des Geſetzes im Herzen; es gibt ein fröhliches Gewiffen ; 
es wirfet Freudigfeit, Gott zu dienen, und gibt die Kraft, auch äußerlich 
nach den heiligen zehn Geboten zu wandeln. — Es ift alfo die eigentliche 
und einzige Arznei, welche die verborbene Natur alfo heilt, daß fie ein hei« 
liges Leben ſchon in diefer Zeit beginnen und fortführen fann. Sie muß 
aber täglich eingenommen werden, wenn fie auf die Dauer wirken foll. 
(Bergl. in Dietrihs Katechismus Fr. 127 und 155.) 

2. Schon bei dem allgemeinen Unterricht im Worte Gottes wirken 
Geſetz und Evangelium erziehend (wenn die Herzen nicht muthwillig ver- 
fchloffen werten). Weil die Lehre des Geſetzes das Gemwiffen trifft und in 
demfelben Wiederhall findet, fo entfleht Erfenntniß der Sünde, Ueberzeugung, 
dag man Gottes Willen thun fol, und Scheu, nad) feinem Fleiſche zu leben. 
Das Evangelium aber wirket das Wollen und Bollbringen des Willens 
Gottes (Phil. 2, 13.); es erleuchtet immer völliger; es erhält ven Glauben; 
es ſchafft Liebe zu Gott und dem Nächſten; es wirfet einen Wandel im Geift. 
Und wenn Diefes alles auch nur bei einigen Kindern gefhähe und fehr gering 
und ſchwach bliebe, fo ift es doch da, und es ift nicht Gottes und feines 
Wortes Schuld, daß nicht mehr gewirkt worden if. Doc fol! man aud 
nicht vergeffen, daß ter HErr im Verborgenen wirkt, daß fein Reich inwendig, 
in den Herzen. der Kinder ift, und Daß er nur felten folche Dinge thut, Die 
befonders in die Augen fallen. 

Der Religions Unterricht in einer evangelifch-Tutherifhen Schule wirkt 
in fo hohem Maße erziehend auf den Willen der Kinder, daß fie allein 
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dadurch dahin gebracht werden fünnen, als Kinder Gottes zu wanteln, wie 
fie nach dem Gefeg wandeln follen. Das wird jedoch unter der Boraus- 
fegung gefagt, daß der Unterricht recht ertheilt wird, — daß der Lehrer 
namentlich das Wort Gottes recht zu theilen (Gefep und Evangelium zu 
unterſcheiden) weiß (2 Tim. 2, 15.), — daß er einfältig unterrichtet und 
das Herz treffen kann. Wenn der Unterricht über den Köpfen hingeht, — 
wenn er ſo unklar und verwirrt iſt, daß kein Kind verſteht, wovon die Rede 
iſt, — wenn Geſetz und Evangelium ineinander gebraut werden, — wenn 
nie eine treffende Applicatio gemacht wird, dann wird von Erziehung eben 
ſo wenig die Rede ſein können, wie von — Unterricht. 

Auch das iſt wohl zu bedenken und zu beherzigen, daß alle beſonderen 
Anwendungen des Wortee Gottes, bei einzelnen erziehenden Handlungen den 
allgemeinen Religiong-Unterricht zur Bafls haben. Man würde auf die 
Kinder kaum im geringften Maße einwirken können, wenn fie nicht Ratechie- 
mus-Unterricht ꝛc. empfingen. 

Darum fol kein Lehrer es vergeffen, daß er.in allen Religionsftunden 
auch als Erzieher wirkt. Er foll aber auch den Unterricht fo ertheilen, 
daß fein pädagogifcher Zwed erfüllt, daß nicht nur der Kopf klüger, fondern 
das Herz und der ganze Menfch beffer wird. Nur lebendige Erkenntniß 
bat Einfluß auf den Willen; fo lange diefes nicht der Fall ift, tft fie todt. 


$ 21. 

Geſetz und Evangelium müffen aber aub in mancherlei befon- 
deren Fällen als Belehrung, Bitte, Verheißung (Ermun- 
terung), Lob, Zapdel, Ermahnung, Warnung, Drohung und 
Troft angewendet werben, um die Erziehung der Kinder glüdlih hinaus 
zu führen. Jede diefer befonderen Anwendungen muß der Erzieher recht ein- 
zuridhten und anzubringen wiſſen; denn bierin befteht zum großen 
Theil die pädagogifche Weisheit und Geſchicklichkeit. 


Anmerkung: 

Die Erziehung durch den allgemeinen Unterricht ift in fo fern leicht, ala 
dabei nur allgemeine Zuftände, nicht befondere Fälle berüdjichtigt wer- 
den. Die „Bermahnung zum Herrn“ (Ephef. 6, 4.) ift ſchwieriger, 
weil fie befondere Vorkommniſſe, Zuftände und Erfheinungen gewiffenhaft 
und weislich zu berüdfichtigen hat, und einen befonderen, directen Einfluß 
auf den Willen des Zöglings haben fol. (Vergl. Zeller’s Kehren der Er- 
fahrung IV, 19 ff.) 

Wir müſſen jede einzelne „Vermahnung“ befonders befehen. 

8 22, i 

In jedem einzelnen Falle, da es fi darum handelt, daß der Zögling 
zum erften Male Etwas thun oder laffen fol, betarf es einer beſon— 
deren Belehrung oder Anweifung, damit er möglichfl Har erfenne: was 
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von ihm gefordert wird, und wie er es zu leiſten habe. Oftmals kann dieſe 
Belehrung in Form eines kurzen Gebots gegeben werben, wenn ſichs näm- 
lich nur darum handelt, den bereits erleuchteten und berichtigten Willen zu 
neuer That zu veranlaffen; ift aber die nöthige Erkenntniß noch nicht vor- 
handen, fo muß immer erft Belehrung erfolgen, die darin in den meiften 
Fällen noch öfters wiederholt werden muß. 

Estift deshalb (eine pädagogiſche) Sünde, und leider eine nicht felten 
vortommende Sünde, von einem Kinde Etwas zu fordern, oder es wegen 
eines Fehltritts zu betrafen, ehe man ihm deutlich (und auch wohl wieder- 
bolt!Yfangezeigt hat, was man von ihm erwartet, und was 'man an ihm 
ftrafen werde, 

Sodann muß man die Forderungen, die man an feinen Zögling zu 
ftellen hat, fo viel als möglich auf Gottes Wort gründen, damit jener merkt, 
daß er um Gottes willen zu folgen babe. Darum fagt Rambad: „Man 
fol die Kinder auferziehen in Zuhdt und Vermahnung zum HErru 
(Epheſ. 6, 4.). Die Kinder können fonft leicht auf den Gedanken kommen, 
ibr Lehrer fei nur fo eigenfinnig und verbiete ihnen Diefes und Jenes, au 
ſich wäre es nicht unreht. Da muß man alfo ihr Gemwiffen mit Gottes 
Wort [fangen, dag man zu ihnen fagen kann (1 Theſſ. 5, 18.): Das tft 
der Wille Gottes in Chriſto JEſu an eu!” (Inform, S. 199.) 

Auch an der Erinnerung an das, was das Kind zu thun hat, darf es 
der Lehrer nicht fehlen laffen. Es vergißt das noch leichter als ein er- 
wachſener Menfch, ohne leichtfertig und boshaft zu fein. Namentlich iſt Die 
Erinnerung dann nöthig, wenn es fih um Dinge handelt, die in größeren 
Zwifhenräumen gefchehen follen, 3. B. Anfertigung von Auffäßen, 
Reinigung des Schulzimmers, Beftellungen an andere Perfonen ꝛc. Der 
evangelifch gefinnte Lehrer denkt nicht: Ich ‚babe es Einmal gefagt und be— 
foßlen, nun thuts; nein, er kennt die Vergeßlichleit der Jugend und denkt 
deshalb für fie, wo es möglich und erlaubt ift. 


8 23. 


Gleichwie Gott die Menfchen, die doch von Natur feine Feinde find, 
bittet, daß fie ſich möchten mit ihm verfühnen laſſen (2 Cor. 5, 20.), fo fol 
aud ein hriftlicher Lehrer feine Zöglinge bitten, daß fie Gottes Wort 
annehmen, fein Gebot halten, die Sünde meiden und fih auch willig in jede 
löbliche Ordnung fchiden möchten. 


Anmerkungen: 


1. Es fcheinet auf den erften Blick ganz unangemeffen, da bitten zu 
ſollen, wo man ein Recht bat zu befehlen und zu fordern; wenn man aber 
bevenfet, wie Chriftus mit ung handelt, und von feinem Geiſt ſich leiten läßt, 
fo wird man wohl erfennen, daß die freundliche Bitte ein recht göttliches 
Erziehungsmittel ift, und wird auch willig werden, es zu gebrauchen. Mofes 
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ſagt: Du ſollſt! Chriſtus ladet ein (Matth. 22, 9.; 11, 28.) und 
bittet. 

2. Verkehrt würde es freilich ſein, wenn ein Lehrer da bitten wollte, wo 
er befehlen follte (3. B. den Ungehorſamen und Trotzigen gegenüber); es 
würde das eine auch den Schülern bemerkbare bedauerliche Schwäche anzeigen; 
aber Dagegen ift es auch gewiß, daß die Bitte eines fräftigen, mit Auctorität 
bekleideten Lehrers mehr wirkt, als .die eines Schwächlings. 


g 24. 


Dem Zöglinge bie göttlichen Verheißungen vorzuhalten, die Denen 
gegeben find, welche ſich der Gottſeligkeit befleigigen, iſt aleichfalls ein recht 
evangelifches Mittel, in dem Herzen bie Luft zu erweden, dem Heilande in 
einem chriftlichen Leben zu dienen. Gott felbft hat zu dem Zwecke dem vierten 
Gebote eine befondere Verheißung hinzugefügt (Ephef. 6, 2. 3.) und Todet 
auch fonft durch Borhaltung der Verheißung zu einem gottfeligen Leben 
(2 Cor. 7, 1.5; 1 Tim. 4, 7. 8.3 2 Petr. 2, 9.). Die göttliden Ber- 
beißungen find ganz befondere geeignet, das Herz zu erfreuen und zu Rärten, 
um nad dem Willen Gottes zu wandeln. Deshalb fagt 

€. 9. Zeller: „Ueberhaupt follte man bei Ermahnungen die Kinder 
viel mehr, ala es leider gefchieht, auf die Verheißungen Gottes führen, be- 
fonders auf diejenigen, welche im Taufbunde aud den Kindern verflegelt 
find. Die Verheißungen Gottes haben eine aufmunternde und aufrichtende 
Kraft. Welche herrlichen Verheißungen aber liegen in dem heiligen Namen: 
Bater, Sohn und Heiliger Geiſt, auf welchen wir getauft find! An 
wie viel Herrliches und Tröftliches könnten wir alfo erinnert werden, fo oft 
man unfern TZaufnamen (Friedrich, Gottlieb, Gotttreu, Theodor 20.) aus⸗ 
ſpricht!“ (Xehr. d. Erf. IV, 25.) 


$ 25. 


Auch dag Lob ift ein recht evangelifches Erziehungsmittel und wird von 
Gott felbft häufig gebraucht. Es befteht in der mündlich ausgefprocenen 
Anerfennung, daß der Zögling nad dem Maß feiner Kräfte unter den 
obwaltenden Umftänden durch Gottes Gnade feine Pflicht erfüllt habe; 
ober auch in einem guten fehriftlichen Zeugniffe. Dem Grade nach kann es 
ſehr verfchteden fein: es kann eine leiſe und kurze, es fann eine laute 
und ausführliche, es kann eine öffentliche und begründete Unerfen- 
nung fein. Hat das Kind feine Pflicht gethan, fo ift ab und zu (ja nicht 
ftets, auch nicht häufig) eine folche Anerkennung nothmwendig; denn es muß 
wiffen, daß fein Lehrer mit ihm zufrieden ift, um mit Luft und fröhlichen 
Gemüth weiter arbeiten zu können. 

Die Meinung Derer, welche fagen, man müſſe ein Kind fo erziehen, daß 
«3 nach dem Lobe des Lehrers oder Erziehers gar nicht frage, fontern nur 
um Gottes willen feine Pflicht thue, iſt nur theilweife richtig. Gewiß fol 
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ein Chrift das Lob der Menfchen nicht fuchen, und um ihres Lobes willen 
weber Böfes noch Gutes thun oder unterlaffen; aber fo gewiß dem Kinde 
Gottes Gebote durch die Eltern und Lehrer vermittelt werden, und fo gewiß 
feine Drohung durch Diefelben ergeht, fo gewiß follen auch fie loben und 
fegnen. (Bergl. Jer. 35, 13.; 1 Sam. 2, 26.) 

Nur muß man fein Rob fe einrichten, Daß in demfelben die Pflicht- 
erfüllung, die gelungene Leiftung 2c. ald Gabe Gottes, als durd Gottes 
Kraft geichehen, dargeftellt wird; fo daß nicht dag Kind, fondern Gott die 
Ehre bekommt. Man muß fagen: Das ift Dir mit Gottes Hilfe ge 
lungen! Der HErr bat Dir beigeftanden, -es auszuführen! Siehe, Treue 
und Fleiß fegnet Gott; es ift Dir gelungen! U. ſ. w. Die Schüler müffen 
wiffen, daß ter Xehrer gar fein anderes Rob kennt, als ein ſolches, das Gott 
die Ehre gibt. 

Erbärmlich und ſchändlich iſt es, zu loben, um fich felbft Gunft, Ehre 
und — Gewinn zu verfchaffen. Pfui! über ſolche fleifchlich gefinnte Men 
ſchen, welche ein Schulkind loben, um von den Eltern desfelben jeden welde 
Belohnung zu empfangen. 


8 26. 


Wir fommen nun zu den ſtrafenden „VBermahnungen”. — Hat der 
Zögling feine Pflicht nicht erfüllt, da er es doch hätte thun können, — oder 
bat er fie nicht fo erfüllt, wie es ihm bei feiner Erfenntnig und Kraft möglich, 
geweſen wäre, fo trifft ihn Tadel, indem ver Lehrer feine Unzufriedenheit zu 
erfennen gibt. Auch diefer fol fo viel ald möglich auf die heilige Schrift 
gegründet fein und mit biblifhen Worten ertheilt werden. 

C. 9. Zeller fagt: „Es ift ein großer Unterfchied, ob ein Lehrer zu 
einem Kinde, das Unrecht gethan hat, fagt: das ift dumm, das ift unver- 
ftändig, das ift nicht artig, fo machen es hübfche Kinder nicht! ac. — oder 
ob er zu ihm fügt: Das ift eine Sünde! Das ift wider die Liebe! Damit 
betrübſt Du den Heiligen Geift! Das ift undankbar gegen den Herrn JEſum, 
der fein Leben für Dich gelaffen! Hat das JEſus um Dich verdient, daß 
Du ihm das zu Leide thuft? u. ſ. w.“ (Lehr. d. Erf. IV, 25.) 

Die höchſte Steigerung des Tadels ift das Schelten, da man dem 
Schüler fein wiederholtes und namhaftes Vergehen mit ernften und 
eifrigen Worten vorhält und ihm das Mißfallen Gottes und aller feiner 
Kinder ernftlich vorſtellt. (Vergl. Luther VIII, 1950, 8 2, 3.) 


827. 

Häufig find Ermahnungen und (eigentliche) Vermahnungen nöthig. 
Jene find Vorftellungen und Bitten, die in der Abficht gefchehen, das Kind 
beim Guten zu erhalten, oder es Dazu zu bewegen, oder ed vom Böfen ab- 
zuhalten; dieſe find ihrem Weſen nach eine Erinnerung an die bisher ver» 
fäumte Pflicht, die zugleich die Aufforderung in fich ſchließt, ſich ernft- 
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licher und eifriger zu bemühen, derfelben fortan nachzufommen. 
Beive find jedoch einander fehr ähnlich, und mas von der einen gejagt werden 
muß, gilt auch von der anderen, weshalb wir fie beide zufammen faſſen. 
Es gelten betreffs derſelben folgende Regeln: 

1. Die Ermahnungen müffen kurz, deutlich, verftändlich und 
nah dem Faffungsvermögen der Kinder eingerichtet fein, damit fie ſich auch 
wirklich darnach richten können. 

Rambadh: „Man muß darin auf den Begriff der Kinder fehen. Ihr 
Faffungsvermögen ift noch gar zu ſchwach; man muß es deshalb auf Einen 
Punkt richten, und fi vor Weitläuftigfeit Hüten, fonft verlieren fie alle Aufe 
merkſamkeit. Man muß nicht eine Rede von einer halben Stunde halten, 
oder wohl gar feine Gelehrfamfeit dabei anbringen, verblümte Reden, Sinn- 
bilder und dergleichen anwenden.“ (Inform. ©. 197.) 

C. 9. Zeller: „Die Ermahnungen müffen kurz, und jedes Wort 
dabei überdacht, bedeutend und wahr fein. Kinder find feiner langen 
Ermahnungen fähig. Sie geben nicht mehr Achtung, wenn die Ermahnung 
— eine Predigt wird. Hierin fehlen viele eifrige Lehrer, die beim Ermahnen 
gar zu gerne in ein Ranges und Breites verfallen. Daher je fürzer und 
kräftiger die Ermabnungen an die Kinder find, deſto beffer find fie, und je 
beveutender die Ausdrüde dabei, defto behaltlicher. Iſt aber ein Wort oder 
ein Theil der Ermahnung unwahr, fo verliert das Ganze feine Wirkung.’ 
(Lehr. d. Erf, IV, 29.) 

2, Die Ermahnungen müffen aud liebreich und ſanftmüthig 
geſchehen, damit die ſchwachen Gemüther der Kinder nicht durch ein unge⸗ 
ſtümes Benehmen erſchreckt, und die Ermahnung willig anzunehmen untüchtig 
gemacht werden. 

Rambach: „Ermahnungen müſſen freilich nicht mit Ungeſtüm und 
Pochen, ſondern mit Gelindigkeit und Sanftmuth geſchehen; ſonſt wenn 
man über die Kinder herfährt, ſo macht man ſie confus, und dann faſſen ſie 
entweder die Vermahnung nicht recht, oder ſie nehmen ſie doch nicht willig 
auf. — Wenn man. jie aber über eine Sache ſchon oft ermahnet hat, fo kann 
denn wohl eine ernfthafte Miene hinzu gethan werden; ob man gleih auch 
dann feine Geberden nicht verjtellen darf.“ (Inform. ©. 198.) 

3. Die Bermahnungen müſſen auch zu rechter Zeit geſchehen, fon- 
derlih Morgens, Abende, am Ende der Woche zc., oder wenn die Kinder 
dafür empfänglich find, und ein gut Vertrauen gegen ihren Lehrer zu be— 
zeigen fcheinen. 

Rambach: „Des Morgens ift ihr Gemüth noch nicht fehr abgemattet. 
Des Abends hat man die befte Gelegenheit, von dem, was des Tags über 
vorgegangen, mit ihnen zu reden und fie zu ermahnen. Dahin auch bie 
Beſchließung jeder Woche gehört. Sonderlich muß dies gefhehen, wenn fie 
ein Bertrauen zu ihrem Leyrer haben, in Wort, zu diefer Zeit geredet, 
wird großen Segen haben, da ift der Mund recht aufgethan. Doch au 
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auf frifher That kann man fie über einer Sache ermahnen, wiewohl Kurz; 
mehr davon fann man reden, wenn ber Affect der Scham oder Furcht vor- 
über iſt.“ (Inform. ©. 199.) 

C. 9. Zeller: „Sirach fagt (22, 6.): Eine Rede, fo zur Unzeit ge- 
ſchieht, reimet fich eben wie ein Saitenfpiel, wenn Einer traurig if. Strafe 
und Lehre foll man zu rechter Zeit üben. — Ein Wort zu rechter 
Zeit ift wie ein goldner Apfel in filberner Schale. Im höchſten Zorne, im 
Sturme der Leidenfchaft, wenn der aufgeregte alte Menfch, oder der wilde 
Trotz die Stimme der Vernunft und tes Geiftes unterbrüdt, kann man weder 
tet ermahnen, noch eine Ermahnung annehmen. Denn das höllifche Feuer 
des Zorned vergiftet Die Worte, und macht fie zu feurigen Pfeilen, die wieder 
zünden, Mordbrand ftiften, und das hölliſche Feuer verbreiten. Aber wenn 
der Sturm der Leidenfchaft fich gelegt hat, wenn die Stimme des Gewiſſens 
ſich wieder hören läßt, und das Kind in feinem Innern gefchlagen ifl, dann 
ift es die befte Zeit, vasfelbe zu ermahnen. Auch darum {ft es gut, wenn der 
Lehrer, fo viel als möglich, nach der Schule ermahnt.“ (Lehr. d. Erf. IV, 28.) 

4, Unermüdet und mit Anhalten müſſen die Ermahnungen ge- 
fhehen, denn die Kinder find gar vergeßlih; doch au auf fo manderlei 
Art, daß ihnen die öftere Wiederholung nicht verbrießlich werde. 

Rambach: „Paulus erinnert die Erwachfenen (Ebr. 3, 13.), ſich un- 
ter einander alle Tage zu ermahnen; wie viel mehr muß dieſes gefchehen 
bei der unerfahrenen und flafterhaften Jugend! Vergl. Phil. 4, If. Doc 
muß man mit Weisheit abwechſeln; fonft wenn der Lehrer immer einerlei 
Formel hat, und ihnen biefe oft vorbetet; fo werden fie es endlich auswendig 
lernen, und nicht mehr darauf merfen.” (Inform. ©. 198.) 

€. 9. Zeller: „Endlich muß man fih auch die Mühe nicht verdrießen 
laffen, die Kinder oft zu ermahnen. Die Slüchtigfeit, Flatterhaftigfeit und 
ver Reichtfinn der Kinder machen beim Ermahnen, wie beim Unterrichten, 
öftere Wiederholung nöthig. Denn obgleich Alles leicht Eindruck auf fle 
macht, fo verlieren fle doch die Eindrüde bald wieder. Und wenn Erwachfene 
wiederholter Ermahnung bedürfen, fo ift es unbillig, von Kindern zu fordern, 
daß fie an einer oder zweien genug haben follen.” (Lehr. d. Erf. IV, 30,) 

5. Die Ermahnungen müffen auf die heilige Schrift gegründet 
fein, damit die Kinder immer fehen, daß es nicht nur ihres Informators, 
ſonders Gottes Wille fet. 

C. 9. Zeller: „Am kräftigſten find die Ermahnungen, die aus ber 
heilfamen Lehre bergenommen find, alfo aus dem Worte Gottes, befonders 
aus dem Evangelium, folglich biblifch-enangelifche Vorftelungen und Be- 
weggründe enthalten, und fih auf den Heiland und Seligmacher beziehen. 
Sleichwie der Heilige Geift, wenn er tröftet und ermahnet, nicht von ihm 
felbft redet, fondern was er höret, das redet er, und nimmt ed von dem, was 
JEſus das Seinige nennt (Joh. 16, 13. 14.): alfo muß auch ein Lehrer, 
ver JEſu dienet, wenn er ermahnen will, nicht von fich felber reden, und 
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feine Ermahnungen aus dem Schage JEſu nehmen.” (Lehr. d. Erf. IV, 25.) 

6. Hinfichtlich der Ermahnungen wird nicht nur dadurch gefündigt, daß 
man fie unterläßt oder nachläſſig und Fraftlos führt, fondern auch dadurch, 
dag man fie auf falfhe Beweggründe ftügt. 

C. H. Zeller: „Schädlich find die Ermahnungen, welche Beweggründe 
des Eigennupes, des Chrgeizes und qndere fleifhliche Beweggründe ent- 
halten. Der, wer in feinen Ermahnungen auf den Eigennug, auf den Ehr- 
geiz, den Stolz, die Menſchenverachtung hinmwirkt, der befördert dadurch die 
fleifchliche Geſinnung. Fleiſchlich gefinnt fein aber iſt — der Tod (Röm. 
8, 6.). — Befonders ſchädlich ift Die Beförderung tes Ehrgeizes. Er 
hindert das Herz, die wahre Ehre zu fuchen, und hindert den Glauben (Joh. 
5, 44.). — Wie fhädlih und verkehrt mar die Ermahnung jener Mutter, 
die ihren Sohn, der eine lateinische Schule befuchte und ſich ſehr unfleipig 
und träge darin benahm, mit folgenden Vorftellungen zum Fleiße ermahnen 
wollte: ‚Lieber ©., lerne doch fleißig und gib Dir recht Mühe! So fannft 

Du ſtudiren und ein Pfarrer werden; dann bift Du vornehmer als Deine 
Verwandten und Kameraden, bie nur grobe und gemeine Handwerksleute 
werden, und haft ein bequemeres Leben, und brauchft nicht fo viel zu fchaffen, 
wie der H., und befommft eine ſchöne Befoldung, und Jedermann heißt Dich: 
Herr Pfarrer! und büdt ih vor Dir!" — (Lehr. d. Erf. IV, 26. — Bergl. 
oben $ 19, Anm. 4.) 


8 28. 


Hat die Vermahnung nicht den gewünfchten Erfolg, fo wird die War⸗ 
nung angewendet, d. i. es wird dem Zöglinge bebeutet, daß fein fündliches 
Verhalten ganz nothwendig üble Folgen nach fi ziehen werde, wenn er bei 
demfelben verharre; und daß er, um diefen Folgen zu entgehen, innerlich 
und äußerlich ein anderer Menfch werden mülfe. 

Bleibt auch die Warnung ohne Frucht, fo folgt endlich die Drohung, 
d. 1. die Zufage gewiffer Strafe, die man Gewiffens halber verhängen müſſe, 
wenn man nicht Gott erzürnen und ven Schuldigen durch verfehrte Gelin- 
digkeit ing Verberben fürzen wolle. Beachte hierbei Folgendes: 

1. Bet widerfpenftigen Kindern find die Drobungen ein recht gött- 
Tiches und unentbehrliches Mittel, ihren verkehrten Willen zu corrigiren. 

Rambach: „Die Verheißungen gehen wohlgeartete Kinder an; wo. fle 
aber widerfpenftig find, find die Drohungen das Mittel. Gegen unbändige 
und halsftarrige Kinder muß man freilich zuweilen eine andere Sprade füh- 
ten; denn obwohl die Verheißungen dem Wege des Evangelii gemäßer find, 
fo find doch auch die Drohungen um des menfchlichen Verderbens willen 
nothwendig. Schon im Paradies hieß es: Welches Tages du davon 
iffeit, wirft Du des Todes fterben! Chriſtus felbft, der Allerhold- 
feligfte unter ven Menſchenkindern, hat eben auch, wenn er etwas Strafbares 
von großer Eonfequenz an feinen Züngern merkte, dergleichen Drohungen 
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über feine Lippen gehen laffen, 3. B. Matth. 5, 22.; 10, 32. 33,; 16, 23,5; 
Mare. 9, 43. — Solche Liebes- Drohungen find ein rechtes Salz für der 
alten Adam und für die Corruption auch bei guten Gemüthern.” (Inform. 
©. 205.) 

2. Der Lehrer muß fich wohl hüten, daß er nicht mit unbeſcheide— 
nen Scheltworten drohe, welche zur Sache nichts thun und die Kinder 
nur yerleiten, daß fie Andere wieder mit foldhen Titeln belegen. 

Rambach: „Mit Ochſen, Efeln, Schlingeln, Bauernjungen, Bengeln 
u. dergl. Ehrentiteln muß man an fih halten. Die Menfchen müffer 
Nechenfchaft geben von einem jeglichen unnügen Wort, das fie geredet haben 
(Matth. 12, 36.)! Auch muß man gegen Kinder feine Flüche und Ver— 
wünſchungen ausfprehen. — Es werden folche unnüge Worte immer von 
einem Menfchen auf den andern fortgepflanzt.” (Inform. ©. 206.) 

3. Deögleihen hat man ſich bei folchen Drohungen vorzufehen, daß 
man nicht felbft in eine ungeziemende Alteration gerathe, und mit feinen , 
zornigen und verftellten Geberden die Jugend ärgere. 

Rambach: „Lachen und freundlich fein kann man freilich nicht dabei; 
aber deswegen braucht man nicht mie eine Furie auszufehen. Der Geift der 
evangelifhen Mäßigung ift gar fehr dabei vonnöthen.“ (Inform. ©. 207.) 

4, Man mache auch des Drohens und Schelteng nicht zu viel und rede 
auch wieder freundlich mit den Kindern, weil fie fonft nach Jenem nichts 
fragen, und alfo der Zmed der Drohungen gar nicht erreicht wird, 

Rambah: „Die Informationdg-Stube muß nicht ein Berg Sinat 
fein, da es beftändig blitzet.“ (Inform. ©. 207.) 

5, Es gilt auch hier, die Gemüther der Kinder wohl zu unterfheiden, 
und zu prüfen, welche fich lieber durch Verheigungen, und welche hingegen: 
durd Drohungen fich regieren und gewinnen laffen. 

Rambadh: „Man fann fie nicht alle über Einen Leiften ſchlagen. 
Wenn man ein muthig Pferd fo träctiren wollte, wie einen Efel, wäre es 
thöriht. Den Efel mag man careffiren, wie man will, und fagen: Lieber 
Efel ꝛc., er gehet deswegen feinen Schritt weiter.” (inform. S. 207.) 


829. 


Häufig wird der enangelifch-Iutherifche Erzieher auch Troſt als „Ver⸗ 
mahnung” zu ertheilen haben. Wenn ein Kind gefündigt hat, fo daß 
fein Gewiſſen es verklagt, daß es weint wie Petrus (Luc. 22, 62.), oder doch 
(feiner Sünde wegen) traurig und betrübt ifl, — wenn e8 Strafe erleiden 
mußte und nun nicht blog befhämt, fondern auch bußfertig ift; dann foll 
der Lehrer es mit dem Evangelium tröften, es wieder aufrichten und er- 
quiden. Die „Vermahnung zum HErrn“ beftebt dann in der freundlich 
ausgefprochenen Aufforderung: Chrifti Verdienft zu ergreifen, fich der 
Gnade Gottes zu getröften, dem Evangelio, der Verheißung zu glauben! 
Nur fo kann dag verwundete Gemwiffen wieder geheilt, nur fo dent ge= 
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fallenen Kinde neuer Muth gemacht werden, Das gottfelige Leben wieder zu 
beginnen. Sef. 43, 1.; 43, 3.; 53, 4. 5.; 64, 10.; 61, 1-38.; 
Matth. 9, 2. 

Bei einem leichtfertigen und fihern Kinde mag ed auch nöthig fein, zu 
fagen: Hüte Dich, daß nicht ein anderer Troft Dein Herz erfülle als Chriſti 
Verdienſt. Deine Reue und Dein Weinen retten Dich nicht vor Gott, und 
noch meniger thun es etwaige Entfchuldigungen Deiner böſen That. 
Darum wirf weg alle falfhen Götter und fuche Gnade bei Gott um Chrifti 
willen, glaube dem Evangelio! 

Sever falfhe Troſt, da man die Sünde verkleinert oder irgendwie dar⸗ 
auf hinweiſ't, daß Gott die „Beſſerung“ anfehen und darum verzeihen 
werde, ift unevangelifch, fünvlich und höchſt verderblich. 


8 30. 

Das zweite Erziehungs Mittel if die „ Zucht” oder Züchtigung 
(vergl. $ 19), welche mit der „Ruthe“ gefchehen foll, um dem böjen Fleiſche 
zu wehren, um bem Geſetze Gottes Nachdruck zu geben und zu zeigen, vaß 
der Sünde Strafe folgt und dag fie unglüdlich macht, und um von ferneren 
Sünden abzufchreden. Es gehören aber zu diefer Züchtigung nidt nur 
die Schläge, die buchftäblih mit der Ruthe ertheilt werben, fondern 
auch alle anderen Zwangsmittel, Die angewendet werben, um dem fünd- 
lichen Fleifche zu wehren: das Stehen, Nachſitzen, Faften, die An- 
fertigung von Strafarbeiten und die zeitweilige ober völlige 
Ausweiſung aus ver Schule, 

Meber die Nothwendigkeit der Ruthe überhaupt und über das 
Recht des Tehrers, fie anzuwenden, fann eben fo wenig Zweifel fein, ala 
darüber, daß ihr rechter Gebrauch zuläffig und Gott wohlgefällig 
it. Er felbft gebraucht nicht nur mancherlei Außerliche Zuchtmittel, bie 
Bosheit zu trafen, der Sünde zu wehren, das Fleiſch feiner Kinder zu kreu— 
zigen und fie zu läutern (1 Petr. 4, 1.; Hiob 5, 17.; Ebr. 12, 5—11.); 
fondern er will aud, daß Eltern (und Lehrer) ihre Kinder züchtigen und 
mit der Ruthe firafen (Spr. 13, 24.; 19, 18.; 22, 15.; 23, 13, 14.; 
29, 17.). Indem er aber die „Ruthe“ dazu beftimmt, will er, daß man 
wohl empfindlich, aber auch väterlich firafe (nicht mit Grimm, au 
nicht mit ſchweren Stöden und fhädlichen Inftrumenten). 2 Sam. 7,14.15, 

Dod muß man fih vor dem Wahne hüten, ale hätten Zwange— 
mittel an fih die Kraft, den Menfchen zu beffern! Sie heilen 
die Krankheiten des Willens und Herzen fo wenig, fo wenig das Meffer des 
Arztes die Wunden heilt, die es auffchneidet. Aber wie eine folche oftmale 
nicht heilen kann, ohne ausgefchnitten zu werben: fo können auch die meiften 
Kinder durch Geſetz und Evangelium allein nicht gebeifert werden, es muß 
die Anthe hinzukommen. (Zeller's Lehren d. Erf, IV, 52.) 

Luther: „Darum fol man lernen, daß die Eltern ihren Kindern nichk 
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allzuviel weich fein, fondern fie zwingen follen; gleichwie fie von ihren 
Vätern und Boreltern in Zucht und Zwange find gehalten worden.“ 
(II, 1275.) 


$ 31. 


Der eigentlihe Zwed der Züchtigung iſt ein breifacher: 

1. Schmerz zu bereiten, damit das Rind erfahre, daf der Sünde 
ein Fluch folge, und damit es ſich fortan vor ihr Hüte; 2. dem neuen Men- 
fhen Raum zu ſchaffen, der fi eben dann lebendig erzeigen Tann, 
wenn der alte getötet wird; 3. Andern ein Beifpiel zu geben, daß 
fie Die Sünde fliehen und die Tugend fuchen. 

Luther: „Ein Vater fohlägt feinen Sohn wohl, aber nicht der Mei- 
nung, daß er ihn damit wolle verderben und umbringen, fondern auf daß er 
ihn fromm made. Er bat ihn recht herzlich lieb, wiewohl er ihn ganz hart 
ſtraft. Denn Thorheit fiedet dem Knaben im Herzen; aber die 
Ruthe der Zucht wird fie fern von ihm treiben, Spr. 22, 15. 
Alfo hänget ung die Erbfünve an, fo wir im Paradies überfommen, der 
"Sauerteig des Teufels, Damit unfere Natur vergiftet ift: das ift die Thorheit 
des Herzens und unferes eigenen Willens, nämlich die Hinläffigkeit, Sicher⸗ 
beit und Verachtung Gottes, daß wir und träumen laffen, wir fein fromm 
und rein von allem Unflath; daſelbſt thut die Ruthe der Zucht vonnöthen, 
wie Salomo fagt, und daß der Knabe gezüchtigt werde, auf daß er feine Sünde 
und Irrthum erkenne, darum, daß er feinen Vater nicht fürchtet, oder ihn 
auch nicht wiederum liebt, welcher doc den Sohn herzlich lieb hat; nicht, 
daß damit für Die Sünde genug gethan werde, wie bie Papiften davon un⸗ 
nüß wafchen fönnen; fondern daß der Knabe fromm und die Thorheit ab- 
gefchaffet werde.” (II, 2145.) 

Luther: „Alfo faget Auguftinus von ihm felbft und von feiner Mut- 
ter: Wenn ich in der Schule gefläupet ward, und fam beim und Magte es 
meiner Mutter, lachte fie desfelben und fpottete meiner gleichfam dazu, daß ich 
geftäupet war, und fie gönnete mir doch nichts Böfes. Wie fann aber Ba- 
ter und Mutter dazu lachen, wenn der Sohn geftäupet wird? Es pfleget 
wahrlich alfo zu geben. Die Eltern züchtigen ihre Kinder, die Schulmeifter 
ihre Schüler, die Obrigkeit firafet die, fo es verſchuldet haben, un ift eine 
Dienerin des Zorns und Schwerte, daß fle die Diebe hängen und die Mör- 
der foll köpfen laffen; und bat doch zu folhen Strafen nicht Lufl. Denn. 
fie wollte lieber, daß Jedermann thäte, was ihm in feinem Berufe gebührt, 
und gar feine Strafe verdiente. Und dies gehet zwar im Reiche des Zorne- 
und Todes alfo zu; darum hat es eine andere Meinung mit dem 
Hausd- und Schulregimente, Denn die Eltern oder Schul» 
meifter wollen oder meinen traun das nicht, daß der, fo mit 
Ruthen gezühtigt wird und Streiche leidet, fühlet und 
empfindet; fie fuchen fein Ververben nicht, oder daß er damit für die 
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Sünde follte genug thun (mit welchem abgeſchmackteſten Irrthum Die Papi- 
ften Diefe Lehre befubelt und verfälfcht haben); fondern fie thun eben, 
das Sofepb bier auch gethan hat, welcher mit feinen Brü- 
dern etwas hart umgeht, und verſuchet fie wohl, auf daß fie 
mögen unterrichtet und erinnert werden ihrer begangenen 
Sünde halben. Denn ohne Ertenntniß der Sünde tft fein 
Heil, und fann ohne diefelbige Niemand felig werden. 

„Ufo hat Gott das Geſetz gegeben, auf daß er dadurch die Sünde offen- 
bare und Zorn anrichte. Derohalben iſt es eine Züchtigung und Ruthe, 
oder, wie Paulus redet Sal. 3, 24., unfer Zuchtmeifter, ohne welchen 
unfer Sleifch die Sünde nicht verftehen fann. Gleichwie ein Schüler, 
an weldem ein Lehrmeiſter die Ruthen [paret, nimmermehr in 
der Lehre kann etwas zunehmen, fondern wird ein Klotz und grober Tölpel 
bleiben; denn er fennet und verftehet feine felbfleigene Thor- 
beit und Unglüd nicht, wenn er ohne die Zühtigung und 
Strafe des Lehrmeifters if. Derohalben ift das Erkenntniß ver 
Sünden in allen Dingen nöthig, wiewohl es daran allein nicht 
genug ift. Mber Gott pfleget feine Gnade nicht zu geben, will uns auch 
nicht helfen, es fei denn, daß die Thorheit, fo dem Knaben im Herzen ftedet, 
und die Booheit, fo auch in des Mannes Herzen ift, geoffenbaret werde, auf 
daß fie der Gnade fähig und theilhaftig werden mögen.” (II, 2187.) 


8 32. 


Bei Anwendung der Zuchtmittel muß man eine klügliche Stufen- 
folge beobachten. Selbftorrflännlich iſt es, daß anfangs nur bie gelinde- 
fien Zwangsmittel angewendet werben; erft wenn diefe nicht fruchten, treten 
die härteren und fehärferen ein. Es verräth einen großen Mangel an 
pädagogifcher Weisheit, wenn fofort mit den ſchwereren Zuchtmitteln begon« 
nen wird, um dann zu den leichteren zu greifen und wohl gar mit feinem 
ganzen Erziehungs-Verfahren Bankerott zu machen. 

Rambach: „Man mus in Beftrafung der Kinder nicht von Schlägen, 
fondern von Worten den Anfang machen, und erft durch Freundlichkeit fei- 
nen Zwed zu erhalten fuchen, ehe man zur Schärfe fchreitet. — Hierin muß 
fich die Ktugheit eines Lehrers zuerft beweifen, daß er Die Örade in der 
Beftrafung beachte. If eine Möglichkeit, die Ruthe gar wegzulaffen und 
dennody den Zweck zu erreichen, fo ift Gott hoch dafür zu preifen, Zum me» 
nigiten muß man fo lange gelindere Mittel gebrauchen, bis man beforgen 
muß, daß die Kinder fie mißbrauchen. — — Die wirkliche Züchtigung durch 
Schläge iſt für das Außerfte Zufluchtsmittel zu halten, nachdem man alle ge- 
linderen Genefungsmittel gebraucht." (Inform. ©. 208.) 

Zeller: „Aeußere Strafen müffen eine Stufenfolge haben, 
Zuerft muß man ermahnen, dann warnen, hierauf drohen, endlich die 
Drohung ausführen, d. h. wirklich firafen. Aber aud die wirklichen 
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Strafen müffen noch eine Stufenfolge haben, und der Lehrer N 
muß fih an diefe binden, weil der Kinder, die ihn umgeben, fo viele find, 
weil ſich alfo auch die Fehler häufiger zutragen; und weil auch er ein fün« 
digender Menfch ift, der fich nicht genug vor Zorn und Ungeduld, vor Unge- 
gerechtigfeit und Uebereilung in Acht nehmen kann. — Xeufere Strafen 
müffen zunehmen, je mehr der Leichtfinn, der Eigenfinn, der Troß, der 
Starrfinn, überhaupt das Böfe und das Fleifh zunimmt. Sie müffen 
abnehmen, je mehr der Geift, feine Beftrafung und feine Furcht in den 
Kindern zunimmt.” (Lehren d. Erf. IV, 52.) 


8 33. 


Das gelindefte Zwangsmittel ift das Stehen zu einer Zeit, da der 
Schüler fonft bequem fiten könnte. Es kann in verfchiedenftem Maße 
angewendet werden, darf aber nie über eine Stunde ausgedehnt werden, 
weil es fonft Erfhöpfung und wirkliche Krankheit zur Folge haben könnte. 

Das Nakhfigen ift ſchon ein viel empfindlicheres Strafmittel, weil es 
dem Schüler zeitweilig die Freiheit raubt, und weil in Folge feines nicht 
rechtzeitigen Erfcheinens im väterlichen Haufe die Eltern fofort erfahren, daß 
ein Vergehen ftattfand, dem dieſe bedeutende Strafe folgen mußte. Ueber 
eine Stunde darf diefe Zuchtigung niemals ausgedehnt werden, und der Leh⸗ 
ver, der fie verhängt, übernimmt damit auch die Pflicht, für nützliche Be- 
ſchäftigung und gewiſſenhafte Beauffihtigung des Beftraften zu forgen. _ 

Wird das Nachſitzen auf die Mittagszeit verlegt, fo kann es mit 
Faſten, d. i. mit Entziehung des Mittageffens, verbunden werden. Doch 
ift dieſes ſchon eine fo fehr gefhärfte Strafe, daß fie nur felten und nur bei - 
ganz befonderen Umftänden angewendet werden follte (3. B. als Strafe für 
Berfündigung durch Frefferei, oder für die Entwendung von Eß— 
waaren 3c.). i 

Strafarbeiten können nur darin beftehen, daß nachläſſig gelernte 
und gefchriebene Aufgaben, unfaubere Aufjäße ꝛc. nochmalg gelernt und an- 
gefertigt werben, um fo der Keichtfertigfeit, Nachläffigkeit, Liederlichkeit, Un« 
fauberfeit zu begegnen. Es kann die Strafarbeit zu Haufe oder, als fehr 
verfchärfte Weife des Nachſitzens, in der Schule angefertigt werben; aber nie 
wird deshalb eine andere regelmäßige Arbeit nachgelaffen. Strafarbeiten, 
die nur Strafe, fein follen, vielleicht für Vergehen ganz anderer Art und 
Natur, find völlig unftatthaft. Sie nehmen den Schüler gegen das betref- 
fende Lehrobject ein und führen dahin, daß er mit Unluft irgend Etwas 
arbeitet. Arbeiten ift eine ehrenvolle Beichäftigung; es darf nicht zur. 
Strafe werden! 

Der Stod, die Ruthe, fol nur angewendet werden, wenn andere 
Zwangsmittel nicht Helfen wollten, und dann immer nur möglichft wenig, 
und je nach der Größe des Vergehens. (Ein Mehreres fpäter!) Niedarf A 
man einen Stod gebrauchen, mit dem man ein Kind verlegen könnte; und 
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immer müffen die Schläge dahin fallen, wo fie feinen eigentlichen Schaven 
anrichten können, alfo nie auf ven Kopf, in die Hände (das ift Grauſam⸗ 
feit!!!), auf die Arme oder Beine, fondern auf den Rüden und das 
Geſäß. Salomo fagt: „Auf den Rüden des Narren gehört eine 
Ruthe.“ (Spr. 10,13.) 

Ueber Ausweiſung aus Der Schule ſiehe $ 36. 

Eſs verfteht fich wohl von felbft, daß die angeführten Erziehungs- Mittel 
nicht immer in der beobachteten Reihenfolge angewendet werden können, noch 
viel weniger fämmtlich bei jedem Kinde applicirt werben follen; es muß 
vielmehr der Weisheit bes Lehrers überlaffen bleiben, je nad Umſtänden 
bald das eine, bald das andere Mittel zu wählen. Aber nöthig ift es, den 
Kindern mit allem Fleiß beizubringen, daß die Anwendung der ftrafenden 
Zuchtmittel eine befondere Wohlthat ift, weil man dabei nichts anderes 
beabfichtige, ala zu verhindern, daß fie nicht im ihrer Bosheit aufwachfen 
und endlich in die Hände bes lebendigen Gottes, oder gar in die des Henkers 
fallen. 

Rambach: „Es kommen uns freilich alle Züchtigungen nicht gut vor. 
Ebr. 12, 11. heißt es: Alle Züchtigung, wenn ſie da iſt, dünket 
ſie uns nicht Freude, ſondern Traurigkeit zu ſein. Daher 
wird es ſchwer fallen, ſolange die verdrießliche Empfindung der Schmerzen 
währt, dieſe Philoſophie den Kindern vorzubringen, daß ſie die Züchtigung 
für eine Wohlthat achten ſollen. Daher muß man mit ſolchen Vorſtellun⸗ 
gen ein wenig warten, bis die Aufregung überhin iſt, oder man muß es vor⸗ 
her thun; da ſie denn hernach deſto leichter es glauben werden, wenn ſie das 
herzliche Mitleiden ſehen, damit man die Züchtigung verrichtet. Es wird 
hierbei nicht undienlich fein, fie auf das Exempel Gottes zu führen, der auch 
fagt: Welche ich Lieb habe, die firafe und züchtige ich! (Offb. 
3, 19.; Ebr. 12, 6.) Er ſtäupet einen jegliden Sohn, den er 
aufnimmt. Da man ihnen denn zeigen fann, daß Gott folches nicht alle- 
mal unmittelbar thue, fondern allerlei Werkzeuge dazu brauche, da man ihm 
denn defto mehr Dank fchuldig fei, wenn er nicht nach Spr. 17,11. (Es 
wird ein graufamer Engel über dich fommen) thue, fondern die Hände ver 
Eltern und Lehrer Dazu gebrauche.“ (Inform. ©, 214.) 


$ 34. 


Folgende Grunpfäge für die Anwendung der Ruthe find 
mit Fleiß zu beachten: 

1. Körperlihe Züchtigung erfahren nur diejenigen Schüler, die fich 
gröblich vergeben, aus Bosheit fündigen und ber „Bermahnung” 
nicht folgen wollen, 3. B. Lügner, Betrüger, offenbar Ungehorfame, Diebe, 
beharrlich Faule, Unbarmberzige u. dergl., nie aber Diejenigen, die fich 
aus Schwachheit eines geringen Vergehens fchuldig gemacht haben, 

2. Je nad dem Grade der Verfündigung, nach der Urfache verfelben, 

18 
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nach dem Alter und Gefchlechte ꝛc. wird aud die leiblihe Züchtigung 
mit der Ruthe verfhieden ausfallen. Sol fie in der Schule 3 
überhaupt fo wenig als möglich vorfommen, fo muß fie bei Mädchen noch 
feltener eintreten, als bei Knaben; ja, fie wird bei jenen ganz verſchwinden 
können, wenn die übrigen Zuchtmittel rechtzeitig angewendet werben. ; 

3. Die Züchtigung muß in einer folden Weiſe gefchehen, daß auch 
bei dem höchſten Maß der Strafe nie die Gefundheit des Kindes in Gefahr 
kömmt; denn fo wenig einige blaue Fleden und Streifen auf Rüden und 
genden irgend wie Schaden thun, fo gefährlich könnten Löcher und andere 
ſchwere Verlegungen werden. Zu harte Zühtigung if eine Sünde 
wider das fünfte Gebot und fönnte den Lehrer auch leicht mit ver 
weltlichen Obrigkeit in Conflict bringen. 

4, Hält der Lehrer es für nöthig, bei befonders ſchweren Vergehungen 
eine ausnahmsmeife fcharfe Züchtigung zu verhängen, fo wird er gewiß 
weislich thun, zuvor mit feinem Paftor und, wenn irgend thunlich, auch 
mit den Eltern des Kindes zu reden, (Hat er Collegen, dann auch mit die⸗ 
fen.) Die Beftrafung wird dadurch nicht nur moralifch wirkfamer, fondern 
der Lehrer ſchneidet auch alle üblen Nachreden (wegen ſeiner Uebereilung, 
Härte ꝛc.) ab. 

5. Um fi vor ber Sünde zu bewahren, in Uebereilung und im Zorn 
zu ſchlagen, muß fich der Lehrer ein Zwiefaches zur Regel machen, nämlich: 

a. nie mit dem Stode zu fchlagen, den er etwa zum Zeigen 
an der Wandtafel und an den Starten gebraudt; 

b. den Stod, mit dem er züchtigt, nie ohne dringende Veran⸗ 
laffung in der Hand zu haben, und ihn an einem Orte aufzubewah⸗ 
ren, da er ihn nicht fofort ergreifen kann, falls der Zorn auffteigt, 

6. In der Regel fol die Züchtigung mit der Ruthe erft dann vorge» 
nommen werden, wenn alle andern Zuchtmittel nicht den erwünfchten Erfolg 


hatten; wie aber jede Regel eine Ausnahme zuläßt, fo auch dieſe. Es fann 4 


auch vorfommen, daß die Liebe es forbert, die Ruthe bald zu gebrauchen, 
damit größerem Uebel gemehrt were. 

7. Endlich ift noch zu bemerken, daß der Lehrer felbft nicht glauben 
darf, eine ernftlihe Züchtigung fei ein Schimpf für ihn oder den betreffenden 
Schüler, und daß er auch diefer Meinung bei Jungen und Alten entgegen 
arbeiten muß. Nicht die Züchtigung befehimpft, fondern die Urfache verfel« 
ben; jene ift vielmehr ein heilfames, Gott und Menfhen wohlgefälliges 
Mittel, dem Leibe Schmerz zu verurfachen und dadurch heiligend auf ven 
Willen zu wirken. 

Luther: „Die Zucht, die an Kindern ſowohl mit Worten, als mit 
Werken gefshieht, errettet die Seele eines Kindes von den ewigen Höllen- 
ſtrafen. Ein Vater fhont der Ruthe nicht, fundern beden-4 
tet, daß ihm diefe Ehre, Kinder zu ziehen, von Gott gegeben 1 
ſei; ja, Daß es Gottes eigenes Werk fei, wenn Kinder wohl gerathen 3 
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follen. Wer das nicht weiß, der haffet feine Kinder und Familie, und wan⸗ 
delt in Finſterniß.“ (IX, 1106.) 


8 35. 


Betreffs der Anwendung füämmtliher Zwangsmittel find noch 
folgende allgemeine Grundſätze maßgebend : 

1. Hüte Dich vor dem böſen Fehler, alle ſtrafwürdigen Vergehen Dei- 
ner Schüler wiffen und beftrafen zu wollen. &s ift Gott eine Ehre, daß er 
die Sünden feiner Kinder zudeckt; fpähe Du deshalb nicht ohne Noth nach 
Sünden, inquirire nicht zu viel und zu ſcharf! Zwar fagt Salomo (Spr. 
25, 2.): „Der Könige Ehre ifts, eine Sache erforſchen“; aber mit 

‚dem „erforfchen‘‘ hats Zeit, big Klage fommt, bis es gefchehen muß; und 
dann ift der Erzieher auch kein König (und weltliche Obrigkeit), fondern ein 
chriſtlicher Hausvater. 

2. Wenn Du Deine Kinder fündigen fiehft, und namentlih dann, 
wenn Du meinft, trafen zu müffen, dann prüfe Di, ob Du nicht ſelbſt, 
ganz oder zum Theil, fhuld feieft, daß es fo ſteht. Biele Sünde, 
viele Strafe entfteht durch Schuld der Lehrer! Es ift Blindheit und Sünde, 
das nicht erkennen zu wollen! Wer ſich demüthigt, den macht Gott groß 
und gibt ihm dann auch demüthige Schüler. 

€. H. Zeller: „Sp oft man ermahnt, um Andere zu ftrafen und auf 

ihre Fehler aufmerffam zu machen: fo muß man fich felbft vorher er- 
mahnen und ftrafen, wenn man fidh ähnlicher Fehler bewußt if. 
„Strafe dich vorher felbft, ehe du andere beurtheileft” (Sir. 
18, 21.). Dur foldhe Aufmerkſamkeit auf eigene Fehler und durch die 
“ Selbftbeftrafung darüber befommt man jenen demüthigen und milden Sinn, 
durch welchen jene Ermahnung viel mehr zu Herzen geht und gefegnet wird. 
Befonders follte ein Schullehrer der Fehler und Sünden feiner eigenen 
Jugendzeit gedenken, und fi Durch das Andenken derfelben demüthigen. 
Lehrer, welche diefes unterlaffen, verfallen in Härte gegen ihre Kinder, und 
legen ihnen dann Laſten auf, die fie oft felber mit feinem Finger anrühren.“ 
(Lehr. d. Erf. IV, 28.) 

3. Je nachdem ein Vergehen noch heimlich oder bereits öffentlich iſt, 
rüge und beftrafe es auch öffentlich oder heimlih. Was im Verborgenen 
gefündigt tft und verborgen bleiben kann und darf, das ftrafe auch nur im 
Verborgenen. Was aber öffentlich gefündigt ift, oder doch öffentlich werben 
muß, das ftrafe auch öffentlich, „damit fich auch die Andern fürchten“, 

Zerne: „Der Schulmeifter foll die Knaben nicht privatim, in Abwefen 
der Anderen, fondern wie fie öffentlich gejündigt, alfo auch öffentlich, und 
gleich alsbald gebührlich, ohne Zorn, in Gegenwart der Anderen züctigen, 
damit fie darob ein Erempel und Furcht nehmen, ſich vor dergleichen Ueber⸗ 
tretung zu hüten.“ (Stud. theol. II, ©. 352.) 

C. 9. Zeller: „Ermahnungen, befonders wenn fie zugleich Beftra- 
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fungen enthalten, gehen mehr zu Herzen, wenn fie unter vier Augen 
gegeben werben (Matth. 18, 15.). Zwiſchen einer Ermahnung, die im 
Schulzimmer und in Gegenwart aller -Kinder gegeben wird, und zwifchen 
einer Ermahnung in des Lehrers Wohnung, .oder im Schulzimmer, wenn 
alle übrigen Kinder fortgegangen find, ift ein großer Unterfchied. Unter 
vier Augen ift ein Kind gemeiniglich vertraulicher und offener; es fühlt ſich 
weniger gebunden; es ſchämt fich weniger vor Anderen, und wird eben des 7 
wegen weniger durch Vorwürfe und Vorftellungen erbittert. Das Kind % 
fühlt das Väterliche, Freundfchaftliche oder Brüderliche einer Ermahnung j 
unter vier Augen viel leichter. Im ftillen, einfamen Zimmer flört fein 
höhnender! Blid, Fein fpöttifches Yachen, Feine wehethuende Schadenfreude, 
fein unzeitiges Mitleiden der Anderen die Wirkung einer vertraulichen Un⸗ 
terredung. Gerade die Vertraulichkeit und Schonung, die in einer Ermah⸗ 
nung unter vier Augen liegt, verbindet ven Lehrer und Das Kind mehr mit⸗ 
einander. Es ift Etwas zwifchen den beiden Seelen vorgegangen, das nur 
diefe zwei Seelen wiffen, ein Geheimniß der Freundſchaft zwiſchen 
zweit Herzen, das fie näher mit einander verwandt macht. 

„Darum vermahne der Rehrer, fo viel möglich if, unter vier Augen. 
In bedeutenden Dingen aber, und in Fällen, wo durd eine öffent- 
lie Ermahnung eine Belehrung und Warnung für alle 
Kinder für nützlich erachtet wird, ober wenn ber Lehrer flieht, daß 
die Zufprache unter vier oder ſechs Augen nichts fruchten will, ift eine Er⸗ 
mahnung vor allen Kindern am rechten Orte.” (Lehr. d. Erf. IV, 27.) 

4. Bermahne, ſchilt, drohe und züchtige nie, ohne ven Thatbeftand ge⸗ 
nau und forgfältig unterfucht zu haben! Wer urtheilt und richtet, ehe er 
unterfucht hat, der wird fein Verfahren oft bereuen, vielleicht auch abbitten 
müſſen! 

5. Hat ein Kind gefehlt und irgend welche Strafe verdient, ſo Unter⸗ 
ſcheide ja wohl, ob es gegen ein Gebot' Gottes, oder nur gegen eine nüß« 
Liche Ordnung, oder wohl gar nur gegen eine grammatifche ꝛc. Regel gefehlt 
bat. Das Eine ebenfo wie das Andere beftrafen zu wollen, wäre nicht nur 
Unverftand, fondern Sünde gegen Gott und Menſchen. 

Luther: „Wenn Kinder böfe find, Schaden und Schalkheit anrichten, 
fo fol man fie darum ftrafen, fonderlih wenn fie taufchen und ftehlen 
lernen; jedoch muß man in der Strafe auch eine Mafe und Epiikiam hal- 
ten; denn was Kindereien fein, als Kirfchen, Aepfel, Birn, Nüffe, muß 
mans nicht alfo trafen, ale wenn fie Geld, Rod und Kaften wollen angrei- 
fen; da ift denn Zeit ernftlich firafen.” (XRXII, 1785.) 

6. Gib Jedem das Seine, aber nicht Allen dasfelbe; fondern mache 
bei allen Deinen Erziehungs-Maßregeln, namentlich auch bei der Züchtl- 
gung, einen billigen Unterfchiev nady dem Alter, dem Gefhleht, dem Tem⸗ 
perament, ber Begabung, der häuslichen Erziehung u. f. w. Faſſe jeves 
Kindes befondere Individualität ins Auge, 
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Terne: „Bei der Straf- und Schuldisciplin hat ein Schulmeifter fehr 
viel zu beobachten; hierbei muß er die rechten Kunftgriffe wiſſen zu gebrau- 
chen und die Ingenia feiner Schüler wohl kennen, daß er den Stab Sanft 
und Wehe nicht etwa verwechfelt, fundern recht anbringt, und einem Seven 
mit folhem Tractament begegnet, wie e8 deſſen Naturell und Befchaffenheit 
erfordert und haben will.“ (Stud. theol. II, 350, 316.) 

N. N.: „Kinder, die von Natur fähig jind, Etwas zu lernen und zu 
merlen, Jahre haben, gut erzogen find, oft gewarnt find, Bosheit beweifen, 
der Faulheit muthwillig nachhängen, Andere boshaftig verführen, find mit 
Wort und That, tühtig und empfindlich zu züchtigen, damit 
fie ih befinnen, und die Anderen fich fürchten lernen mögen; hingegen, 
wenn man es zu thun hat mit unfähigen, dummen, Heinen, ſchlecht und übel 
erzogenen, verführten, nicht gewarnten, fühllos gefchlagenen, ſchwachen, im 
Taufbund ftehenden, oder venfelben wieder bußfertig erneuernden zc., fo bat 
man file mehr mit Worten, und zwar anfänglich herzlich und 
liebreih, gu firafen, als mit der That, nämlid mit Schlä— 
gen; weil theils weniger oder gar feine Bosheit dabei, theile Die Schuld auf 
Anderen liegt, theils die Liebe mehr bei Etlichen befiert und erhält, ale 
Schläge" (Schul-Eonf, VII, 862.) 

Rambach: „Bei den Beitrafungen und Züchtigungen ift das Natu- 
tell der Kinder wohl zu prüfen, indem einige mehr durch Schärfe, andere 
mehr durch Liebe zu gewinnen und zu regieren find. — Bei einigen wird 
dur Schärfe die fonft gute Natur mehr niedergefchlagen als gebeffert; bei 
andern aber kann man durch Liebe und gute Worte nicht Das Geringfte aus- 
richten, bis thre harte und halsftarrige Natur gebrochen und überwunden 
if. Bei den erften thut man durch Schärfe, bei den letzteren durch Liebe 
Schaden. Einige Kinder, die eines edleren Temperaments find, können 
durch geringere Arten der Beftrafung gezwungen werden, 3. E. daß man fie 
die Stunde über allein von den Anderen abgefondert ftehen laffe; daß man 
fie über die gefegte Zeit in ver Schule behalte und eine ſcharfe Aufficht über 
fie babe. Doch dergleichen beſchimpfende Beftrafungen find felten vorzuneh- 
men, fonft verlieren fie die Scheu davor. Man muß auch, öfters dabei ab- 
wechfeln. Wie ein Huger Medicus erft wohl unterfuchf das Temperament, 
die Natur und übrigen Umflände, und nicht allen Naturen einerlei angrei- 
fende Mittel, ftarke Abführungs- und Brechmittel u. vergl. verordnet: fo 
muß fih auch ein Lehrer nach den Umftänden feiner Kinder richten. 
Schläge find als ſtarke Brechmittel anzufehen.“ (Inform. ©. 209.) 

T. Unterfcheide gar wohl, ehe du lobſt oder tadelft, belohnſt oder frafft, 
aus welchem Grunde die betreffende That hervorgegangen 
tft; ob aug Ehrgeiz oder aus Gottesfurcht, — ob aus Menfchengefälligfeit 
oder Dienfifertigfeit, — ob aus Schwachheit (DBergefjenheit, Mebereilung, 
dur Verführung) oder aus Bosheit. 

Manche Kinder beftreben fich, dem Lehrer zu Gefallen zu leben und ihre 
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Aufgaben pünktlich zu vollziehen; aber ſie thun es nicht aus Gottesfurdht, 4 
fondern aus Ehrgeiz und Menfchengefälligkeit; würden fle nun gelobt, fo 
würden fle nicht gebefjert, fondern noch mehr verberbt, 

Es tft auch wohl zu unterfcheiden, ob ein Kind aus Schwachheit ober 
aus Bosheit fehlt. Je nachdem das eine oder das andere der Fall ift, wird 
die Strafe verfchieden fein oder auch wohl ganz wegfallen müffen. 4 

Rambach: „Bosheit, Lügen, Hartnäckigkeit, Wiverfpenftigfeit, Eigen- 4 
wille, das find die Dinge, die eigentlich beftraft werden müffen. Und nad 
der Proportion, als fich dieſe Tafter' bei einer That befinden, muß auch die 
Strafe eingerichtet fein. Es können zwei einerlet Werk thun; der Eine 
thuts aus Unwiſſenheit oder Hebereilung, der Andere ift ſchon oft davor ge» J 
warnt worden und thut es aus Vorſatz, mit Frevel und Eigenwillen. Da 
kann alſo die Klugheit erfordern, daß man dem Erſten die Züchtigung ent» 
weder gar ſchenke, oder fie doch ganz gelinde einrichte; dem Anderen aber 
muß es nicht überfehen werden. 

Es gibt Dinge, dabet es höchſt unvernünftig würde gehandelt fein, 
Stod und Ruthe zu gebrauchen; z. B. Die Kinder zu Büchern und zu dem, 
was fie lernen follen, zu peitſchen. Man wird wohl felten ein Erempel 
fehen, daß Kinder bei Erlernung der franzöflfchen Sprache geprügelt wer⸗ 
den; warum follten die Schläge ein unentbehrlih Mittel fein, das Latein 
und Griechiſche ihnen in den Kopf zu [hlagen? Sie lernen Zeichnen, Rech⸗ 
nen 20. ohne Schläge, warum nicht auch andere Dinge? Es wird vielleicht 
an der Methode liegen. Wenn man den Kindern ihre Exerecitia corrigirt, 
und wollte fie gleich ftrafen, wenn fie Etwas gefehlt, fo wäre das nicht recht. 
Manches Kind wendet allen Fleiß an, Tann es doch fo weit nicht bringen, 
als ein anderes, das halben Fleiß anwendet; ftrafe ich da gleich, fo wird ein 
mittelmäßiges Ingenium defperat. In öffentlichen Schulen martern fi 
Leute, die fein gut Gedächtnig haben, zu Tode mit Memoriren, gehen an ein« 
famen Orten fpazieren und lernen es; wenn fie vor ihren Tyrannen treten, 
entfällt es ihnen wieder, und müffen doch wohl ein paar Stunden auf Erb» 
fen Inieen, oder Kaßenpfoten halten oder ten Staupbefen ausftehen. Bel 
dem Lernen muß alfo nicht eher Die Nuthe gebraucht werden, big ein Kind 
ſich der Halsftarrigfeit ſchuldig macht, wenn es fein Buch muthwillig liegen 
läßt und Etwas, das es doch wohl zu thun vermag und auedrücklich von ihm iſt 
verlangt worten, zu thun ſich balsftarrig weigert; da wird es geſchla— 
gen, aber nicht, weil es die Rection nicht auffagen fann, 
fondern weil es fie nicht hat lernen wollen, 

Wenn ohne Unterfchied bei einem jeden Heinen Sehltritt Die Ruthe ge } 
braucht wird, wenn 3, B. ein fleißiger und frommer Knabe, der einen Kleds. % 
aufs Papier hat fallen laffen, oder im Versmachen eine unrechte Quantität 4 
gebraucht, ebenfo hart heftraft wird, ala ein verftodter Schüler, der eine % 
muthwillige Bosheit ausübt, fo fann unmöglich eine Verbefferung des Wil- A 
leng dadurd erzielt werden.“ (Snform, 215 ff.) 
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83 Wenn Du fchelten und drohen, mußt, fo thue es mit rechtem Ernfl, 
aber mit natürlihdem Sinn und Tone, und made ed Dir zur un⸗ 
verbrüchlichen Regel, nie Scheltworte zu gebrauchen. 

TH. Ernf: „Noch ſchlimmer ift die Untugend, ganz äußerliche Dinge, 
Körpergröße und Geftalt, oder Verhältniffe, wie z.B. Stand und Beruf ber 
(Eltern, bei den Schülern unzart zu berühren, wohl gar darüber Schimpf- 
und Spottnamen zu geben. ‚Du großer Lümmel, du dider Schlingel, du 
Dreikäſehoch, du Schafsnafe, Schafskopf, Schafsgeftchte‘, und wie die in 
Schulen üblichen Chrentitel alle weiter heißen; — oder folche Beziehungen, 
wie: ‚du willſt auch wohl werden, wie dein Vater, der... .‘, ober: ‚mie deine 
Schwefter, die... .‘, ‚du denkſt wohl, du haft ven Knieriemen vor dir?‘, ale 
folche Reden im Munde eines Lehrers beweifen offenbar noch eine Gemeinheit 
der Gemüthsart und Herzensgeſinnung, welche fich nie bei dem fo ehrwürbigen 

Lehrerberuf finden ſollte. Es gibt ja fein reines Herz unter ven Menfchen- 
kindern, aber das Herz eines Lehrers ift gewiß noch höchſt unrein, welches 
fih öfters in folhen Schimpf- und Spottreden über die armen Schüler aud- 
ſchüttet. Wir wollen entfehulpigen, wenn einmal zur unglüdlichen Stunde 
der unmuthigften Aufwallung fo etwas als eine Seltenheit herausfährt; 
aber höher und edler ift jedenfalls die Gefinnung des Mannes, bei dem es 
durchaus nicht geſchieht. — Es follte doch wenigftend die Klugheit einem 
vernünftigen Manne das Schimpfen und Höhnen und Spotten verbieten. 
Man reißt damit ohne Zweifel den Kindern alle Achtung und Liebe aus dem 
Herzen.” (Schulmeifter-ABE. S. 35 ff. Vergl. das ganze Kapitel.) 


9. Hüte dich vor zufälligen und willführlichen Strafen, fon- 
dern ftrafe gerecht! Diefes ift dann der Fall, wenn die Strafen mit den 
Bergehungen in einem natürlichen Zufammenhange ſtehen und dieſen an— 
gemeffen find. 


Zeller: „Der Unachtſame muß demnach feine Fehler verbeffern 
und feine Aufgaben wiederholen; der Unfleißige fie nachliefern; der 
Schmwäger allein fipen; der Käfterer, Berleumder und Lügner feine 

- Läfterung, Berleumbung und Rüge öffentlich befennen und widerrufen; ber 
Dieb muß das Geftohlene zweis, drei» oder vierfältig wiedererftatten; Der 
unvorfichtige Befchädiger den Schaven einfach vergüten; der Gewalt⸗ 
thätige ähnliche Gewalt und Schmerz leiden, als er ſelbſt gethan. Wer 
nicht arbeiten will, der foll au nicht effen. Wer feine Freiheit 
mißbraucht, dem fol man fle befchränfen oder nehmen. Der Ungehor« 
fame, der Tropige, der Empörer, der Verführer muß Gefängniß 
oder Streiche leiden. Aller beharrliche Trotz, ale Bosheit und 
Falſchheit, alle Sünden der Unkeuſchheit und Unreinigfeit müffen 
mit der Ruthe und auf Das Schmerzhaftefte beftraft werden. Auf Für- 
bitten und Reue muß man Rüchkſicht nehmen. Fürbitten der Mitichul- 
digen verbienen feine Rückſicht. Bei ver Neue muß man die Traurigkeit 
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über die Strafe von der Traurigfeit über den Fehler wohl unterfcheiden. 
Nur letztere ift Reue.” (Lehr. d. Erf, IV, ©. 53.) 

10. Haft Du ein Kind. ftrafen müffen, fo trage ihm das nicht nad, 
Bergib und vergiß feine Uebertretung! Nur dem boshaften und. muthwil⸗ 
ligen Sünder werben auch frühere Vergehen wieder vorgehalten! 

Schnell: „Endlich aber ftehe feſt: Iſt das Kind beftraft, und hat es 
feine Strafe, wie es fich geziemt, erhalten, dann fei Alles vergeben und ver- 
geffen, und nie werde es wieder weder an bie erhaltene Strafe, noch an die 
begangenen Sehler, oder an das Vergehen, das ed ſich zu Schulden kommen 
ließ, erinnert, ſofern es nicht ſelbſt durch neuen Leichtſinn, durch neuen Un⸗ 
gehorſam, oder durch neue Schuld dazu Veranlaſſung gibt. (Schul⸗Discip. 
S. 89.) 

Rambach: „Die Zucht muß ſo gemäßigt werden, daß der Lehrer nach 
der Beſtrafung ſich wieder liebreich gegen die Zöglinge beweiſe, damit ſie nicht 
in einen bitteren Haß gegen ihn geſetzt werden, und endlich den Muth gar 
finten laſſen. Dod ohne Berzärtelung, daß ſie nicht denken, es reue einen 
Die Züchtigung.“ (Inform, ©. 218.) 

Luther: „Denn fo thun bie Eltern auch; wenn fie die ungehorfamen 
Kinder ihrem Verdienſt nach geftraft haben, geben fle ihnen darnach wieder 
gute Worte, und verfühnen fie gleichfam alfo wieder, Und iſt ſolche Unbe- 
ſtändigkeit nicht allein nicht zu ftrafen, fondern auch Robens werth; Denn fie 
bienet für die Kinder, daß fle darum nicht, weil fie fich vor der Ruthe fürch⸗ 
ten, auch ven Eltern feind werden.” (I, 872,) 


8 36. 


Das Xeußerfte, fa das Ende aller Züchtigung iſt die zeitweilige oder 
völlige Ausmweifung aus der Schule. 

Sie kann in der Gemeinde-Schule niemals deshalb erfolgen, weil ein 
Kind eine große Sünde, wohl gar ein Verbrechen begangen hat; denn auch 
für folche Kinder ift die Schule da, ja, fie haben fie vielleicht am nöthigſten. 
Auch dann, wenn ein Kind über eine große Sünde Teine wahre Bußfertigfeit 
bezeigte, kann es darum nicht aus der Schule entfernt werben, fo wenig ein “ 
Bater ein Kind deshalb aus dem Haufe weifen fann. 

Nur dann, wenn ein Kind ſich fo verhält, dag durch fein Bleiben : 
inder Shuleder Zwedderfelben beveutend verhindert würde, . | 
müßte und bürfte an feine Entfernung gebacht werden. Es würde biefes der 4 
Ball fein, wenn es entweder feiner Vernunft nicht mehr mächtig wäre, oder 
wenn es ih anhaltend fo trogig, boshaft und lärmend, ober fo unzüchtig, 
jähzornig und Diebifch bewieſe, Daß wirkliche Gefahr für Die übrigen Schüler 
entſtünde. Sind dann alle anderen Mittel erfchöpft, fo muß endlich Ang « 
weifung erfolgen. 

Tritt dann Befferung im Verhalten des Kindes ein, verfpricht es ein 
gefittetes und ruhiges Betragen; fo kann feine Wiederaufnahme erfolgen, die 
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fih dann aber zu einem öffentlichen Acte geftaltet, wobei das betreffende Kind 
vor allen Mitfchülern feines Betragens wegen um Vergebung zu bitten und 
Beſſerung zu geloben hat. 

Beginnt es jeboch fein früheres gottlofes Treiben wieder, treten biefelben 
Gefahren abermals und verflärkt ein, fo muß das Kind die Schule nun 
gänzlich verlafen. 

Das wird leicht durchzuführen fein, wenn bie Eltern das Verfahren 
billigen und fih in die traurige Nothwendigkeit gefügt haben, ihr Kind 
anderwärts (In einem Rettungshaufe) unterzubringen; es wird aber ſchwie⸗ 
tiger, wenn die Eltern aus irgend welchem Grunde jener Maßregel entgegen 
find. Gehören fle nicht zur Gemeinde, haben fie fein gefegliches Anrecht an 
die Schule, fo müffen fie ſich fehließlich wohl fügen; anders ift ed, wenn 
fie Blieder der Gemeinde und alfo Miteigenthümer der Schule find. Dann 
fann nur wiederholte Belehrung und Bitte, vielleicht durch die ganze Ge- 
meine, helfen. 

In feinem Falle Tann der Lehrer allein Die Ausmweifung 
verfügen; und jeder verftändige Lehrer würde ſich bedenken es zu thun, 
falle man es ihm zumuthen folte. Nur nach eingehender Berathung, nach 
allfeitiger Erwägung der Umftände und nad gewiffenhafter Entfcheidung 
aller Betheiligten (Rehrer, Paftor, Vorſtand) kann an endliche Ausweiſung 
gedacht werben. Iſt es dann dahin gefommen, fo iſt den Eltern des be 
treffenden Kindes der ernftliche Rath zu ertheilen, es nicht mehr zur Schule 
zu fenven, felbitverftändlich mit Angabe aller Gründe, Hilft das nicht, fo 
iſt ihnen der Beſchluß mitzutheilen, daß man eine Ausweifung vornehmen 
müſſe und wolle, falls fie das Kind nicht ſelbſt zurüdbehalten würden, und 
erſt wenn auch diefe Drohung fruchtlos bleibt, kann Die Ausmweifung, vielleicht 
im Beifein der betreffenden Behörden, durch den Lehrer erfolgen, nöthigen- 
falls mit Anwendung von Gewalt. Den Eltern bleibt es dann überlaffen, 
fih nun zu fügen, over bei der Gemeinde Klage zu führen. — Gott bewahre 
jeden Lehrer vor folhen Erfahrungen; find aber folde Schritte nothwendig 
geworden, dann friſch daran aus Liebe zu den übrigen Kindern, bie fonft 
vielleicht ewigen Schaden leiden könnten. (Bergl. in „Das höhere 
Schulmwefen in Preußen, Bon Dr. 2. Wieſe. Berlin 1864. die 
Disciplinar⸗Ordnung für die Realfchule in Elberfeld $ 33, ©. 683.) 


8 37. 


Das dritte Erziehungs Mittel ift das Gebet. Der Lehrer hat, wie 
jeder andere Chrift, das Gebet zu üben; aber davon kann hier nicht die Rebe 
fein; es muß fich vielmehr um Tas handeln, was er als Erzieher zu 
beten bat, Ohne Gebet, ohne Fürbitte kann die Erziehung der Kinder nicht 
gedeihen; denn da Gott felbft der eigentliche Erzieher ift, da nur der Heilige 
Geiſt die Herzen ändern kann, der aber von und alfo geehrt fein will, daß 
wir ihn um alle guten Gaben bitten, fo darf diefes nicht unterbleiben. Ein 
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chriſtlicher Erzieher bat aber für fih allein zu beten, er hat in der 
Säule mit allen Kindern zu beten, und fol auh mit einzelnen Kin- 
dern infonderheit beten, 

Für fih allein in feinem Kämmerlein hat der Erzieher in der Abſicht 
und mit dem Verlangen zu bitten, daß der HErr fein Erziehungs-VBerfahren 
an der lieben Schuljugend im Allgemeinen und im Einzelnen fegnen wolle; 

daß Er ihn bewahren möge vor verfehrter Anwendung feiner Gewalt, 
vor falfchen und ſchädlichen Erziehungs-Maßregeln, wie fie oft das eigne 
thörichte Herz eingibt; 

daß Er ihm vielmehr Liebe und Weisheit geben und ihn auch fonft tüchtig 
machen wolle, damit er die Ihm anvertraute Jugend im Ganzen und Ein- 
zelnen. recht erziehen könne; 

daß Er fein Berfahren an den Herzen der Kinder fegnen wolle, damit es 
Frucht bringe, ihnen felbft zu erwigem Frommen, Gott aber zur Ehre; 

daß Er fih überhaupt der Kinder annehmen, fie behüten und leiten 
wolle, damit fie vor Sünden bewahret bleiben und als Seine Kinder hier 
leben, bis fie endlich das ewige Leben ererben, 

Er fol aber auch in feinem Gebet einzelner Kinder gedenken, infon« 
berheit derer, die zu Befürchtungen Anlaß gaben, die in Sünde gefallen 
find, die in Anfechtung leben 20. Je genauer er mit feinen Schäflein ver⸗ 
traut iſt, je mehr ihr Wohl ihm am Herzen liegt, defto mehr wird er in feiner 
befonderen Fürbttte dem Oberhirten vorzutragen haben. 

Sn der Schule foll der Erzieher mit den Kindern beten, loben und 
danken, wie es ber Unterricht, die Zeit tm Kirchenfahr, oder befondere Ver⸗ 
anlaffungen es erheifchen, Er muß mit ihnen vor dem Throne Gottes er⸗ 
fheinen, um ein Morgenlied zu fingen, ein Morgengebet zu fprechen, um 
Segen für den Unterricht zu erflehen. Er vergeffe nur nicht, daß alles Ge 
bet in der Schule kurz fein muß; denn mie es ſchon nur wenige erwachfene 
ChHriften gibt, die mit Anderen lange andächtig beten künnen, fo können es 
die Kinder no weniger. (Der „Schulgottesdienſt“ kömmt bei der Ge⸗— 
wöhnung zum Gebet ausführlicher zur Sprache.) 

Endlich muß der Lehrer auch mit einzelnen Kindern beten. Er 
wird, wenn er nur will und ein Auge und Sinn dafür hat, Kinder finden, 
die in befonderer Anfechtung, VBerfuhung, Trübfal und Noth fleden, und die 
es nöthig haben, dag man mit ihnen allein betet, fie beten lehrt, fie betend 
tröftet, — die es Ihm auch herzlich danken werden, daß er fidh ihrer alfo 
annimmt. 

Glaube doch ja Niemand, daß das Gebet bei der Erziehung entbehrt 
werben fönne! Gott fordert es in feinem Wort, und die Erfahrung beftätigt 
es, daß ohne Gebet nichts erreicht wird, daß aber mit Gebet alles vortrefflich 
von ftatten geht. Der fromme J. 3. Rambach ſchreibt: „Ueberhaupt ift 
das eine Regel im Chriftenthume, daß man nichts thue im Vertrauen auf 
eigene Kräfte und ©efchidlichkeit, und ohne Gebet anfange, Keine gute Hand⸗ 


- 
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lung muß ohne dasfelbe angefangen werben, fonft pflegt es felten wohl damit 
abzulaufen. Am allerwenigften muß die Kinderzucht ohne Gebet angefangen 
werben; fie ift eine Sache, bei der man billig fein Mißtrauen auf feine eigene 
Kräfte zu feben hat, Lutherus fhreibet wohl: daß unfere Kinder 
wohl gerathen, ift nicht in unferer, fondern in Gottes Ge— 
walt und Macht. Wo er nit mit im Schiffe ift, da fähret 
mannimmer wohl. Es fann dies Gebet, zumal wo es die Eltern ihrer- 
feits nicht ermangeln Taffen, nicht ohne Segen fein. Matth. 18, 19. fagt 
des Herr: Wo Zween eins werden auf Erden, warum es tft, daß fie bitten 
wollen auf Erben, das fol ihnen mwiberfahren von meinem Bater im Himmel, 
Nun find hier zwei, die Eltern und der Lehrer. Sind aber die Eltern faum- 
felig drinnen, fo muß der Lehrer deſto treulicher vor den Riß flehen, gegen 
die Liſte des Satang, der ein großer Feind ver Kinder iſt.“ (Inform. 
©. 121.) — (Bergl. Slattich und der Amtmann, der an feinem Sohne Alles 
gethan zu haben vermeinte, aber des Gebets nie gedacht hatte. Flattichs 
Leben von Ledderhoſe, 1856, ©. 57. 58.) 

Wie das Borbild des Lehrers in feinem Lebenswandel für 
den Erfolg der Erziehung von höchſter Bedeutung ift, wurde ſchon $ 9, nad» 
gewieſen. 


E. Bie erziehende Thätigkeit ſelbſt. 
8 38. 


Es if no das Thun und Wirken des Erziehers zu befchreiben, das 
er als folder zu verrichten bat. Ehe wir es felbft betrachten, fei zuvor 
nod erinnert daß wenn es gelingen fol, der Erzieher ganz nothwendig (die 
Erfüllung aller übrigen bereits erwähnten Bedingungen vorausgefegt) Die 
Achtung und das Vertrauen der Kinder, feiner Zöglinge, be- 
figen muß. Sie werben fi niemals von einem Manne erziehen laffen, 
ven fie verachten oder dem fie mißtrauen müffen. 

Die Achtung befteht darin, daß fie ihn höher halten als ſich ſelbſt und 
auch höher als die meiften anderen Männer, -die fie fennen. Sie werden 
achtungs voll zu ibm empor fchauen, wenn fie merken und fühlen: er iſt 
ein Mann (meder ein leichtfertiger Bube, noch ein ſchwaches Weib); er 
weiß, was er wiffen fol; er kann, was er können foll; er felbft thut, was 
er lehrt; er ift der Sünde Feind, der Gottfeligfeit warmer Freund. Und 
diefe Achtung fteigt noch bei ven Kindern, wenn fie fehen, daß auch ihre Eltern 
den Lehrer achten, — daß auch der Paftor ihn ehrt. 

Tas Vertrauen, das die Kinder zu ihrem Lehrer haben müffen, be- 
steht darin, daß fie fih zu ihm allezeit des Beften verfehen, und 
an feinem guten Willen gegen fie nicht zweifeln. 

Beides kann fein Menſch fhaffen und fi nehmen; Gott allein fann 
es geben. Es wird ſich dann einftellen, wenn der Erzieher ein folder Mann 
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ift, wie wir ihn beſchrieben Haben, — wenn er fo handelt, wie bereits gezeigt 
ward und noch ferner gezeigt werden wird. Dennoch iſt es räthlich, noch 
einige Wine zu geben über die Anwendung etlicher heiliger Kunftgriffe, 
welche Achtung und Bertrauen geben und erhalten. Es find dieſe: 

1. Geberde Dich nicht, ale wäreft Du ein Herr der Kinder; aber auch 
nicht, als wäreſt Du ihr eigentlicher rechter Bater. Beldes würde auf 
Unwahrheit beruhen; die Kinder würden das fühlen und merken und — 
Dich verlahen und — haſſen. Sei lieber ihres Vaters und des Paſtors 
Stellvertreter und — ihr väterlidher Freund. 

2. Sei allegeit freundlich und leutſelig gegen fie; aber ſuche nie 
ihre Gunſt; haſche nicht nach ihrer Liebez geberde Dich nicht, ala 
feien fie Herrlein und Fräulein und Du ihr allerunterthänigfter Kamerad 
und Diener, ver ſich glüdlich fühlt, wenn ſie ihn anlächeln oder ihm — einen 
Apfel mitbringen. 

3, Sei theil nehmend gegen fie, erfundige Dich bei Gelegenheit nad 
ihrem und der Ihrigen Ergehen, bezeige Deinen Schmerz, wenn es ihnen 
übel, Deine Freude, wenn es ihnen wohl gebt; befuche fie in Kranfheitsfällen 
auch einmal in ihrem Haufe; aber ſei nicht neugierig, fein Neuigleite- 
forfher und Neuigleitsfrämer. Das finden ſchon die Kinder läppiſch, 
und leicht fünnte es gefcheben, daß eins derfelben von der Mutter hörte: das 
bat der Schulmeifter wieder — geplappert! 

4. Sei uneigennützig, gefällig, dienftfertig, laß Dich weder 
eine Heine Mühe, noch eine Heine Ausgabe verdrießen, den Kindern eine 
Freude zu machen, ihnen eine Mühe, eine Ungelegenheit zu fparen; aber be- 
gehre Du feine Dienfte ohne Noth, begehre Du feine Opferwilligleit 
um Deinetwillen. Sonft möchte man Dir nacfagen: Er wirft mit dem 
Schinken nad der Mettwurft. 

5. Set gerecht in Behandlung der Schüler;. mache feinen Unterfihien 
zroifchen den Kindern der Reichen und der Armen; habe nur Einerlei Wange 
und Einerlei Maß; babe (in der Behandlung!) feine Sündenböde und feine 
bevorzugten Lieblinge; fei aber au barınherzig gegen die Schwachen, 
gegen die Gefallenen, gegen die Wunderlichen und Böſen. (Vergl. II, $ 73.) 

Ein folches Verhalten nöthigt ven Kindern, auch den Dir abgeneigten 
und anfangs mißtrauifhen, Achtung und Vertrauen ab; und merkſt Du 
dann, daß es da tft, fo gib Gott die Ehre, danke ihm dafür, und bewahre 
dieſen Schatz, diefes Dir für Deine Wirffamfeit fo unentbehrliche Gut mit 
zartefter Borficht und höchſten Fleiß! — Nun kann das Erziehungsmwert 
gelingen. 


$ 39. 


Die erziegende Thätigkeit ſelbſt — „pie fortdauernde heilfame 
Einwirtung auf den Willen (oder auf das Herz) der Kinder” — tft eine 
dreifache, Es kommt nämlich darauf an: 


* 
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1. alle Kinder möglihft zu bewahren, daß fie nicht in wirk⸗ 
lide Sünden hinein gerathen; 

2. diejenigen Kinder, die in Sünde gefallen find, zu 
retten; und 

3. alle Kinder, Die in der Buße ftehen, möglihft zu ermun- 
tern und zu flärten, daß fie niht nur in der Gottſeligkeit be- 
barren, fondern fih aud üben, in derfelben immer nod völ- 
liger zu werden. 

Es find das drei Forderungen, die nicht nur gar Mancherlei in fi 
fohlteßen, und die deshalb weiter ausgeführt werden müſſen; fondern die 
auch fo ſchwer nach allen Seiten hin zu erfüllen find, daß felbft der befte 
Erzieher fein Leben lang daran zu lernen hat. 


1. Die Bewahrung vor Sünden. 


$ 40. 


Um die ihm anvertrauten Kinder möglihft vor wirklichen Sünden 
zu bewahren, muß ber Erzieher ein Fünffaches thun, nämlich: 

1. Er muß ihnen einen Abfheu vor jeder Sünde und vor 
der Sünde überhaupt, fo wie eine wahrhafte Liebe zur Gott- 
ſeligkeit einzupflanzen fuchen; 

2, Er muß den groben Ausbrüchen des erbfündlichen Verderbens 
weislih und rechtzeitig begegnen; 

3. Er muß die Kinder vor den Sünden, zu denen fie durch zur Zeit 
obmaltende Gelegenheiten und Berfuchungen befonderg gereizt werden, 
ernftlih und treulih warnen; 

4. Er muß die forgfältigfte Aufficht über fie führen, daß ihnen 
in der Schule felbft Die Gelegenheit zur Sünde genommen wird, und fie 
feiner unnöthigen Verſuchung ausgefebt werben; 

5. Er muß die muthwilligen Sünder, je nachdem es die Umſtände 
erfordern, ernftlich beftrafen. 


841. 


Vor allem kommt es darauf an, den Kindern einen Abſcheu vor 
der Sünde und eine Liebe zur Gottſeligkeit beizubringen. Dieſes 
wird aber nur dann möglich fein, wenn in ihren Herzen eine lebendige 
Ehrfurcht vor Gott entſteht. Deshalb muß der Lehrer ſich beflei- 
Bigen, dag er den Kindern eine tiefe Ehrerbietung vor dem 
beiltgen und allgegenwärtigen Angeſichte Öottes nad und 
nad beibringe, d. h. er muß fo auf ihr Herz einzuwirken fuchen, daß 
fie des lebendigen Gottes, feiner Allgegenwart, Allwiffenheit, Heiligfett, Al- 
macht und Liebe, ftets eingedenk find, und ſich ſcheuen Etwas zu denfen, zu 
reden oder zu thun, was Gott beleidigen oder erzürnen fönnte „Wenn 
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dieſer Grund erſt in ihre Seele gelegt iſt, ſo iſt viel erhalten. Wenn ſie erſt 
glauben, daß Gott in den verborgenſten Winkeln zugegen ſei, Alles ſehe, höre 
und vor Gericht bringen werde, und ſie ſich alſo ſcheuen, auch ohne Zeugen, 
wenn ſie ganz allein ſind, zu ſündigen; dann wird dieſe heilige Furcht Gottes 
ſelbſt durch ihren güldenen Zügel ihre zarten Herzen zum Guten lenken, ja 
ein beſtändiger Zuchtmeifter fein.” Vergl. 1 Ehron. 29,9. 

Luther fagt: „Gott will in den zweien Dingen geehret werden, daß 
man ihn Tiebe als einen Vater, der Butthaten halber, die er und er- 
wiefen hat, erweijet und noch ermweifen wird; und daß man ihn fürchte als 
einen Richter, wegen ver Strafe, die er erzeiget hat und erzeigen wird. 
Mal. 1, 6.; Pf. 101, 1. — Diefes will Gott den Kindern viel mehr vor- 
gehalten haben, ald der Menſchen d. i. unfere eigene Strafe. Und das nicht 
ohne Urfache; denn daraus lernen fie alewege über fi zu Gott auf- 
feben, und nicht Menſchen, fondern Gott fürdten. Denn follte 
man fie alleine gewöhnen zu der Eltern Furcht, fo käme es darzu, daß fie 
endlich auch in den Dingen, die Gott angehen, fich voor Menfchen fürchten, 
und würden alfo Heinmüthig werden. Darum foll man die Kinder 
alfo ziehen, nicht, daß fie ihre Eltern fürchten, fondern daß fie wiffen, 
daß fte Gott erzürnen, wenn fie ihre Eltern nicht fürdten. 
Alfo werden fie nicht kleinmüthig werden, fonbern wenn fie ſchon Ihrer Eltern 
beraubt werden, weichen fie Doch nicht von Gott, weder im Glück noch Un⸗ 
glüdz denn fie haben mit der Furcht Gottes ihre Eltern 
fürdten gelernt, und nicht Gott mit der Eltern Furcht.“ 
(ID, 1820.) 

Um in die Herzen der Kinder folche lebendige Gottesfurcht zu pflanzen, 
muß man: 

1. ihnen einige nachdrückliche Sprüche beibringen, die von der All- 
gegenwart Gottes handeln, und ven Verftand durch öftere Fragen und Bor- 
ftellungen ihnen einprägen. Zu ſolchen Sprüchen gehören z. B.: 1 Mof. 17, 1.5 
31, 50.; 39, 9.; Jer. 23, 23. 24.; Pf. 139, 14.; Prev. 8, 15.; 12, 13.; 
Apoft. 17, 28. — Auch paſſende Sprüchwörter find hieher zu rechnen, 
3. B.: „Fürchte Gott, liebes Kind; Gott fiehet, hört und weiß alle Dinge.” 
— Wenn man dann an den Kindern Frechheit und Leichtfinnigfeit merkt, fo 
muß man ihnen einen diefer Sprüche zu Gemüthe führen, venfelben herfagen 
laffen und fie dadurch zu einer heilfamen Scheu zu bewegen fuchen. 

2. ihnen zumweilen Erempel folder Perfonen binftellen, die in folcher 
beftändigen Furcht Gottes ihr Leben zugebracht haben. Dazu dienen be- 
ſonders biblifche Erempel, 3. B. Henoch, von dem es 1 Mof. 5, 22. heißt: 
er führte ein göttlich Leben (d. i. er wandelte mit Gott); Abraham, 
IMof. 24, 40.; 48, 15.; König Jofias, 2 Chron. 34,3.; Timotheug, 
2 Tim, 3, 14—17. — Über auch andere Gefchichten fann man ihnen erzäh- 
len, wie Gott fih um das Thun der Menfchen befümmert, verborgene Miffe- 
that ans Licht bringt, aus Noth errettet, Gebet erhört, und den Frommen ein 
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ſteter Schuß, den Gottloſen ein ſtrenger Richter iſt. (Vergl. zu dem Zweck; 
Caſpari „Geiſtliches und Weltliches“; Glaſers, auch Wölblings „Chriſtliche 
Geſchichten“, und ähnliche Werke.) 

3. fie auf ihr eigenes Gewiſſen hinmweifen, welches fie oftmals 
warnt, wenn fie fündigen wollen, und fie nach vollbrachter Sünde ftraft, alſo 
Zeugnig gibt, dag vor Gott Nichts verborgen ift, daß er Alles weiß und 
richtet, Hiob 27, 6.5 Weish. 17, 11. — 

Auch darauf muß man die Kinder binmwelfen, daß die heiligen 
Engel fie umgeben und auf ihr Thun und Treiben Achtung haben. 
Gar ſchön fagt Luther: „Wenn ein Kind einen Fluch thut oder ein ſcham⸗ 
bar Wort läßt laufen, daß man mit Ernft ihm zurede und fprede: Schäme 
did in dein Herz hinein und thue es nimmer; denn da fteht dein 
Engel, ver fiehets und hörets, underfhridt vorfoldem Fluch 
und ftebet fauer darüber, Wenn nun dein Engel davor er- 
fhridt und fauer fiebt und er vor Gottes Angeſicht ftebet, 
meineft du nicht, Gott werde es merken, der fonft Alles fiehet und 
weiß, und werde verhalten auch fauer fehen und darum zürnen?“ (XIII, 
2860.) 
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Der wahre und tiefe Abſcheu bar ber Sünde wird erzeugt, wenn ber 
Erzieher mit allem Ernft dahin arbeitet, dag den Kindern die Häßlich- 
feit und Abſcheulichkeit der Sünde, die fie in ven Augen Got— 
tes hat, recht lebendig vor die Augen geftellt und ihrem Ge— 
müthe tief eingeprägt werde. Nur wenn diefes bei den Kindern er- 
reicht wird, werden fie felbft die Sünde fliehen als das größefte Uebel, das 
ihnen begegnen Tann! Bor der Sünde felbft müffen fle einen ernftlichen 
Abſcheu befommen, damit fie nicht blos Die ſchädlichen und widerwärtigen 
Bolgen derfelben beklagen, fondern fie felbft als einen Greuel erkennen und 
fliehen lernen, Durch den Gott beleidigt und erzürnt wird. Diefes wird man 
wenigftend annähernd erreichen : 

1. dur rechte Unterweifung aus Gottes Wort, Man muf 
nämlich den Kindern bei paffender Gelegenheit vorbalten : 

a. wie Gott felbft die Sünde nennt und über fie urtheilt. 
Sieift Unfauberfeit und Bosheit (Jac. 1, 21.); fie ſcheidet Gott und 
Menſchen (ef. 59, 2.); fie verunreinigt und befledt die Seele, die 
doch fonft durch Nichts befudelt werden kann (ef. 59, 3.; er. 2, 22.; 
Matth. 15, 20.); fie ztehet ven Fluch nad fih (Bal. 3, 10.); wird Fin- 
fternig (1 30.1, 6.; 2,9. 114), Blindheit (Eph. 4, 18.), Schande 
(1 Cor, 15, 34.; 2 Petr. 2, 13.), Blöße (Offb. 3, 17.), Thorheit 
(1 Cor, 3, 19,; 2 Tim. 3, 9.) und Tod (1 Tim. 5, 6.; Offb. 3, 1.) ge 
nannt; fie muß alfo vor Gott fheuslich und greulich fein! 

b. wie Chriſtus für unfere Sünde fo ſchrecklich hat leiden 
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müſſen, da denn aus der Hoheit der leidenden Perſon die Abſcheulichkeit 
der Sünde aufs deutlichſte erhellt. („Wenn ein König am Leben geſtraft 
wird, Dad muß eine große Miſſethat ſein!“ Vergl. die Ausſprüche Luthers 
und Rambachs, „Schulblatt“ 5, 258, 

c. die Erempel der Menfchen, von denen die heilige Schrift erzählt, 

indem: 

aa. einige fih der Sünde ergaben, Gott zur Unehre, ſich ſelbſt 
zur Schmad und Schande. An ihnen fann man die Lafter mit leben- 
digen Farben, fo viel es ohne Anſtoß geſchehen kann, den Kindern zur 
Barnung abmalen. So ift Nabal das abfcheuliche Erempel eines geizigen 
und groben Mannes (1 Sam, 26.); an Abfalom flieht man, wie ſchänd⸗ 
lich ein ungehorfamer Sohn iſt, der feinem Bater alles Herzeleid zufügt 
(2 Sam. 15—18.); an Saul, wie greulich der Ungehorfam gegen Gott 
it (1 Sam. 15. 28. 31.). 

bb. andere dagegen die Sünde für Das größte Uebel ge- 
halten und fie ernftlich gemieven. Als Joſeph zur Sünde gereizt warb, 
ſprach er: Wie follte ich ein folch groß Uebel thun und wider Gott fün- 
digen? (1 Mof. 39, 9.); und von Mofes heißt es (Ebr. 11, 24. 28.): 
Er nahm lieber alle Schmach über fi, als die Ergögungen der Sünde, 
Bergl. auch Sir. 21, 2.5 2 Mace. 7.; Matth. 10, 39.; Marc, 8, 35, 

2. durch Hinweiſung auf die Geſchichte und auf das täg- 
liche Leben, indem man 3. B.: 

a. die Kinder auf die Beſtändigkeit ver Märtyrer hinwelf’t, die 
lieber den ſchmerzlichſten Tod leiden, als etwas thun wollten, das auch nur 
den Schein hätte haben können, ala werleugneten fie Chriftum, (Bergl. 
Nr. 305 im St. Louis Leiebuch und „Schulbl.” 5, ©. 259.) 

b. ihnen die Schändlichkeit der Kafter recht deutlich zeigt, Die fie 
täglich vor Augen fehen, 3. B. Trunfenheit, Zorn, Geiz, Woluft u. f. m. 
Man muß ihnen zeigen, wie die Sünde den Vlenfchen verunftaltet, wie fie 
Gott zur Unehre gereicht, und mie fie nie Dadurch recht wird, daß Viele fle 
thun, ober diejenigen fie billigen, die in der Welt das Unfehen haben. Böſe 
Erempel, welche die Kinder fehen, muß man nicht ohne Erinnerung vorbei« 
laſſen! 

c. fie auf die allgemeine Erfahrung aufmerkſam macht, daß bie 
meiften Menfchen ihre Sünden heimlich thun, und ſich derfelben ſchämen, 
ſobald fie offenbar werden (Röm. 6, 21.). Es muß alfo die Sünde nad 
dem Urthetle des Gewiſſens aller Menfchen etwas Häßliches und Abfchen- 
liches fein! 

3. durd das eigene Verhalten, wenn ber Lehrer nicht nur mit 
höchſtem Fleiß jedes Aergerniß meidet, fondern auch flets mit feinem ganzen 
Verhalten (That, Wort, Blid, Geberde) einen tiefen Abfcheu vor der Sünde 
fund gibt. („Schulbl.“ 5, ©. 260,) 





— 239 — 


— 8 43. 

Die Liebe zur Gottſeligkeit wird entſtehen, wenn der Erzieher den 
Kindern die Vortrefflichkeit der Gottesfurcht, die Süßigkeit 
eines guten Gewiſſens, ſammt den Belohnungen der Gott— 
feligfeit in diefer und jener Welt mit großem Fleiß öfters 
vorftellt. (Vergl. $ 55.) 

Unfere Kinder werden nie dahin kommen, ein wahrhaft gottfeliges Leben 
zu führen, wenn fie nicht die Gottfeligfeit lieb gewinnen, und ed erfahren, 
Daß derjenige, der Gott aufrichtig dient, der glüdfeligfte Menſch ift; daß 
bingegen ein Gottlofer nothwendig unglüdlich fein muß, wenn er auch alle 
irdiſchen Güter befigt. 

Dahin bringt man die Kinder aber nicht durch Drohen und Schelten, 
Durch Vorhaltung der Hölle und ihrer Pein; auch nit dadurd, daß man 
die „Religionsſtunden“ zu Marterftunden macht und vie Schüler mit „Reli- 
gion“ überfüttert; fondern allein Dadurch, Daß man ihnen den eigenen Gna— 
denftand recht herrlich und lieblich darftelt, ihnen den Frieden eines guten 
Gewiſſens und die Seligfeit im Reiche Chrifti mit freundlichen Worten and 
Herz legt und fie alfo lockt, fich Diefer Seligfeit immer mehr theilbaftig zu 
machen. 

Zur Erreichung dieſes Zieles kann man ſich inſonderheit noch folgender 
Mittel bedienen: 

1. Man muß ihnen ſolche Sprüche und Exempel der heiligen 
Schrift vorhalten und einprägen, welche es lehren und veranſchaulichen, 
wie lieb und wohlgefällig Gott ein Leben in der Heiligung fei, und wie die 
Gottſeligkeit die Verheißung dieſes und des ewigen Lebens habe. Solche 
Sprüde find z. B.: Sir. 11, 1. 12. 13,; 10, 27.; 23, 37.; 25, 14.; 
34, 14—20.; 1 Tim. 6, 6.11.; 4,7. 8.; 2 Petr. 1, 6.; Matth. 13, 16,; 
Offb. 19, 9.; 20, 6,5; 22, 14. — Beifpiele find: Samuel, 1 Sam. 2, 3.; 
David, 1 Sam. 16.; Timotheus, 2 Tim. 3, 15.; Jakob, 1 Mof. 25, 27.5; 
Salomo, 1 Kön. 3.; Joſeph, 1 Moſ. 39, 7—10. 

2. Man kann ihnen auch die Erempel anderer frommer Kna— 
ben und Männer vorhalten (vielleicht auch aus der Septzeit und der 
eigenen Bekanntſchaft), um ihnen zu zeigen, wie Die Frommen bei Gott und 
Menfchen geliebt find und den Segen ererben, Spr. 10,6. Solde find z. B.: 
Athanafius, Chryfoftomus, Johannes Cantor, Reuchlin, Luther, Melanch— 
thon, Claus Harms, Spitta ꝛc. 

3. Wenn fich einige Kennzeichen wahrer Gottfeligfeit bei den Kintern 
äußern, hat man fie unyermerft mit allem Fleiße darin zu ftärfen, 
etwa durch gelegentliche Vorftelung und Hinmweifung, wie herrlich ihr Zu— 
ftand fein werde, wenn fie fich der Tugend von ganzem Herzen und für immer 
ergeben würden. Man muß fich hierbei wohl hirten, die Extreme zu ver- 
meiden, daß man nämlich a, durch unzeitige Beftrafung das auffeimenve 

19 


— 29 — 


©ute nicht wieder erftide, b. und die Kinder durch ungeitiges Lob nicht auf- 
blühe; denn „es ift fein ©eringes, das Werk Chriſti in einer Seele zu zer- 
flören!” Unvermerkt muß man das Gute in feinem Wachsthume zu fördern 
fuchen, und es die Kinder auf eine unfhärliche Weife empfinden laffen, daß 
man eine zärtere Liebe zu ihnen habe, wenn fie fromm find, ala wenn fie gott« 
los find. I1Mof. 4,7. (Berbienftlarten, öffentliche Belobungen u. dergl. 
werden gewiß ſchädlich wirken, wenn ihnen nicht ein entfprechenves Gegen- 
gewicht gegeben wird.) 

Diefe Weisheit, ven Kindern die Bottfeligfeit recht lieb zu machen, muß 
fich der Lehrer von Gott ganz infonderheit erbitten, zumal die Jugend fo 
leichtfertig, zerftreut, vergeßlih und unbeſtändig ift. Um bei diefer Arbeit 
das Rechte zu treffen und in Geduld auszuharren, ift es auch fehr zweckmäßig, 
fih einige Mufter und Erempel vor Augen zu fellen, 3. B.: 

Das des Herrn Ehrifti, wieer mit feinen armen Jüngern umgeht. 
Man muß fi recht wundern über die Freundlichfeit Chrifti, Die er braucht 
gegen feine Jünger, die doch fo viele Schwachheiten an fi hatten. Wenn 
fie was Gutes von fich merken ließen, wie freute er ſich und preifete deshalb 
feinen himmlifchen Bater in ihrer Gegenwart. Bergl. Luc. 9, 32,5; Marc, 
8, 21.; Joh. 10, 6.5; Matth. 11, 25.; Luc. 18, 34.; infonderheit Joh. 
13—17, 

Dann das St. Pauli, der in feinen Briefen das angefangene Gute 
in den Ehriften zu erweden fucht, indem er Gott danft, daß er ihnen fo viel 
Gnade verliehen; aber auch bezeugt, wie er hoffe, fie werben es bei dem An— 
fange nicht bewerben laffen, fondern werden dem Heiligen Geifte Raum geben, 
es in ihnen zu vollenden, Dazu ermahnt er fie und bezeugt, wie er für fie 
bete. Bergl. Phil. 1, 311,5; Col. 1, 3—12.; 1 Cor. 14, 20.; Sal. 
4, 11.; 5, 1 ff. 

Auch Luther iſt hierin ein herrliches Beiſpiel, namentlich in ſeinen 
Troſtbriefen. (Vergl. auch den Brief an ſein Hänschen.) 

Selbſtverſtändlich iſt es, daß von dieſer himmliſchen Arznei weislich 
ausgewählt werden muß, was zur Zeit für die an der Sünde leidenden 
Patienten paßt. Kurz muß Alles fein, was gefagt wird. Nur Tropfen 
muß man den Kindern eingeben, Einen oder zwei, je nachdem! Und Tropfen 
von der rechten Arznei! Gibſt Du die verlehrte, oder gibft Du Die rechte 
auf einmal, fo wirft Du die Kinder tödten, ftatt fie zu heilen. 
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Um die Kinder möglichft vor wirfliden Sünden zu bewahren, muß 
man den groben Ausbrüchen des erbfündlichen Verderbens weis— 
ih und rechtzeitig zu begegnen fuchen, namentlih dem Eigen- 
willen, dem Hochmuthe und der Unreblichfeit. 

Bor allen Dingen ift der fündlide Eigenwille der Kinder 
zu brechen und ift Darauf bin zu arbeiten, daß fie Nichts 
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nad eigenem Gefallen und Gutdünken vornehmen; ſondern 
fi zuvor der Billigung ihres Vornehmens von Seiten der 
Eltern und des Lehrers verfihern. 

Der Wille des Menfchen ift eine wunderbare Kraft der Seele und eine 
gute Ereatur Gottes. Seit Adams Sündenfall ift er aber in allen Men- 
fchen gar verderbt und aufs Böfe gerichtet. Er ift nicht mehr frei, fondern 
durch die Sünde gebunden und gefnechtet, Die Verkehrtheit des Willens 
äußert fi ſchon bei Heinen Kindern als Eigenwille, der dann in ber 
Folge in gar vielfacher Weife fich geltend macht, 3. B.: 

a. ala Willkühr, da fie ihre Einfälle und ihren Willen auszufüh- 
ten ſuchen, ohne ihre Vorgefeßten zu fragen, — ja, ohne nur 
daran zu denken, ob ihr Thun und Treiben Gott, den Eltern und 
Lehrern gefalle oder nicht, — ob es ihnen Freude oder Kummer 
verurſache. Diefe Willführ äußert fih ale Leihtfinn, Wider— 
ſpruch, Rechthaberei, Zankſucht, Unverträglidfeit, 
Independentismus u. ſ. w. 

b. als Rückſichtshoſigkeit, da die Kinder ganz wohl zufrieden 
find, wenn fie nur ihren Willen ausführen können, obgleich Andere 
dadurch Schmerz und Schaden leiden. Muthwille, Scha- 
denfreude, Hinterlift. 

e. ald Ungehorfam, da fie ihren Willen ausführen wollen, ob— 
wohl ihnen der gegentheilige Wille der Eltern, Kehrer ꝛc. befannt 
iſt; er geftaltet ſich zur Bosheit, wenn er in der Abficht geübt- 
wird, um zu fränfen, zu ſchaden u. f. w. 

d. als Eigenfinn, da_fie weinen, maulen und fohreien, wenn fie 
ihr Vornehmen nicht ausführen, oder ihr Verlangen nicht be= 
friedigen können; fie leiden auch wohl lieber Strafe, als daß fie 
ihren Willen bräden. Zrog, Halsftarrigfeit, Hart- 
nädigfeit, (Bergl. Auguftins Belenntniffe v. ©. Rapp, 1847, 
Bud J, Abi. 7.) 

So ift der Eigenwille nicht nur felbft eine große Sünde, eine erfchred- 
liche Frucht rer Erbfünde; fondern ift auch eine Mutter vieler anderen Sün- 
den. Er läßt weder wahre Gottesfurdt noch wahre Glüdfeligkeit auf- 
fommen, Ein Kind, das feinen eignen Willen thun will, tft weder Gott, 
noch Eltern, Lehrern und anderen Oberperfonen wahrhaft gehorfam; es ift 
unglüdlich, wenn es feinen Willen nicht thun fann, fondern einem fremden 
Willen folgen muß. Der Eigenwille muß deshalb gebrochen werden! 

Diefes Brechen des Eigenwillens gefchleht aber nicht dadurd, dag man 
das Kind nie feinen Willen thun läßt, oder es nöthigt, den eben fo fünd- 
lichen Eigenmwillen der Borgefegten in allen Dingen zu refpeetiren; denn in 
erlaubten Dingen foll dag Kind feinem Willen folgen dürfen, und es daran 
ohne Noth hindern oder es ohne allen berechtigten Grund zwingen, den 
Willen eines Anderen zu thun, ift eine [händliche und ſchädliche Tyrannet. 
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Es muß vielmehr alſo geſchehen, daß man das Kind, wenn es ſeinem Willen 
nicht folgen darf, weil dieſer Thörichtes und Sündliches begehrt, veranlaßt 
und nöthigt, dem Willen der Eltern und des Lehrers zu folgen, weil dieſer 
das Richtige will und dem Willen Gottes entſpricht. Es kann das theils 
durch Güte erreicht werden, nämlich durch Belehrung, Vorſtellung, Ermah- 
nung, und auch wohl Bitte; theils muß ed durch Zwang gefchehen, wenn 
nämlich Die Kinder der Güte nicht Raum geben, fondern ihren Kopf auf- 
fegen. — Man fann bei diefer Erziehungsthätigfeit drei Stufen unterfcheiden 

a. dag Leiten des Willens, da man die Kinder (oft ohne daß 
fie es inne werden) fo beeinflußt, daß fie gar nicht auf thörichte 
Borfäge kommen; fonvern ihren Willen von vorn herein auf das 
Rechte und Gute richten, und wohl gar meinen, fie folgten eigenen 

Plänen und Entwürfen, während fie doch einen fremden Willen 
ausführen, So 5.8. bewahrt Arbeitfamfeit vor vielen thörichten 
Willengregungen ; Erzählungen, feheinbar zufällige Tragen und 
Winke geben dem Willen eine beftimmte Richtung. 

b. das Beugen des Willens, da man dem bereits gefaßten 
Borfage entgegentritt und ihn durch Belehrung, freundliche Bor- 
ftellung u. f. w. von der Schäplichfeit und Sünphaftigfeit des- 
felben, aufzuheben fucht. 

c. das Brechen des Willens, da man mit Gewalt der Aus- 
führung des Eigenwillend entgegentritt, und das Kind zwingt, 
mwenigftens feinen Willen nicht zu thun, wenn es denn auch nicht 
dahin gebracht werden fünnte, den Willen Gottes oder der Eltern 
zu thun. Nicht felten aber muß auch das erzwungen werben. 

Der legte Endzweck bei diefem Erziehungsverfahren geht dahin, das 
Kind willig und geſchickt zu machen, den eigenen Willen gern fahren zu 
laffen, felbft denfelben zu untervrüden und zu brechen, und ſich gerne dem 
Willen Anderer und vor allem dem Willen Gottes zu unterwerfen. Sein 
Wille fol wahrhaft frei und felbflänvig werben! Deshalb follten die Eitern 
fhon in früher Jugend des Kindes damit beginnen, ihm den Willen zu 
brechen; aber ſie verfäumen es leider in den meiften Fällen. So fuche denn 
der Lehrer gut zu machen, wag die Eltern unterließen; ober er feße auch im 
ver Schule fort, was fromme Eltern im Haufe begonnen, und achte dabei 
forgfältig auf das Temperament, auf die Neigungen, auf Alter und Ge- 
fblecht der Kinder und, fo viel als möglich, auch auf ihre Familien-Ver- 
bältniffe. 

Das ganze Verfahren muß ein confequentes, fich ftets gleichbleiben- 
des fein, und da diefe Kur in den meiften Fällen eine dem Fleifche fehr un- 
angenehme ift, fo muß der Lehrer fie fo einzurichten fuchen, daß er das Ver- 
trauen der Kinder nicht verfcherze, — er muß ihnen Tiebreich bedeuten, daß er 
das zu ihrem Beften thue, — er muß ihnen mit der That beweifen, daß er 
nicht ihre Perfon, fondern nur ihren fündlichen Eigenmwillen haſſe. — 
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Vergl. die Ausſprüche Luthers, Rambachs u. A. im „Schulblatt“, 
Jahrg. 5, ©. 199 fi. 

Ein vortreffliches Beifpiel, tie ver Eigenmwille zu brechen fei, gab Prinz 
Albert an feinem Sohne, dem Prinzen von Wales. „Schulbl.” Jahrg. 5, 
©. 206, 
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Auch dem angeborenen Hochmuthe der Kinder ift frühzeitig ernftlich 
entgegen zu wirken, damit ſie demüthig und befheiden merben. 

Leider find feit Adams Fall alle Menfchen hochmüthig; fie wollen 
boch hinaus und Keiner will Hein und geringe fein; ever meint von fid, 
er ftehe über allen Anderen, — er ſei begabter, Elüger, gefchidter, ſchöner als 
fle, und fo er fi vom Gegentheil überzeugen muß, empfindet er Neid und 
Mißgunſt (Marc. 7, 22.5 Luc. 1, 51.). 

Auch bei den Kindern ift diefes fo, und der fhändliche Hochmuth Außert 
fi) in der Schule um fo mehr, je weniger ihm im elterlichen Haufe entgegen 
gearbeitet wird. Oft find es die Begabteu, nicht felten jedoch auch die Dum- 
men, — häufig die Kinder der Reichen, aber auch die der Armen, die den 
Hohmuth in Mienen, Worten und Hantluugen hervorbrechen laſſen. 
Eitelfeit, Berlegtfein, Empfinplichleit, das gerne fich fehen 
und hören laffen, das Alles beffer wiffen wollen, die fihtbare 
und grobe Beratung Anderer, der fchredliche Neid und die Schaden- 
freude, die Befehl- und Herrfhfucht und andere Ermeifungen des 
Hochmuths find leider nur allzu häufig unter den hriftlichen Kindern zu 
bemerfen, 

Ihnen muß der Erzieher entgegen wirken und zwar immer fo, daß er 
die Wurzel diefer Meußerungen, ven Hochmuth des Herzens, angreift. 
Es muß diefes alfo gefchehen, dag er den Kindern zeigt: 

1. Wie abfheulich, ſündlich, gefährlih und thöricht der 
Hochmuth if. 

Abſcheulich ifter; denn er fommt vom Teufel und macht uns dem— 
felben ähnlich, weshalb Gott an den Hoffärtigen einen Efel und Widerwillen 
haben muß (Spr. 16, 5.; Jar. 4, 6.). 

Sündlich ift er; denn er raubt Gott die Ehre und hindert jede Liebe 
und Dankbarkeit zu demfelben. Der Hoffärtige macht fich felbft zu feinem 
Gott, fucht nur feine Ehre, und verachtet dabei den Nächſten, weshalb aus 
dem Hochmuth zahllofe andere Sünden folgen. Sirach (10, 14.) fagt: 
Hoffart treibet zu allen Sünden, und wer dasinnen ftedet, 
ber richtet viel Greuel an. (Bergl. 4 Mof. 16, 2.; Spr. 13, 16,5 
28, 15.) 

Gefährlich ift der Hochmuth; denn er bringt den Menfhen in 
Schmach und Schande (Epr. 11, 2.) und flürzet ihn endlich ins ewige Ver- 
derben. Wer ftolz ift, ven kann Gott, der HErr, demüthigen (Dan. 4, 34.) 
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wer fich felbft erhöhet, der foll erniebriget werden (Luc. 14, 11.); mer zu 
Grunde gehen fol, wird zuvor ftolz, und ftolzer Muth fommt vor dem Fall 
(Spr. 16, 18.), und die Hoffart des Menfchen wird ihn flürzen (Spr. 29, 
23.; Tob. 4, 14.). 

Auch Beifpiele von folden hochmüthigen Menfchen, die Gott geftürzt 
bat, muß man den Kindern vorhalten, 3. B. Nebucadnezar, Sanherib, He- 
rodes, — Napoleon ıc. 

Thörichtift ver Hochmuth; denn wir find nur Erde und Afche (Sir, 
10, 9.), — haben nichts, das wir nicht empfangen haben (ef. 26, 12.5 
1 Cor. 4, 7.), und die Kleider, in denen wir ung fo gerne brüften, find nur 
Deden unferer Sünde und Schande (1 Mof. 3, 7. 21.). 

2. Wie liebli, heiligend und wahrhaft nüplih die De- 
muth if. Der Demüthige erkennt feine Nichtigkeit (1 Mof. 18, 27.), 
untermwirft fih der Hohen Majeftät Gottes (2 Sam. 7, 18.; Pf. 116, 16.), 
und gibt für Alles, was er ift und hat, Gott allein die Ehre (1 Chron. 30, 
16.; 9f. 115, 1.). Deshalb ift diefe Tugend vor Gott 

lieblich; denn er fiehet auf das Niedrige (Pf. 113, 5. 6.; 138, 6,), 
und begehrt von allen feinen Augerwählten, daß fie Demuth anlegen follen 
(Col. 3, 2.; 1 Petr. 5, 5. 6.). Sie iſt auch 

heiligend, gute Werke heroorbringend; denn der Demüthige gibt 
nicht nur Gott die Ehre, fondern achtet auch den Nächften höher ale fich 
felöft und dient ihm gerne (Phil. 2, 3.; Epheſ. 4, 1.2.5 1 Petr. 5, 5.). — 
Endlich iſt fie auch 

wahrhaftnüglicd; denn der Demüthige findet Wohlgefallen bei ven 
Kindern Gottes, bei den Engeln und bei ©ott, der verheißen hat, ihn zu er— 
böhen (Hiob 22, 29.; Pf. 113, 6—8.; Luc. 14, 11.5 1 Petr, 5, 6.; Zac. 
4, 10.). 

Auch durch VBorhaltung von Erempeln herzlich demüthiger Kinder 
Gottes wird die Demuth erwedt. Solche waren 5. B.: Abraham (1 Mof. 
18, 27.), Jakob (1 Mof. 32, 10.), Paulus (Apoft. 20, 19.), Maria (Luc. 
1, 38.), Johannes der Täufer (Joh. 1, 27.); — Friedrich der Weife von 
Sachſen, Ernft von Gotha (der Bet-Ernft) ꝛc. 

Auch die heiligen Engel fann man den Kindern als Erempel der 
Demuth vorftelleu, denn fie dienen gern, und nicht etwa Gott allein, ſon— 
dern auch den fündigen Menfhen (Ebr. 1, 14.; Matth. 18, 11.; Pf. 
10%, 20.). 

Bor allem aber ift den Kindern das Erempel ihres Heilandes felbft 
vorzubalten, ver, obwohl er auch nach feiner menfchlichen Natur in göttlicher 
Majeftät hätte einher gehen Fünnen, doch um unfertwillen Knechtsgeſtalt an- 
nahm und ung dienete big zum Tode am Kreuze (Phil. 2, 5—8.; Matth. 
11, 29.; Joh. 6, 15.; 13, 4. ff.). 

Weisheit und Liebe müffen den Erzieher lehren, welche Sprüde oder 
Beifpiele er einem Kinde zur Zeit vorzuhalten hat. Je mehr er den Hodh- 
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muth des eignen Herzens hafjet und fich ſelbſt durch Gottes Gnade der De- 
muth befleißigt, defto gefchidfter wird er fein, das Rechte zu treffen, und deſto 
größeren Segen wird Gott auf feine Bemühung legen. 


8 46. 


Desgleichen iſt der angeborenen Unredlichkeit entgegen zu arbeiten, 
Damit die Kinder aufrichtig, wahr und treu werben, und fih vor 
Lügen und heimlichen, falfhen Tüden fheuen. 

Leider ift unfere Natur, die Gott aufrichtig gemacht (Pred. 7, 30.), fu 
verberbet, daß alle Menfchen Lügner find (Pf. 116, 11.) und viele 
Künfte fuhen. Auch fehon bei Heinen Kindern, die faum lallen können, 
zeigt fich diefes Verderben. Ge größer fie werten, defto mehr tritt es (wie- 
wohl mit großem Unterfchied) hervor und äußert fih in VBerftellung, in 
Entfhuldigung der Sünde, in Züge, Betrug und Heuchelei. So 
fehr diefes zu beflagen ift, fo ernftlich ift auch zu bevenfen, daß wenn nun 
ein Kind lügt, es darum noch nicht gottlofer ift, als andere Kinder find, bei 
denen man diefen Ausbruch der Erbfünde vielleicht noch nicht erlebt hat. 

Jedenfalls muf der Neigung der Natur zur Unwahrheit und zum Be- 
trug von Flein auf ernſtlich entgegen gearbeitet werden. Leider ift mei- 
ftens ſchon Vieles verfäumt, wenn die Kinder in die Schule gebracht werben, 
Um fo mehr aber muß fich der Lehrer als Erzieher bemühen, mit Gottes 
Hilfe aufrichtige Wahrheitsliebe fo tief in der Kinder Herz zu pflanzen, daß 
fie jede Lüge und Falſchheit verabfchenen und fih gewöhnen, nur die Wahr- 
beit zu reden. 

Um dieſes ſchöne Ziel, wil’s Gott, zu erreichen, muß man Folgendes 
beachten : 

1. Man muß den Kindern ernftlich vorftellen, vaß der Teufel der 
Bater der Füge ift (Job. 8, 44.), daß Gott die Füge ernftlih haßt 
(Pf. 101, 7.5; Pf. 5, 7.) und ſchwer ftraft (Offb. 21, 8.), und daß es einem 
getauften Kinde vor Gott, vor den heiligen Engeln und vor allen Ehriften 
eine Schmac und Schande iſt, wenn es lügt, ſich dadurch muthwillig dem 
Teufel ergibt (1 Joh. 1, 6,5 Col. 3, 9.; Joh. 8, 44.) und feinen Tauf- 
bund bricht. 

2. Desgleichen ift ihnen ernftlich und liebreich vorzuhalten, dag un- 
fer Gott ein Gott der Wahrheit fei (Pf. 89, 3.; 119, 90.; Dan. 
4, 34.), daß er die Wahrheit hart geboten hat (Pf. 119, 138.), und daß 
nur der fein Kind fein kann, der die Wahrheit redet und in ver Wahrheit 
wandelt (Pf. 15, 1. 2.; Sir. 4, 30.5; Epheſ. 4, 25.; 5, 9.5 6, 14; 
3 Joh. 4.; 2 Joh. 4.); daß aber auch der Heilige Geift, der ein Geift der 
Wahrheit ift (Joh. 16, 13.), vor Lügen bewahre und die Wahrheit reden 
lehre, wenn man fi von ihm leiten läßt. 

3, Man muß den Kindern Vertrauen bemweifen, fo daß man bei 
ihnen feine Lüge vermuthet und vorausfegt, fundern ihren Worten Glauben 
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ſchenkt, die Wahrheit derſelben nicht bezweifelt, oder gar Argwohn und 
Furcht, hintergangen zu werden, äußert. Solches Vertrauen erweckt 
Vertrauen, ſtärkt die Liebe zur Wahrheit, lehrt den Werth der Wahrhaf- 
tigkeit empfinden und die Rüge verabjcheuen; während Mißtrauen beleidigt, 
zu Betrug und Hinterlift reizt.*) 

4. Man muß fi mit großem Ernft und großer Vorficht hüten, die 
Kinder zur Rüge zu treiben, was gefchieht, wenn man zu firenge 
mit ihnen ift, und fie bei jedem Vergehen Strafe zu befürchten haben ;**) 
oder wenn man fie zur Unzeit über ein Vergehen frägt, da fle entweder 
noch nicht Muße hatten, über ihr Vergehen nachzudenken, oder fie durch die 
Gegenwart anderer Perfonen verleitet werden, ihre Sünde zu leugnen. 
(Bergl. „Schulblatt“ 5, ©. 324, Anmerf, 8.) 

5. Nicht jede Unmahrbeit, welche die Kinder reden, muß man ale 
Lüge behandeln. So z. B. leugnen fie oft, eine That begangen over ein 
Wort geredet zu haben, weil ed im Zorn, in Aufregung, in der Eile geſchah 
u. ſ. w. und fie ſelbſt ſich deſſen gar nicht bewußt find (wie es 
oft auch bei Ermwachfenen der Fall ift). Andere fhmüden Berichte über ihre 
Erlebniffe oder Erzählungen aus, weil ihre Phantafle fehr lebhaft ift, oder 
weil ihr Ehrgeiz fie verleitet, ihre vermeintlichen Heldenthaten unvermerft 
über Gebühr heraugzuftreihen. In folchen Fällen wird eine ernfte Vorftel- 


*) Thomas Arnold, der berühmte Rector der Schufe zu Rugby in England, 
712. Juni 1842, verleidete feinen Schülern das Rügen einfach dadurch, daß er ſich Nichte 
beweifen lieb. „Wenn Sie e8 fagen, fo ift es genug; es werfteht fich, daß ich Ihrem 
Worte glaube!“ So pflegte er zu reden, und dadurch entftand das allgemeine Gefühl: 
es ift eine Schmach, Arnold Etwas vorzulügen;z er glaubt Einem immer! 

Strebel, ald er noch Director einer Erziehungsanftalt war, wurde einft von einem 
während ber Arbeitszeit herumlanfenden Schüler angelogen. „Iſts auch wahr?” fragte . 
Strebel, der einige Urfahen zum Verdachte hatte, „„Ja, gewiß, fo iſts!““ warb ihm 
erwiedert. „Nun, fo verzeihe mir, daß ich dir einen Augenblick mißtraut habe!’ — 
„„Und ich Elenver verzieh ihm!““ fo Tautete einige Jahre darnach die fchriftliche Beichte 
bes Zöglinge. Das mißbrauchte Vertrauen war feinem Gewiffen empfinplicher gewor- 
ben ald das augenbliclihe Mißtrauen. (Encyc. VIII, 285.) 

*x) Rayater erzählt von ſich: „Obgleich meine Mutter unaufhörlich ihren tiefen 
Haß gegen alles Lügen aufs Nachdrücklichſte bezeugte, obgleich ich aus ihrem Munde nie 
eine Unwahrheit gehört hatte, obgleich ich fchon in früher Jugend fo viel Gottesfurdht 
hatte, daß ich nicht fo leicht fündigte: fo nahm ich doch oft in Folge der Strenge meiner 
Mutter zur Nothlüge meine Zuflucht, während ich einer Verleumdung u, dergl. nicht 
fähig geweſen wäre.” — Und ebenfo erzählt Jung-Stilling in feiner Biographie 
(1835, ©. 68.): „Wilhelm (der Bater) war fehr fharf; die mindefte Uebertretung fei- 
ner Befehle beftrafte er aufs fchärffte mit der Ruthe, Daher kam — — eine gewiffe 
Schüchternheit in des jungen Stillingd Seele, und aus Furcht vor ben Züchtigungen 
fuchte er feine Fehler zu verhehlen und zu verdecken, fo daß er fih nad und nach zum 
Lügen verleiten ließ; eine Neigung, bie ihm zum Ueberwinden bis in fein zwanzigſtes 
Jahr viele Mühe gemacht hat. — — Doch muß ich auch dieſes zu feiner Ehrenrettung 
ſagen: er log nicht, ald nur dann, wann er Echläge damit abwenden konnte,” 











— 297 ° — 


lung und Zurechtweiſung, zuweilen auch ein feiner Spott, ein bischen Sa— 
tyre sc, Das rechte Gegenmittel fein. 

6. Man befleißige fi ſelbſt der vollſten Aufrichtigfeit und 
Wahrheitsliebe, fuche nie feine Fehler zu bemänteln, äußere feinen Abſcheu 
gegen jede Salfchheit und Unlauterfeit, rühme die Wahrheit und Rauterfeit 
und verzeihe bereitwilligft Denen, die gefehlt hatten, aber ihre Sünde offen 
und ehrlich eingefteben. 

847. 


Bor den Sünden, zu denen die Kinder infonderbeit, namentlich durch 
zur Zeit obwaltende Verfuchungen, befonders gereizt werben, muß 
der Erzieher treulih und ernſtlich warnen. 

Zu den fogenannten Jugendfünden find die Kinder infonverheit 
allezeit geneigt, 3. B. zum Leichtfinn, zur Flüchtigkeit, zur Spiel- 
und Naſchſucht, zu Ungehorſam, Unehrerbietigfeitu.f. w. Diefe 
Sünden muß der Erzieher deshalb zu geeigneter Zeit Har mit Gottes 
Wort beleuchten und ernftlih vor ihnen warnen. Er muß die 
Kinder unterrichten, weehalb vergleihen Sünde if, — weshalb es Ihnen 
übel anftehet, wenn fie darin leben, — weshalb fie es haffen und dagegen 
kämpfen follen. 

Auch wird es wohl nur wenige Schulen geben, in denen nicht vor ger 
beimen Unzuchtsſünden, vor dem Greuel der Onanie und vergl, ge- 
warnet merden müßte, Der Erzieher habe hier offene Augen, liebenden 
Muth und heilige Weisheit! Jenes ſchändliche Laſter ift in Amerifa leider 
(namentlich in den Städten) weiter verbreitet, ala Mancer meint; es 
ruinirt die ihm fröhnenden Kinder an Leib und Seele, und iſt eine Haupt- 
urfache, warum fo viele Menfchen, Sinaben und Mädchen, Jünglinge und 
Zungfrauen, leiblih und geiftig zu Grunde gehen. Warne alfo ernftlich, 
wenn es nöthig iſt; aber thue es ja nicht, wenn gar feine Urfache, Feine 
Außere Beranlaffung dazu vorhanden if, Mache Du Deine Schüler 
mit diefem Greuel nicht befannt! Und wenn ed nöthig iſt zu war— 
nen, fo thue es bei den Knaben allein und bei ven Mädchen allein, und nie- 
male, ohne vorher um himmliſche Weisheit, um ein feufches Herz und einen 
feufchen Mund und um willige Aufnahme Deiner Worte feitens der Kinder 
ven himmlifchen Vater angerufen zu haben. 

Es ift aber auch vor den befonderen Gelegenheitsfünden zu war- 
nen, d. i. vor allen den Sünden, zu Denen die Kinder verfucht werden, indem 
ihnen eine außerordentliche Gelegenheit zu denfelben geboten wird, Es ift 
Das z. B.: der Beſuch von Bällen, von Theatern und von Cir— 
euffen,*) — die Teilnahme an betrüglichen oder falfchen Kirchen dienen— 


% Die Theater und Runftreitereien bienen nur dem Fleifch, der Welt und 
dem Teufel, und fie gehören deshalb zu dem, bem ein Ehrift in ver Zaufe entfagt hat. 
Kindern biefe Dinge anpreifen, fie hinführen, um bort bie nutzloſe Gott verfuchende 
Kunft, ‚die geſchmückte und verherrlichte Sünde, die Pracht der Welt zu bewundern, ift 
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den Ausftellungen und Verloofungen, an Hazard- Spielen, an 
betrügerifhen Berläufen und Käufen, — Betbeiligung an kirch— 
lien Handlungen der Papiften und Schwärmer (namentlid 
auch der Unirten), an Diebereien und Hehlereien und an Zed- 
und Saufgelagen u. f. w.*) Gar oft werden die Lämmlein Ehrifti 
durch die eigenen Eltern, durch Gefchwifter und Verwandte, durch Nachbarn 
und fogenannte Freunde zu dergleichen Sünden verführt, — fie fehen bie 
Vorbereitungen und Einladungen dazu auf den Straßen, und fie hören dieſe 
Dinge faft von Jedermann loben und preifen. Da muß denn der Lehrer 
mit Treue feines heiligen Erzieher-Amtes warten, — muß lehren, warnen 
und bitten, und je nad) Erforverniß der Umftände alle ihm zu Gebote flehen- 
den Mitttel anwenden, um die Kinder davon abzuhalten, etwas gegen ihren 
Taufbund zu thun, Gott zu beleidigen und fi in Gefahr zu bringen, 
Wehe ihm, wenn er des Mortes Luthers vergißt: „Du follft nicht preifen 
recht und gut, ohn was Gott felber red’t und thut“, und die Welt, ihre Herr- 
lichkeit und Wolluft lobt und ihrem Fürſten Ehre erweif’t!**) 

Aber um die Kinder von Sünden abzuhalten, um fie vor der 
Knechtſchaft der Sünde zu bewahren, ift es nicht genug, nur 
von der Sünde zu reden und fie nach dem Gefege Gottes zu be- und 
zu verurtheilen! Ta, es ift das nicht nur nicht genug, fondern es fann fo» 
gar ein nie wieder gut zu macender großer Schade entftehen, 
wenn nur die Sünde geflraft wird. Der Erzieher muß auch mit 
Fleiß und Treue zeigen, wie man der Berfuchung entgehen und fie überwin- 
den, wie man über die Sünde herrfchen, und wie man, wenn man troßdem 
in Sünde gefallen if, Vergebung derfelben erlangen fann, Er ſuche 
den Kindern deshalb Folgendes ins Herz und ind Gewiſſen einzuprägen: 





Maith. 18,7. ff. — Daß der Befuch der Menagerien, ver Naturalien- Kabi- 
nitte, der Runftffammlungen, ber landwirthſchaftlichen Ausftellungen 
und ehrbaren Eoncerte nicht Sünde ift, verfieht fih von feld, Doch meide 
auch babei den böfen Schein und fhone der Schwachen! — 

x) Ganz befondere Gefahr wird ber Jugend in größeren Städten auch durch bie 
Leihbibliotheken bereitet, aus denen fie Romane, Buhlgefchichten und anderes lite- 
rariſches Gift für geringen Preis geliehen erhalten. Die weit verbreiteten ,, Dime 
books! gehören in biefelbe Kategorle und verwäften gar mandes Herz. Zeitungen 
und Kalender verbreiten gar häufig ſchmutzige, unzüchtige Rieder, Aneldoten, Erzäh- 
lungen ze. Eltern, bie auf die Lectüre ihrer Kinder nicht forgfältig Achtung haben, ver⸗ 
ſündigen ſich ganz erfchredlich gegen dieſelben, und Lehrer, welche in der Hinficht gleich“ 
giltig find,“ oder wohl gar die Satand-Preffe unterfügen, verdienen nicht den Namen 
eines Erziebers und laden furchtbare Verantwortung auf fi. 

**) „Aber die Jugend muß doch auch ein bischen Vergnügen haben! Sagt doch 
Luther ſelbſt: fie folle nicht mönchifch erzogen werben!” — Ganz recht! Gebt ber 
Jugend fo viel Vergnügen, als bie Umſtände es geſtatten; aber — fein ſündliches 
Bergnügen, — feinerlei Genuß, der bem alten Adam, welcher ſterben foll, Kraft 
und Leben verleiht! 
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1. daß es ihnen als Kindern Gottes des Allerhöchften gar übel an« 
ftehen würde, wenn fie die Sünde lieben und vollbringen würden (Joh. 8, 
34.; Röm, 6,1. 2.); und daß der Heilige Geift, der in ihnen lebt, 
helfen werde, die Sünde zu haffen, zu untervrüden und abzulegen (Röm. 
6, 12—14,; Ebr. 12, 1.), namentlih dann, wenn fie ihn darum bitten, 
und in befonderen Verfuhungen ihn anrufen (Marc. 13, 33.; Matth. 
7,735 Ephef. 6, 18.5; Sir. 21, 1.). 

2. daß fie, wenn fie gefündigt haben, ja nicht verzagen und ver- 
zweifeln follen! Sie müffen dahin geführt werden, daß fle einen Unter- 
ſchied zwifchen unwiffentlicher und wiffentlicher, zwifhen Schwad- 
heits⸗- und Bosheitsfüunde zu machen mwiffen. 

Wenn fie aus Schwachheit fündigen und Reue empfinden, fo follen fie 
fih damit tröften, dag nie ein Kind Gottes ohne Sünde gewefen fei (1 Joh. 
1,8.; Röm. 7, 17—20.; Spr. 24, 16.; ef. 64, 6.), und daß denen, die 
im Ölauben ftehen, die Schwachheitsfünden nicht zugerechnet, fondern 
fofort vergeben werden (1 Joh. 1, 7. 9.; Röm. 4, 8.; Joh. 20, 23.5 
äte Bitte). 

Ja, felbft wenn fie wiffentlih und muthwillig gefündigt haben, 
follen fle nicht verzagen und verzweifeln, fonvern Buße thun und reu- 
müthig zu Chrifto fommen, der fie nicht hinausftoßen, fondern wieder an 
nehmen wird (Rom. 5, 20.; Matth. 11, 28.; Luc. 5, 20.; 7, 47.; Matth. 
9,2.; Luc. 23, 43.). 

Unterbleiben derartige Vorftellungen und Ermunterungen, fo werben 
die Kinder entweder verzagt, muth- und fraftlos, oder fie werden Heuchler 
und fihere Selbſtgerechte. 


$ 48. 


In der Schule felbft muß der Erzieher die forgfältigfte Aufſicht 
über die Kinder führen, damit ihnen die Gelegenheit zur Sünde ge- 
nommen werde, und fie nicht unnöthigen Verſuchungen ausgefegt find. 

Wenn diefe Auffiht fehlt, fo bietet Die Schule taufendfache Veranlaf- 
fung und Gelegenheit, folde Sünden zu bigehen, die fonft nicht begangen 
fein würden. Im Schulzgimmer felbft fann vor Beginn des Unter- 
richte und während desfelben gar viel gefündigt werden; beögleichen 
auf dem Spielplage und in den Aborten, und endlih auch auf den 
Schulmegen. 

Entfeglihe Rohheit, Fluchen und Schelten, Schlagen um 
Raufen, Rüge, Betrug und Diebftahl, ja grobe Sünden der 
Unkeuſchheit reißen leicht da ein, wo der Lehrer wohl den nöthigen und 
rechten Unterricht ertheilt, es aber an der forgfältigen Aufficht ermangeln 
läßt. Es ift nicht genug, Gottes Wort gelehrt zu haben; es wird auch ein 
Auffehen auf die Kinder erfordert. (Apoft. 20, 28.) Der arge Seelen- 
feind iſt es ſchon zufrieden, daß fie Gottes Wort lernen, wenn fie nur fonft 
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leben dürfen, wie fie wollen! Es ift ihm eine recht innige Freude, gerade 
die in Sünde und Schande zu ffürzen und fie darin zu erhalten, welche die 
Lehre rein und lauter haben und treiben. Aufficht, forgfältigfte Auf- 
ſicht ift deshalb unerläßlich; und je größer die Zahl der Kinder ift, deſto 
genauer und vollfländiger muß fie fein; und infonvderheit muß fie fih auf 
die Kinder erftreden, die es bereits bewiefen haben, daß die Sünde Macht 
über fie hat. 

Die Aufficht muß jedoch eine väterliche fein! Allerdings geht fie aus 
Mißtrauen hervor; aber (in der Regel) nicht aus Mißtrauen gegen bie 
Geſinnung der einzelnen Kinder, fondern aus einem Miftrauen, welches fich- 
auf die allgemeine Schwachheit der menſchlichen Natur und auf die Erfah- 
rung gründet, daß auch die frömmften Kinder gar leicht und fchnell in grobe 
Sünden fallen können. Es ift die Vorſicht der väterlichen Liebe, 
die fih hier geltend machen muß. Es gilt Sünden, Angft, Noth und 
Schande zu verhüten, nicht aber gefchehene Sünden augzufpioniren, 
heimliche Sünder zu ertappen und zu beitrafen. 

Folgendes ift es, was der erziehende Lehrer zu thun hat: 

1. Bor Beginn der Schule, wenn fi die Kinder nah und nad) fam«- 
meln, dürfen fie weder im Schulzimmer unbeaufjichtigt fein, noch darf ihnen. 
geftattet werden, fi außerhalb der Schule in irgend welchen Winkeln um— 
berzutreiben. Der Lehrer fei der Erfte in der Schule und halte darauf, da: 
Alles ordentlih und ehrlich zugebe. Das frühe Kommen der Kinder, um: 
vor der Schule erft noch fpielen zu können, ift eine Unfitte, der man mög— 
Tichft entgegen arbeiten muß; fie müffen auch in der Hinficht an Pünktlichkeit: 
gewöhnt werben. 

2. Wührend der Unterrichtsgeit müſſen alle Kinder ftets befchäftigt fein 
(denn „Müßiggang ift aller after Anfang‘), keins derfelben darf ohne Noth 
das Schulzimmer verlaffen, und niemals dürfen diefes mehrere Kinder zu 
gleicher Zeit thunz auch auf das Treiben der Hände (damit nicht „unter den 
Bänken“ Unrecht gefchieht) ift zu achten. Es gilt, jeden einzelnen Schuler. 
beftändig im Auge zu behalten. 

3. In der Erholungszeit (Recess) muß der Lehrer gleichfalls ein wach⸗ 
fames Auge auf die Schüler haben, damit fie ſich weder in die Winkel ver⸗ 
fieden, noch Streit beginnen oder Unfug treiben können. Das Befte iſt, 
daß fie zu einem gemeinfhaftlichen Spiel gewöhnt werden, mobei fie ſich 
fröhlich bewegen fönnen und vor Thorheit bewahrt bleiben. *) 

*) Es mögen bei biefer Gelegenheit einige Büchlein genannt fein, aus denen man 
gemeinſchaftliche Spiele Fennen fernen kann: j 
1. Das wiederholt aufgelegte Werf von Guts- Muth ift noch immer eins der 
befferen derartigen Bücher. 


2, Spiele für die Volksſchule. Bon Joh. Stangenberger. 3. Aufl. 
Leipzig bei Klinkhardt. 1873, 
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4. Man dulde feine Spielfachen in der Schule, weder Puppen noch 
Scheeren und Schnigmeffer; auch Hantel und Tauſch muß firenge unter- 
fagt fein, und feinem Kinde darf erlaubt werben, das Schulgeräth eines an- 
deren ohne deffen fpecielle Erlaubniß zu benugen. 

5, Müffen etliche Kinder über Mittag in der Schule bleiben, fo dürfen 
auch dieſe fich nicht felbft überlaffen fein, und namentlich dann nicht, wenn 
Knaben und Mädchen bet einander fein follen. Sie müffen Anmeifung er- 
balten, wo fie fih aufzuhalten haben, wie fe fich befchäftigen follen ꝛc., und 
der Lehrer hat menigftens nadzufehen, ob fie ih wohl verhalten. Ein fols 
ches Bleiben in der Schule ift aber immer ein Uebelftand, auf deſſen Beſeiti— 
gung hingearbeitet werden muß. Vielmals ließe es fich wohl fo einrichten, 
daß die fehr entfernt wohnenten Kinder (mit ihrem Mittagseffen) zu Fami— 
lien gehen könnten, die in der Nähe ter Echule wohnen. 

6. Wenn die Echule Nachmittags gefchloffen wird, dann entlaffe man 
die Kinder öfters mit einer furzen und herzlichen Ermabnung zu einem fitt- 
chen Terhalten auf dem Schulwege; man fehaue ihnen auch nach, und leide 
es nicht, daß Einzelne noch im Echulzimmer zurüd bleiben, um angeblich 
Diefes oder Jenes zu beforgen. (Vergl. Zeller’g Lehr. d. Erf. IV, 30 ff.) 


$ 49. 


Die Kinder, welche muthwillig fündigten, die alfo über das betref- 
fende Unrecht belehrt und vor Begehung desfelben gewarnt waren, alfo wif- 
fentlich, abfichtlich (mit Ueberlegung) Gottes Gebot gröblich übertraten, 
müffen, je nachdem es die Umftände erfordern, ernftlich beftraft, d. i. 
mit der Ruthe gezüchtigt werden, damit fie felbft es fühlen, daß 
der muthwillige Sünder nicht Vergebung, fondern Strafe zu erwarten 
babe, und Damit auch Andere vor böswilligem Eündigen ſich fcheuen lernen, 
In folhen Fällen aber muß der Lehrer gewiß fein, daß eine muthwillige 
Sünde vorliegt; er muß fih überzeugt haben, in wie weit der Betreffende 
fhuldig if; er muß gerecht, aber auch mit Weisheit und Barmberzigfeit 
und niemals in Aufregung ftrafen. (Pf. 10, 3.5. Sprüche 10, 23.5 Sir. 
5, 2.; Ebr. 10, 26.) 

Bergl. 88 34. 35. 


3. 70 Spiele für Knaben und Mädchen x. Bon Karl Döring. 
5. Aufl. Plauen bei Neupert, 1871. 
4. Games and Sports for young boys. New York, 56 Walker Str. 
1859. 
5. Manual of Free Gymnastie and Dumbbell Exercises. 
Chicago by Cobb, Pritchard & Co. By James H. Smart. 
6. Auh Wagners Epieltücher für Knaben und Mädchen (bei Spamer in 
Leipzig erfihienen) find gut zu verwerthen. 
Der Wertb und die große Bedeutung des gemeinſchaftlichen Spiels für bie 
Erziehung der Kinder wird viel zu wenig erkannt. 
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Anmerkungen: 


1. Ehe man ein Kind mit der Ruthe oder mit dem Stode züchtigt, muß 
man ed warnen und die Ermahnungsftufen möglichft beobachten, 

Terne: „Es foll aber freilich die Zucht und Beftrafung durd Worte 
zuvörberft und hauptſächlich gebraucht werden, und zu andern Strafen muß: 
man eher nicht greifen, bis man auf die erftere Art Nichts mehr ausrichten 
kann. Siehet man, daß Kinder Unrecht thun und etwas Unanſtändiges 
vornehmen, oder höret, daß fie dergleichen gethan haben; fo foll man vor 
allen Dingen fie zu unterrichten und zu überzeugen fuchen, daß die Sache 
ſündlich und unanftändig fei, fie freundlich vermahnen, daß fie dergleichen 
fünftig vermeiden wollen, und ihnen dazu tüchtige Gründe und Urfachen 
vorhalten. Wenn fie nun ihre vorige That aufs neue begehen, fo fann man 
fie nochmals mit Ernft erinnern und ihnen eine willführlihe Strafe an- 
drohen. Sind fie fo unachtſam oder fo boshaftig, daß fie ed zum dritten 
Male thun, fo muß nach einer nochmaligen ernftlihen Vorhaltung und 
Bermeis auch die Strafe felbft wirklich erfolgen.” (Stud. theol. IV, 351.) 

2, Ehe die Kinder gezüchtigt werben, müffen fie von ihrer Berfündi- 
gung und Strafwürbigfeit überzeugt werben. 

N. N.: „Ehe man zur thätlichen Züchtigung und Beftrafung fohreitet, 
muß man dem zu beftrafenden Kinde vorher eine Vorftellung machen, 
und zwar bald herzlich, bald eruftlich, nachdem dasſelbe befchaffen. Bei 
diefer Vorſtellung muß ihm gezeigt werben: 

a. Die Öewißheit feiner Sünde und zwar —D— aus 
ſeinem eigenen Bekenntniß (worauf zu dringen iſt, ehe man 
ſchlägt), oder aus dem Zeugniß Anderer, oder aus untrüglichen 
Merkmalen. 

b. Iſt das Bekenntniß oder die Ueberzeugung durch An— 
dere da, daß die Sünde gewiß geſchehen, ſo muß dem Kinde ge— 
zeigt werben Die Größe feiner Sünde, und zwar 

aa. in Abfiht auf die Schuld, over was für eine große 
Sünde das fei, wie Gott darüber zürne, und welchen Ab« 
fheu Gott daran habe, welche Ungnade Gottes es fih Damit. 
zugezogen, wie es feinen Heiland und den Heiligen Geift 
betrubt habe, 

bb. in Abſicht auf die Strafe, wie Gott nad feiner Gerech— 
tigfeit dag find, wo es nicht wahre Buße thue, an Leib 

5 - und Seele, zeitlich und ewig ftrafen müſſe. 

Die Beweife vun der Größe feiner begangenen Sünden werben 
bergenommen: 
aa. aus den heiligen zehn Geboten; das Kind wird ges 
‚fragt: wider welches Gebot es gefündigt habe? 
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bb. aus Sprüchen der heiligen Schrift, von denen ber 
eine oder andere angeführt wird, fo biefe Sünde verleiden 
kann, den man dann mit dem Finde durchlateghifirt. 
cc. aus Erempeln hetliger Schrift, welche diefer Sünde 
entgegen find. 
ec. Wenn diefe Ueberzeugung gefchehen, fo wird das Kind erft mit 
Worten geftraft, nicht mit Schimpfen, Schelten, Poltern, 
Fluchen und dergl., fondern mit biblifhen Benennungen, 
3. B. bift Du nicht ein gottlofes Kind? Hierauf folget dann 
d. die thätliche Züchtigung.“ (Prot. Schul-Conf. VII, 863.) 
Rambach: „Kinder müffen nothiwendig erfennen und in ihrem Ge- 
wiffen überzeugt fein, daß fie die Beftrafung verbient haben; daher man fie 
nicht beftrafen muß über Dinge, deromegen fie noch nicht gewarnt find. Sa, 
man muß ihnen auch alsdann, wenn man fie beftraft, ihr Verbrechen vor— 
ftellen, daß fie nicht Urfache haben zu Hagen, fie feien vergeblich gefchlagen 
worden. Am beften aber ifts, wenn man fie dergeftalt überzeugen Tann, daß 
fie felbft müffen geftehen, fie hätten Schläge verdient. Dabei man ihnen die 
Regel wohl einprägen muß, daß auf Sünde nothwendig Strafe folgen 
müffe, daß Schuld und Strafe eine unauflösliche Verbindung mit einander 
haben. Wenn fie das recht gefaßt (aus Gottes Wort und vernünftigen 
Gründen), fo darf man fie nur überzeugen, daß fie Böſes gethun, fu folgt 
die Verfehuldung der Strafe von ſelbſt.“ (Inform. ©. 210.) 
3. Wiederholt gezüchtigte, muthmwillige und boshafte Kinder, die bie 
Strafe verachten und fich nicht beffern wollen, follen auch ohne vorhergehende 
Warnung gefchlagen werben, 


4. Wenn man ein halsftarrig Gemüth vor fi hat, fo muß gleich das 
erfte Mal vie Züchtigung der Art gefchehen, daß fie einen durchdrin— 
genden Schmerz verurfacht, und fie muß mit untermengten Ermahnungen 
fo lange fortgefegt werben, bis man ihren Eindrud auf das Gemüth des 
Kindes an feinem ganzen Benehmen fpüren Fann. 

Rambach: „Das feheint eine graufame Regel zu fein! Sol denn 
ein Lehrer einen Scharfrichter vorftellen? Nein, dies fol vielmehr den Weg 
dazu bahnen, daß er feinen vorzuftellen braucht; denn durch eine einzige 
derartige Züchtigung wird er dergeftalt feine Auctorität befeftigen, daß er 
bernach nicht immer Stod und Ruthe in der Hand führen darf. Wenn die 
Schläge nicht durchdringen, thun fie viel größeren Schaden (wie Pillen, die 
figen bleiben); wenn fie nicht den Willen erweichen, fo verhärten fie den 
Miffethäter, und feine Hartnädigfeit, ob fie ihm gleich theuer zu ftehn fommt, 
ift fie ihm Doch deſto lieber, weil der Sieg, den er jegt erhalten, ihn anfrifeht, 
auch Fünftig dergleichen zu erftreiten. — Doch muß man die Temperamente 
unterſcheiden. Sanguinifche Kinder werden ſchon fihreien, wenn man nur 
nad) der Ruthe greift; fie werden bitten und verfprechen, es nicht mehr zu 
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thun. Daran muß man ſich nicht allezeit kehren, wenn man Haloſtarrigkeit 
vermerkt.“ (Inform. S. 218. Vergl. des alten Schubert' Zucht am 
„Pfarr⸗Heinrich“.) 

5. „Die Beſtrafungen müſſen aus einem herzlichen Mitleiden her— 
fließen, daß auch die Kinder ſelbſt erkennen mögen, daß man gerne alle Ruthen 
wegwerfen wollte, wo man nicht durch die höchſte Noth dazu gedrungen würde, 
um einem größeren Uebel vorzubeugen.“ 

Rambach: „Wenn Kinder merken, daß ihr Lehrer ein ſolch barbariſch 
Gemüth hat, daß er ſeine Luſt an Schlägen ſiehet, ſo werden ſie endlich ſo 
erbittert, daß weder Worte noch Schläge mehr Etwas bei ihnen ausrichten. 
Aber ſehen ſie Sanftmuth und Mitleiden bei ihm, ſo werden ſie in ihrem 
Gewiſſen ſo beſchämt, daß ihnen ſolches weher thut, als alle Schläge.“ 
(Inform. 210.) 

Schnell: „Das Kind muß es durchfühlen, daß der Lehrer es mit ihm 
wohl meint, auch wenn er ſtraft, und daß das Strafamt ihm der unange— 
nehmſte Theil feines Amtes iſt.“ (Schul-Diec. S. 89.) 

6. „Daber ift es nicht rathfam, daß man die Strafe alsdann vornehme, 
wenn man in vollem Affeet ift, fonft wird ein Eifer mit Unverftand daraus 
erwachfen; fondern man muß fich erft felbft überwinden, ehe man durch 
Züchtigungen den Eigenfinn der Kinder überwinden will, Daher es auch 
rathſam ift, daß man nicht gleich auf friſcher That die Kinder beftrafe. Man 
wird den Züchtigungen eine größere Auctorität verfchaffen, wenn bie Kinder 
merfen, daß man vorher vernünftig darüber nachgedacht hat.” 

Rambach: „Hieran ift fehr viel gelegen; denn es ift nicht allein vor 
Gott nicht zu verantworten, wenn man bigig und böfe über die Kinder her» 
fährt (es ift mehr eine Tyranney als eine chriftliche Zucht, weil ee nicht aus 
‚einer wahrhaftigen Liebe gegen die Kinder herrührt); fondern man verliert 
auch dadurch bei den Kindern einen großen Theil feiner Auctorität, wenn 
man ſich mit dem Unvermögen feines Geiftes fo vor ihnen proftituirt. Die 
Kinder find ſchon fähig, fo viel Unterfchied zu machen, ob man Etwas in 
Sanfmuth over im Eifer thue. Und gefeßt, daß die Kinder durch ſolchen 
ffürmifchen Affet bewogen würden, etwas Böfes hinfort zu meiden; fo wer- 
den fie hingegen durch die unziemenden Keivenfchaften ihres Lehrers geärgert, 
und alfo felbft zum Zorn gereizt, ſcheu und blöde gemacht. Wenn demnach 
ein Schulmeifter merkt, daß fein Blut ins Wallen kommen will, und feine 
Affecte über eine böfe Sache rege werben, fo muß ers lieber auffchieben, die 
‚Kinder fönnen ihm ja doch nicht entlaufen; fonft fündigt man mehr bei der 
Beftrafung, als die Kinder gefündigt haben, die beftraft werden. Kann 
man Zeit gewinnen, fich im Gebet vorher zu fammeln, fo tft es defto beffer.“ 
(Inform. 212 ff.) 

G. Baur: „Die Strafe, die er (der fromme und confequente Erzieher) 
verhängen muß, wird niemals von einer leivenfchaftlichen Gereiztheit begleitet 
fein, wodurch fie nicht als Vergeltung für das verlegte Gefeg 
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erſcheint, fondern als Rache für perfünliche Beleidigung; 
aber fie wird auch nicht mit Falter Oleichgültigfeit verhängt werben, da der 
Erzieher felbft fie fehmerzlich empfindet als ein Zeichen, daß er mit feinen 
Zöglingen noch fern iſt von dem erftrebten Ziele, und indem fie dies mit- 
empfinden, wird ihnen felbft die Strafe zu einem Beweiſe der Liebe gegen fie 
und ber Treue in feinen: Beruf, während das Unterlaffen der verdienten 
Strafe nur ale Schwäche erfcheinen würde.“ (Encyc. II, 240.) 


2. Die Errettung aus Sünden. 
$ 50. 


Da e8 wegen der Lift und Bosheit des Teufels, wegen der Verführung 
durch Die Welt (namentlich durd die Altersgenoffen) und wegen der erb- 
ſündlichen Schwachheit der Kinder nicht ausbleiben wird, daß Diefe je zu- 
weilen trog aller Bemühung und Aufficht ihres Erziehers heimlich oder offen» 
bar in wiffentliche und muthmwillige Sünde fallen; fo tft es deſſen 
heilige und füftliche Pflicht, fich treulich zu bemühen, vaß foldein Sünde 
gefallenen Kinder wieder gerettet werden, in Chrifti Reich zurüd- 
fehren und aufs neue beginnen, ihm gu dienen. (Das evangelifche 
Rettungswert, fo weit es in die Gemeindefchule gehört.) 

Es ift deshalb nöthig, dag im Allgemeinen der Heilsmweg fiets 
Mar, nachdrücklich und freundlich gezeigt werde, damit auch die Kinver fi 
zurecht finden Fönnen, die heimlich gefündigt haben und aus irgend welchem 
Grunde diefes nicht zu befennen wünſchen. 

Im Befonderen ift dann noch ein Dreifaches zu beobachten, nämlich: 

1. die Bußfertigen müffen allezeit mit $reuden aufgenom- 
men und vollffändig abfolvirt werden, 

2. Denen, deren Sünde und Gefahr befannt ifl, die aber noch feine 
Zeichen ver Buße erkennen ließen, muß man in ſuchender Liebe nad- 
gehen, 

3. Mit den Rückfälligen, wie auch mit ven in der häuslichen Er- 
ziehung Bernadläffigten muß man große Geduld Haben und nicht 
müde werden, an ihnen zu arbeiten. 


Anmerkungen: 


1, Die durch lebendigen Glauben im Reiche Chrifti lebenden Kinver 
werben nicht blos von ihrem eigenen Zleifche unaufhörlich zur Sünde gereizt 
und gelost; fondern es ftelit ihnen auch der Teufel aufs grimmigfte nad, 
und die Weit bereitet ihnen taufendfache Berfuchungen, Die armen Kinder 
fehen nicht blos das greuliche Treiben der gottlofen Welt (vie Hoffart, der 
Geiz, die Wolluſt, 1 Joh. 2, 16.); fie werden auch eingeladen und aufgefor- 
dert, es mitzumachen (und es gefchieht Diefes wohl gar Durch die Eltern und 
Geſchwiſter oder durch andere nahe Berwantte); und Durch Bilder, durch 
Bücher und Zeitfchriften wird ihnen faljche Lehre und gottlofes Leben als 

20 
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Wahrheit und Freiheit fort und fort auf Die mannigfaltigfte Weife angeprie- 
fen, Die ernſtliche Warnung EChrifti, den Rindern fein Aergerniß zu geben 
(Matth. 18, 6—10.), beherzigen nur die wenigen Frommen. Deshalb 
wundere fi Niemand, wenn auch bisher gottfelige Kinder plöglich In wiſſent⸗ 
liche und muthwillige, wohl gar in recht grobe und ſchmutzige Sünden ge— 
rathen. Man wundere ſich vielmehr darüber, daß es nicht nod 


viel öfter vorkommt, als es der Fall iſt, und preiſe die Gnade J 


Gottes, die es verhütet! 

2. Die allgemeine Verkündigung des von Gott geordneten Heils- 
wegs gefchieht nicht blog beim Katechiemug-Unterricht, fondern auch durch 
die bibliſche Gefchichte, dur das Bibellefen, auch durch das Nusmwendig- 
lernen und Herfagen biblifcher Sprüche und geiftlicher Lieder. Jedes Kind, 
das einige Jahre hindurch eine Iutherifhe Schule befuchte, follte billig den 
Heilsweg fennen; es ift jedoch leider allzuoft nicht der Fall. Viele Kinder 
lernen ihn erft fpät, manche wohl nie fennen; und die, welche ihn fonft wohl 
wiffen, vergeffen ihn, wenn fie gefündigt haben, oder er wird ihnen vom Teufel 
und böfen Menfchen verwirrt und aus dem Herzen gerifien. Darum wird 
es nothmwendig fein, recht oft den Heilsweg kurz zu befchreiben, und auch 
wohl außerorbdentlicher Weife (Scheinbar ungeſucht) ihn wieder gründlich und 
ausführlicher darzulegen, fobald man Grund zu der Befürdtung hat, daß 
geheime Sündenfälle (wohl gar in größerer Zahl, 3. B. nad Gaftereien, 
Bällen, Picnics 30.) vorgekommen find (vergl. Htob 1, 5.). Nur muß 
man dabei fehr vorfichtig fein, damit nicht einzelne Kinder in Verdacht 
fommen; immer muß genau angegeben werben, worin die Berfündigung 
beſtand; niemals darfin verfehrter Weife „ein Gewiſſen gemacht‘ werben, 
und vor allem ift JEſus, der Sünderheiland, Deutlich und lieblich vor die 
Augen zu malen (Gal. 1, 6.; 3, 1.). 

3. Namentlich bei dem evangelifchen Rettungswerfe fommt es darauf 
an, ih der Einzelnen recht anzunehmen. Je treuer der Erzieher auf 
jedes Kind infonderhett Achtung bat, je mehr ihm jede einzelne Seele 
am Herzen liegt, defto gefegneter wird fein Wirfen fein und defto größer fein 
Einfluß. 

Palmer: „Für die Pädagogik ift Die Hauptfrage an diefem Punkt die, 
ob die Erziehung das einzelne Individuum zu bearbeiten over auf die Maffen 
zu wirfen babe. Zu letzterem haben die (falfch-) reformatorifchen Geifter 
unter den Pädagogen ſtets Luſt gehabt; fle wollten ja durch neue Organifation 
der Erziehung ein neues Menfchengefchlecht, ein goldenes Zeitalter herbeifüh— 
ten. Großartiger hat fih faum Jemand dies geträumt als J. ©. Fichte, 
Aber fo wenig man die Menfchenfinder in großen Brutöfen en masse ins 
Leben befördert, fondern jedes einzelne von feiner Mutter mit Schmerzen ges 
boren wird und ber individuellften Pflege bedarf, fo wenig fann die Erziehung 
eine maffenhafte fein. Auch darin erweiſ't fih die Pädagogik als Tochter 
der Ethik, da auch diefe ed grundfäglich mit dem Einzelnen, mit feiner Seele 
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Heiligung zu thun bat. Der Gefeßgeber kann immerhin bei öffentlichen auf 
die Erziehung bezüglichen Einrichtungen von Ideen allgemeiner Art fich leiten 
laffen, das ift das Politifche im Pädagogiſchen; aber die weiſeſten Inftitu- 
tionen find fruchtlos, wenn nicht das einzelne Kind als Perfon 
ven Gegenftand der Erziehung bildet, d.h. wenn auch der 
praftifhe Erzieher ins Große arbeiten will. Dem mwiderfpricht 
ſelbſt die Schul-Erziehung nicht; auch iſt fie mehr fcheinbar ala wirklich eine 
Maffen- Erziehung; der Xehrer, der ſich des Einzelnen nidt an- 
nimmt, wird an der Maffe feine Wunder thunz und überdies 
muß der Schul-Erziehung tie Samilien-Erziehung voran- und zur Seite 
gehen, und zwar als diejenige, von welcher für die Gefammtbildung des 
Zöglings viel mehr abhängt, als von jener. Darum haben aud ſolche 
Lehrer, dievielleicht in der großen Welt nie genannt wurden, 
die aber fih immer der ihnen perfönlih Anvertrauten aud 
mit perfönlicher Hingebung und Treue angenommen haben, 
ein höheres Verdienft, als wer, ohne im Kleinen arbeiten zu 
wollen, ein Weltfohulmeifter zu fein fi einbildet.“ (Encyec. 
II, 246. 247.) 


$ 51. 


Einem bußfertigen Kinde muß man die Rückkehr leicht, fo leicht ale 
möglich machen. Man muß ee mit Freuden aufnehmen und vollffän- 
dig abfolviren (Hefef. 34, 16.). 

Jedes Kind, einerlei in welcher Weife und wie ſchwer es gefündigt haben 
mag, wird als ein wahrhaft bußfertiges behandelt, fobald es 
feinen Fehltritt eingeiteht, Reue (herzliches Leid und Betrübniß) darüber be- 
zeigt und um JEſu Chriftt willen Vergebung bei Gott und Menfchen be= 
gehrt. Es fommt gar nicht darauf an, wie groß die Buße bei ihm ift, und 
wie vollfommen es dieſelbe bezeigt; wenn Alles nur dem Anfange nad) 
da ift, fo iſt es genügend. 

Die Rüdtehr, das Eingeftäntniß der Sünde, die Bitte um Vergebung, 
muß man dem gefallenen Kinde leiht machen. Wie das auszuführen, muß 
man von dem HErrn JEſu lernen! Er ruft die Mühfeligen und Beladenen 
zu fih und verfpricht, fie nicht Hinausftoßen zu wollen, fondern 
fie zu erquiden (Matth. 11, 28.; Job. 6, 37.). So thue aud ber 
enangelifche Erzieher! Er erkläre fich bereit, jedem bußfertigen Kinde nad) 
beftem Bermögen helfen zu wollen; er nehme möglichft forgfältig alle Be- 
denken, alle Bangigfeit und Furcht hinweg, und fomme auch dem verirrten 
Schafe fo viel als thunlich entgegen. 

Mit Freuden muß die Buße eines gefallenen Kindes begrüßt und es 
felbft willlommen geheißen werben; und diefe Freude fol der Erzieher nicht 
allein im Herzen empfinden, fondern auch äußerlich mit Geberden und Wor- 
ten bezeigen. Bei den Engeln im Himmel ift Freude, wenn ein Sünder 
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Buße thut (Luc. 15, 10.), ja, Gott ſelbſt nimmt ihn mit Freuden wieder auf 
(Luc. 15, 20.); ſo ſoll es ja auch bei den Menſchen alſo ſein. Der Lehrer 
ſage dem Kinde, daß er ſich herzlich über ſeine Buße freue; er fordere auch die 
Mitſchüler zur Freude auf, und laſſe — bei beſonders beweglichen Umſtänden 
— auch wohl einen Dankvers ſingen. 

Sobald ein Kind ſeine Schuld bußfertig bekennt und um Vergebung 
bittet, wird es vollſtändig abſolvirt. Man tröſtet es mit dem Evan⸗ 
gelium und wendet allen Fleiß daran, ihm die Liebe feines Heilandes, die 
Huld des himmliſchen Vaters, die Gewißheit der Vergebung recht in ſein Herz 
hinein zu bringen. Und dabei muß man auch zu Gott ſeufzen, daß er ſein 
Wort in dem Herzen des Kindes lebendig machen wolle. Bon irgend- 
welcher Beftrafung fann dann nicht mehr die Rede fein!! 

Selbftverftändlich ſchließt die volftändige Abfolution nicht aus, daß das - 
wieder zu Gnaden angenommene Kind, wo es nöthig ift, auch bei Men- 
ſchen (bei den Mitſchülern, bei beleidigten Nachbarn ꝛc.) Abbitte thut und 
etwa angerichteten Schaden an irdifchen But wieder erfegt, Aber man muß 
ihm auch das möglichft leicht machen! Man kann Fürſprache bei den Eltern 
— bei den Mitfchülern, — Nachlaſſung von Schadenerfag, — Verwendung 
für die Erlaffung weltlicher Strafen zc. zufagen oder doch als möglich in 
Ausſicht ftellen. 

Schließlich erfolgt eine freundliche Bermahnung, dem treuen und 
gnädigen Gott mit Gebet und gottesfürchtigem Wandel zu danken, und fi 
fünftig vor Sünden zu hüten. (Joh. 8, 11.: „JEſus aber fprah: So 
verdamme ich Dich auch nicht; gehe hin und fündige binfort nicht 
mehr,” 5, 14.; Luc. 9, 56.) 


Anmerkungen: 


1. Da fo viel Heuchelei in der Chriftenheit vorfommt, und da die heilige 
Schrift fo ernftlid vor Heuchelet warnt und den Heuchlern ſchwere Strafe 
droht; fo ift ein gewiffenhafter Erzieher uft beforgt, ob er dem Bußbelennt- 
niffe eines Kindes auch trauen dürfe. Weg mit allem Mißtrauen, 
mit aller bedenklichen Furcht, wenn Du dem Kinde nicht beweifen 
kannſt, daß es heuchelt! Das Herz zu fehen und zu richten, iſt nicht unfere 
Sade; wir urtheilen nach dem Befenntnif des Mundes (Matth. 12, 37.5. 
Luc. 19, 22.) und diefem muß man auch Vertrauen fchenken, wenn nicht die 
Beweife der Heuchelet da find. Ohne diefe dem Belenntniffe zu mißtrauen, 
ift nicht allein vergeblich und thöricht, fondern auch ſündlich und ſchändlich. 

2. So eifrig und ängftlih man fein fol, ein Kind aus der Sünde zu 
retten und es wieder zu Ehrifto zu führen, fo fehr foll man fih auch hüten, 
Heuchler zu erziehen. Das gefchieht aber, wenn man fchon mit dem 
Evangelium tröftet, ehe nur Erfenntniß der Sünde da ift, ehe nur eine 
Traurigfeit über die Sünde entflanden iſt. Dem Unbußfertigen, Sicheren ıc. 
Bergebung zufagen, beißt die Perlen vor Die Säue werfen, — ift nicht Liebe, 
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fondern Haß, — heißt nicht evangelifch, fondern teuflifch verfahren! (Bergl. 
das Verfahren des alten Schubert bei feinem Heinrich [Xefebuch, alte Ausg., 
S. 144] und das jenes waderen Pfarrers gegen einen ungehorfamen Sohn 
[ebendaf. ©. 176 f.]). 

3. Je nad den Umftänden muß das Verfahren und Verhalten des Er- 
ziehers ein verfchiedenes fein; obige Befchreibung fol nur das Allgemeine 
angeben. Es fünnte 3. B. möglich fein, daß vor Ertheilung völliger Ver— 
gebung Abbitte und Schadenerſatz gefordert werden müßte; daß man fich 
genöthigt fähe, ernftlich zu begehren, nicht nur Vergebung bet Menfchen, 
fondern auch, ja vor allem, Vergebung bei Gott zu fuchen; oder daß man 
äulept eine fehr ernfte Vermahnung geben müßte. In Dem allen muß 
Gott Weisheit geben und die muß man ſich erbitten. 


8 52. 


Wenn ein Kind nad offenbarer, vieleicht ſchwerer, Verfündigung 
unbußferttg hingeht, feine Miffethat Teugnet, fie troßig rechtfertigt, jedes 
Bekenntniß der Reue verweigert, Vergebung nicht begehrt, fondern wohl gar 
den Lehrer und die Schule flieht; dann muß die fuchende Liche ihr Wert 
beginnen und vollführen. 

Sie befteht in dem herzlichen Erbarmen mit dem gefallenen und 
undußfertigen Kinde, und in dem aus demfelben hervorgehenden eifrigen 
Bemühen, es baldmöglihft in den früheren Onadenftand zurüdzuführen, 
Wie ſich dieſe Liebe einerfeits darin beweif’t, daß man für das gefallene Kind 
befondere Fürbitte vor Gott thut: fo andererfeits darin, dag man 
es — zumeilen gleich nach frifcher That, oft auch erft nachdem „ver Tag fühle 
geworden” (1 Mof. 3, 8.) — zu ſiſch ruft (und mit ihm allein redet) oder, 
falls Ddiefes nicht möglich ift, oder es nicht fommen will, zu ihm geht, es 
auffucht (im elterlichen Haufe, auf der Straße, auf feinen Sündenmwegen), 
um es zur bußfertigen Umfehr zu bewegen. So ift JEſus den 
Sündern nachgegangen; fo fuchen hriftliche Eltern ihr Kind; fo machen es 
alle wahren Seelforger; fo fol aud ein frommer Schulerzieher es machen. 
(Bergl., wie der Apoftel Johannes dem Jünglinge nachging, der ein Räuber 
geworden, St. Louis Leſeb. alte Ausg. ©. 270; neue Ausg. II, ©. 247.) 

Dabei wird die fuchende Liebe in verfchiedenfter Weife, je nach— 
dem es die Umſtände erforbern, zu handeln haben. Sie wird bald gelinve, 
bald ernft reden müffen; fie wird in einem Falle möglichft eilen — in anderen ' 
langfam fein — in allen Fällen bedachtſam und vorfihtig handeln; fle wird 
bier kurz und entfchieden, dort langmüthig und zögernd fich geberden. Das 
müffen Liebe und Weisheit Iehren, und Gott gibt es auch denen, die ſich 
Durch feinen Geift regieren laffen. 

Jedem Erzieher muß aber in allen Fällen Elar fein, wag er will, 
und wie er das, was er will, erreihen fann. Es fommt auf Fol- 
gendes an: 
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1, In dem unbußfertigen Kinde muß vor allem eine rechte Er- 
fenntniß feiner Sünde gewirkt werden. Ohne diefe ift feine Rettung 
möglich! Und fie fommt allein durd das Gefeb Gottes, das deshalb 
in Erinnerung gebracht oder erft gelehrt, Har und feharf vorgehalten werden 
muß. Esift gar nicht (in allen Fällen) nöthig, daß diefes Verhalten mit 
lauter, donnernder Stimme gefchehe; es Tann vielmehr ruhig und fanft fein; 
aber mit göttlicher Beftimmtheit und bligender Klarheit muß die Forderung 
des Geſetzes an das Gewiſſen herantreten. 

Oft muß man dabei forgfältig nach den Umftänden, unter denen die 
Sünde flattfand, inquiriren. Es ift das ftets löblich und recht, wenn es 
nicht gefchiebt, um endlich ein dem Vergehen entſprechendes Strafurtheil fällen 
zu können, fondern um recht berathen und helfen zu können. 

Zuweilen ift nah der Unterfuhung eine eingehende Belehrung 
nöthig; nicht felten genügt auch eine ernfte, bewegliche Frage (War das 
recht? Gegen welches Gebot Gottes haft Du gefündigt? U. ſ. w. — Bergl. 
1 Moſ. 3, 9. 11.); hie und da ift auch ein vorwurfsvoller, herzlicher Blid 
(Luc. 22, 61.) ausreichend. Nur hüte fich jeder Erzieher mit Höchftem Fleiß, 
die gefchehene Sünde als etwas Unbedeutendes zu behandeln; beffer würde 
es fein, ganz zu ſchweigen. Verflucht ift Die (fälfchlich fo genannte) Liebe, 
welche die Sünde Hein machen, vertufhen und bemänteln will. 

2. Zu der Erfenntniß der Sünde muß wahre Reue, göttliche Trau- 
tigfeit Hinzulommen, wenn dem Kinde wirklich geholfen werden fol, Auch 
ein frecher Bube kann fagen : ich habe unrecht gethan, und kann dabei lachen; 
der wahrhaft Bußfertige zeigt Betrübntß über feine Sünde; er erfchridkt, 
wenn er fie erfennt; er entfegt fich vor dem Zorne Gottes und beflagt feinen 
Tal. Zumeilen findet fich die Reue ſchon im Beginn der Verhandlung vor; 
oft kommt fie erft durd die Vorhaltung des Gefepes; nicht felten ift es 
nöthig, erft ernftlic an Gottes Zorn und feine Strafen zu erinnern (Was 
haft Du mit Deinen Sünden bei Gott verdient?). So lange ein Kind nicht 
dahin kömmt, auf irgend eine Weiſe feine Neue zu bezeigen, nachdem es 
offenbare Sünde gethan und diefe eingeftanden oder erwiefen ift, fo lange ift 
es nicht bußfertig; fo lange muß — vielleicht zu verfchledenen Zeiten — auch 
wohl von verfchiedenen Perfonen. — die feelforgerifche Arbeit an ihm forte 
gefegt werden. Doc muß man dabei aud fein Naturell beachten und nicht _ 
etwa für einen Fehler des Willens halten, was nur in jenem begründet ift, 

3. Bezeigt das Kind auch feine Neue über die begangene That, fo muß 
ihm das Evangelium in Erinnerung gebracht oder ihm verkündet werben, 
Es fol nun erfahren, daß Gott gnädig ift, aber nur in Chriſto JEſu gnädig 
ift, um feinetwillen aber auch Denen, die an ihn glauben, alle Sünden ver- 
gibt. Es muß erfahren, daß nicht Reue, nicht Befferung, nicht irgend etwas 
Anderes die Sünde tilgt, fondern daß allein Ehrifti Verdienft dieſes thut, 
und daß dieſes Denen ganz und vollfländig zugerechnet wird, welche dem 
Evangeliv glauben. Bezeigt es dann in irgend einer Weife, daß es glaube 
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— daß es um Chriſti willen Vergebung begehre: ſo gilt von der weiteren Be⸗ 
handlung im Allgemeinen Alles, was $ 51. geſagt warb. 


8 53. 


Nicht jedes Heine Vergehen, nicht jede Llebertretung der Gebote Gottes 
kann in der Schule gerügt und zum Gegenftande einer Bermahnung oder 
gar ausführlichen Unterfuchung gemacht werben ; das leidet ſchon die Zahl der 
Schüler und die Kürze der Zeit nicht. Es foll aber auch nicht jede Sünte 
fo behandelt werden, als wäre ein Kind durch Begehung derfelben aus dem 
Gnadenſtande gefallen, ald wäre ed nun ein verlornes Schaf, als müßten 
große Anftalten gemacht werden, um es zu retten und wieder zurüd zu führen. 
Biele Shwahheitsfünden, die aus Unmwiffenheit oder Uebereilung ge- 
fhehen und die dem Erzieher befannt werden, müffen mit einem ftrafendem 
Blide, mit einem „Pfui!“, mit einem „Das ift nicht recht!“, „Das ift ab- 
ſcheulich!“, „Liebft Du aljo Deinen Heiland?“, „Ad, Kind, tft das auf 
recht vor Gott und feinen heiligen Engeln?“ u. f. w. genugfam gerügt fein; 
und der verlegene Blick des Kindes, das Niederfchlagen feines Auges, die 
Thräne in demfelben, die Schamröthe auf feinen Wangen ꝛc. find dann hin— 
reichend vollgiltige Beweife feiner Reue und feiner Buße. Und mit feinem 
Wort nimmt der Lehrer ferner Bezug auf das Borgelommene; es iſt — ver⸗ 
geffen! (Vergl. „Schulbl.“ 9, ©. 268 ff.) 

Nur ſchwere Bergehen, 3. B. Fluchen und Schwören, offenbare Ber- 
achtung des öffentlichen Sottegdienftes und des Wortes Gottes, Ungehorfam 
gegen die Eltern, Verachtung derfelben, Zorn, Feindſchaft und Schlägerei, 
Diebftahl, Betrug, Lüge und ähnlide Sünden dürfen ven Lehrer veranlaffen, 
in befonderer Weife einzufchreiten und Rettungsverfuche zu machen. 
Solche Sünden find nicht nur eine fehwere Beleidigung Gottes, fondern 
vertreiben auch den Heiligen Geift aus dem Herzen, töbten den neuen Men- 
fchen, und bringen das Kind in die Gefahr, ewig verloren zu gehen. Wird 
bei der Verhandlung mit dem Kinde, das derartige Vergehen beging, offenbar, 
daß es verfucht, jie zu rechtfertigen, zu befehönigen, zu leugnen, — zeigt es 
Trotz, Bitterfeit zc,, dann fparemanaud die Ruthe nicht, fondern 
züchtige auch neben und während ber ernften und väterlichen Vermahnung. 
(Sp that der alte Schubert, wie wiederholt erwähnt; fo thut auch Gott mit 
feinen Kindern, denen er durch ſchweres Kreuz hilft, dem alten Menfchen 
abzufterben.) 

Wie etwa bei einzelnen Vergehen zu verfahren fein möchte, fei im Fol- 
genden an der Beyandlung eines Lügners gezeigt: 

Wer ein Kind der Lüge befhuldigt, der muß feine Befchuldigung be- 
weifen fönnen. Wer dazu nicht im Stande ift, muß ernjtlich abgemiefen 
werden, uch der Lehrer felbft fage nie: „Du lügſt! Du haft gelogen!” 
fo lange er nicht im Stande ift, den Beweis klar und deutlich zu liefern. . 

Findet fidh der Erzieher veranlaßt, eine Derartige Klage anzunehmen, fo 
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behandle er das verklagte Kind nicht als ein Inquiſitions-Richter, der das 
Vergehen nur ermitteln will, um der Gerechtigkeit Genüge thun und Strafe 
verhängen zu können; ſondern er verfahre wie ein treuer, barmherziger 
Vater, der ſein Kind, ſo es wirklich ſchuldig iſt, aus der Sünde retten und 
wieder mit Gott verſöhnen möchte. 

Niemals ſuche man ein Geſtändniß durch Androhung von Strafen oder 
durch Verſprechungen zeitlichen Gewinnes und Genuſſes zu erlangen. Das 
Eine iſt ſo ſchändlich als das Andere, verführt zu Betrug und Lügen, beſſert 
nie und raubt dem Lehrer auch die Gewißheit und Freudigkeit, ein wahres, 
Gott gefälliges Geſtändniß erzielt zu haben. 

Stellt ſich die Unſchuld des Verklagten heraus, ſo bezeige der Lehrer 
ſeine Freude darüber und verſichere ihm, daß er an ſeiner Ehrlichkeit nicht 
gezweifelt. 

Offenbart ſich jedoch die Schuld des Kindes, ſo folge Vermahnung und 
auch Strafe, wie ſie dem Alter und den Umſtänden angemeſſen iſt. — Auch 
nicht die geringſte Lüge muß man paſſiren laſſen, viel weniger darüber lachen 
oder ſie als eine gute Erfindung bewundern; ſondern man muß den Kindern 
einen ernſtlichen Verweis geben und auch wohl anderweitig, aber nie zu hart, 
beſtrafen. 

Endlich muß der Lehrer auch darauf Acht haben, ob nicht feine Schul— 
finder etwa deshalb lügen, weil fie außer der Schule in einer Umgebung 
leben, bei der das Fügen geringe geachtet wird und gemein ift! Viele Kinder 
lügen deshalb, weil fie von ihren Eltern, Dienft- und Fehrherren u. f. w. 
dazu angeleitet worden, und alfo ſchon durch das böfe Exempel geärgert 
worden find. Wil der Lehrer in folhem Sale feiner Pflicht genügen, fo 
muß er nicht nur die Kinder warnen und nöthigenfalls ftrafen, fondern auch 
(vielleicht nach vorangegangener Rüdfprache mit dem Paftor, oder auch in 
Gemeinschaft mit ihm) die Eltern ꝛc. ermahnen, von ihrem böfen Wefen zu 
laffen und dem ſchrecklichen Wehe zu entfliehen, Tas Chriftus ihnen drohet. 
(Matth. 18, 6. 7.) 

Luther: „Derhalben fage und vermahne ich wie vor, daß man die 
Kinder bei Zeit angewöhne mit Warnen und Schreden, Wehren und Stra- 
fen, daß fie fih ſcheuen vor Lügen, und fonderlidy Gottes Namen dazu 
zu führen. Denn wo man fie fo läffet hingehen, wird nichts Gutes daraus, 
wie jegt vor Augen, daß die Welt böfer ift, denn je gewefen; und fein Regi⸗ 
ment, Gehorſam, Treue noch Glaube, ſondern eitel verwegene, unbändige 
Leute, an denen kein Lehren noch Strafen hilft, welches alles Gottes Zorn 
und Strafe iſt über ſolche muthwillige Verachtung dieſes Gebots.“ (X, 51.) 

Ganz beſonders vorſichtig muß der Erzieher bei Behandlung ſolcher 
Vergehen ſein, die weder aus Leichtſinn noch aus Bosheit, ſondern aus großer 
Verſuchung und Reizung hervorgehen (z. B. das Stehlen des Kleptomaniſten, 
die Onanie u. ſ. w.). Da gilt es Nachſinnen, Rathfragen und Beten, um 
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das Rechte zu treffen und eine Heilung herbei zu führen, (Vergl. „Schul« 
blatt” 3, ©. 50 ff.) f 
8 54. 

Noch mögen bier einige kurze Winfe Play finden, deren Beachtung 
Bieles zur Verhütung fernerer Sünden und zur Rettung verirrter Seelen 
beitragen fann. i 

1, Mit den Rüdfälligen muß man ftets wieder aufs neue Geduld 
haben und ja nicht meinen, daß es Bosheit fei, wenn ein Kind biefelbe 
Sünde immer und immer wieder thut, über die ea doc, einmal Buße gethan 
bat, Es verdient deshalb weder befonderen Tadel, noch andere verfchärfte 
Strafe, fondern nur gefteigerte Barmherzigkeit. Sünden, die im 
Naturell begründet find (3. B. Jähzorn, Unfreundlichkeit, Nachläffigkeit 2c.), 
werden ftet3 wiederholt vorfommen; und ed wäre fchredlich, unevangelifch 
und fatanifh, wenn man ein Kind deshalb verachten, beftrafen, vermwer- 
fen wollte, Welche Geduld hat der HErr JEſus mit feinen Jüngern ge- 
habt, die fo oft wieder in früher begangene Sünden zurüd fielen! 

2. Dasfelbe gilt von ſolchen Kindern, die in der häuslichen Erziehung 
vernachläfftgt worden find und noch ſtets vernachläffigt werden. Ach, was 
für verwahrloste Kinder befommt man in die Schule! Unwiſſend zum 
Erfohreden, ſchmutzig zum Efel, roh zum Entfegen!! Und doc follen fie 
aud ins Himmelreih kommen; ja, fie find bereits getauft und troß aller 
äußeren Unfchöne hat der Heilige Geift fein Werk in ihnen, wenn fie nicht 
in wiffentlihen und muthwilligen Sünden leben. Ihnen beweife der Er- 
zieher befonderes Erbarmen und bedenke, daß alle leibliche Unreinigkeit 
ein Geringes tft gegen das unfläthige Kleid der Sünde, das ihm felbft von 
Gott ausgezogen worden if. Nah und nach fucheer folche Kinder zu 
beffern; er überfehe an ihnen anfangs Manches, was er an Anderen rügt; 
er ftrafe fie nicht alsbald, wenn fie roh, verfehrt und wohl gar wiberfpenftig 
find. Nur evangelifche Liebe heilt diefe Kinder, fein Drohen und Schelten, 
fein Fordern und Befehlen! 

3. Nicht fo ganz felten gefchieht es, daß in der Schule böfe Streiche 
verübt werden, deren Urheber unbefannt ift. Es läßt fih nun in- 
quiriren und eifrige Nachforfchung thun; man fann auch, wenn dieſe ohne- 
Erfolg bleibt, fehr viel und ernftlich fehelten und dem Thäter, falls er entvedt 
wird, ernftliche Strafe drohen! Aber ift das auch dag rechte Verfahren? 
Wird der böfe Yube, der einen empörenden Streich heimlich ausführte, 
nicht lachen, wenn er Deine vergebliche Mühe fieht? Werden feine Genoffen 
nicht mit ihm lachen? Dder wird Dein Schelten und Drohen ihn beffern? 
Wird es ihn nicht noch liſtiger machen, feine Tüde zu verbergen? — Ehe 
Du eine Unterfuhung beginnft, fo überlege doch, welche Wahrfcheinlichkeit 
Du daft, daß fie erfolgreich fein werde. Iſt diefe nur geringe oder gar nicht 
vorhanden, fo ftehe lieber von jeder Unterfuchung ab. in Menfch, auch ver 
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treueſte und fleißigſte, der klügſte und geſchickteſte, kann einmal nicht Alles 
erforſchen; er muß Vieles Gott, dem HErrn, anheim ſtellen; und es iſt 
gut, daß es alſo iſt! Bezeige deshalb lieber Dein inniges Bedauern 
darüber, daß Einer Deiner Schüler ſich hat hinreißen laſſen, eine ſchändliche 
That zu begehen; erkläre, daß Du froh biſt, ſeinen Namen nicht zu 
kennen, — daß Du aber von Herzen wünſcheſt, daß er einmal in ſich 
ſchlagen und ſich bekehren möge, darum Du auch Gott anrufen wol- 
leſt. Eine ſolche oder ähnliche Erklärung wird dem Betreffenden wie feurige 
Kohlen aufs Herz fallen; er wird ſich (wenn nicht ſogleich, doch ſpäter) ſeiner 
Miſſethat ſchämen; er wird in ſich ſchlagen, und vielleicht kommt er dann 
und ſucht Deine Vergebung. Ertheile ſie ihm und verrathe ſeinen Namen 
nicht! Nur wenn es wirkliche Noth erfordert, theile denſelben Anderen mit. 
— Käme aber auch ein ſolcher Schüler nie zu Dir, ſo wäre es für Dich auch 
gut; und auch er iſt darum nicht verloren. Wer weiß, was Gott ohne 
Dein Wiſſen an ihm thut! 

4. Ueberhaupt muß der Lehrer als Erzieher über alle Sünden, die in 
feiner Schule vorkommen, das ſtrengſte Stillſchweigen gegen An- 
dere beobachten, und ganz inſonderheit muß er das bezüglich ſolcher Ver— 
geben thun, die ihm von den Thätern heimlich befannt und anvertraut wur- 
den. Nichts raubt das Vertrauen gegen den Erzieher fo fehr, als wenn er 
die Fehler, Schwächen, Thorheiten und Sünden feiner Zöglinge ſchwatzhaftig 
ausplaudert; und nichts erfchwert manchem verirrten und gefallenen Kine 
Die Rückkehr und dag Aufftehen fo fehr, ala die Erfahrung, daß feine Schande 
ohne jeden Grund, vielleicht gar zur Ergögung, ausgeflatiht und fihaden- 
froh verbreitet wurde. Sede Sünde foll fo verborgen als möglich 
bleiben; um jedes Vergeben eines Schülers follen möglichſt 
wenig Perfonen wiffen; und wo man, zur Belehrung Anderer, davon 
reden will und muß, müſſen die Namen verfohwiegen und alle Andeutungen 
vermieden werden, Die zur Errathung derfelben führen könnten. 

5. Leider fommt es auch nicht ganz felten vor, daß, wenn der Lehrer ein 
Kind geftraft hat, deſſen Eltern ihm in die Schule gelaufen fommen und ihm, 
wohl gar in Gegenwart der Kinder, bittere Vorwürfe machen und wohl gar 
Scheltworte gebrauchen. Solche Leute find auch dann nur zu bedauern, 
wenn fie fachlich im Recht find und der Lehrer gefehlt hat; fie finde noch viel 
mehr, wenn fie auch fachlich Unrecht haben. Der Lehrer bewahre vor Allem 
die Ruhe und feufze zu Gott, daß ihm fein böfes Wort entfahre. Iſts nicht 
zu ändern, Iſo laffe er den Wolfenbruch heftiger Rede über fich ergehen, fei 
freundlich und bitte, fpäter wieder fommen zu wollen, oder erbiete fich, den 
Erzürnten in feiner Wohnung zu befudhen. Er hüte fi, felbft bei einem 
foichen traurigen Ereigniffe zu fündigen; er bitte ſich auch, durch feine Schul 
den zornigen Vater, die feifende Mutter unnöthig zu befhämen und in den 
Augen der Kinder herabzufegen. Die Kinder haben da ein feines Gefühl, 
Wenn fie fehen, daß ihr Erzieher ihren Vater oder ihre Mutter au dann 
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ehrt, wenn dieſe zu weit gehen, fo ift ihr Herz für ihn gewonnen; fie beugen 
fich, befennen ihre Sünde und beruhigen die Eltern. Wird aber der Lehrer 
bei einer folchen Gelegenheit hipig, willer nur Recht thun und nichts 
deiden, fo wird aus übel ärger und auch das Sind, das gefehlt hatte, wird 
nun irre und — nicht gewonnen. (Siehe Anhang Nr. 7, und 8.) 


3. Die Uebung in der Gottfeligfeit. 
8 55. 

‚Ein wahrhaft hriftlicher Erzieher muß endlich au alle Kinder, die 
in der Buße fliehen, möglihft ermuntern und ftärlen, daß fie 
niht nur in der Gottfeligfeit beharren, fondern fih aud 
üben, in derfelben immer noch völliger zu werden, 

Es kann das nur zum Theil bei dem eigentlichen Unterricht im Worte 
Gottes gefchehen (da aber auch jevenfalle); es muß jede paffende Gelegenheit 
benutzt werden, um bie lieben Kinder in der Gottfeligfeit zu erhalten und zu 
fördern. Wenn man ed nur dann thun wollte, wenn man gerade nach dem 
Stundenplan davon zu reden hat, fo würde bald die Meinung entftehen, daß 
die Frömmigkeit nur für gewiffe Stunden nöthig fei, Daß man fonft hingehen 
tönne, ohne an fie zu denen. 

Es wird aber in diefer Hinficht, um die Kinder in der Gottfeligfeit zu 
üben, Folgendes gefchehen müffen: 

1. Es muß ihnen gelehrt und immer wieder vorgehalten werden, wortn 
die wahre Gottfeligfeit befteht. 

2. Müffen fie oft daran erinnert werden, wie ed Gottes Wille ift, 
daß fie fi in der Gottfeligfeit üben. 

3, Inſonderheit müffen fie angemiefen werden, allezett ein gutes 
Gewiſſen zu bewahren, 

4, Sie müffen fleißig erinnert werden, woher fie die Kraft zu 
einem gottfeligen Leben zu nehmen haben. 

5. Sie müffen ermuntert werden, bei dem Kampfe mit der Sünde des 
ewigen Lebens und feiner Herrlichfeit zu gedenken, bie fie 
ererben follen. 

6. Sie müffen zu allen hrifflihden Tugenden angehalten 
und zu einzelnen derfelben aud gewöhnt werden. (Vgl. $ 43.) 
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Den Kindern muß gelehrt und immer wieder vorgehalten werben, worin 
die wahre Gottſeligkeit eigentlich befteht; denn wenn fie darüber 
im Unflaren bleiben, fo hilft es nicht, fie daran zu erinnern und fie dazu zu 
ermuntern. 

Die Gottſeligkeit ift aber nichts anderes als eine Seligfeit in 
Gott, eine Freude an Gott, eine Luſt feine Gebote zu erfüllen. 
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Sie findet ſich nur bei den Wiedergeborenen, welche Gott loben und danken, 
daß er ſich ihrer um Chriſti willen erbarmet, ſie gerechtfertigt und zu Erben 
des ewigen Lebens gemacht hat, und die nun, um ihre Liebe und ihren Dank 
zu beweiſen (durch Kraft des Heiligen Geiſtes), gerne thun, was Gott in 
ſeinem Geſetz fordert. Die Gottſeligkeit beſteht alſo in einem freudigen 
Gehorſam, in einer willigen Erfüllung des Geſetzes — nach dem Geiſt, 
nad dem inwendigen Menfchen. Der alte Menfch, das Fleifch, fennt 
fie nicht, will fie nicht. Deshalb muß der alte Adam flets befampft und ge- 
äwungen werben, und je größer bei einem Menfchen die Önttfelig- 
keit iſt, deſto mehr fühlter das Aiderfireben des alten Adams, 
— deſto mehr hat er gegen fich felbft zu kämpfen. 1 Tim. 6, 3.; Tit. 2, 2,5. 
2 Tim. 3, 12, — Röm. 7, 14—25, . 

Luther: „Ein Ehrift ift ein folcher Menfch, der ein ander Licht in 
Herzen hat, welches ift ver Olaube, das da Gott recht erfennet und ergreifet 
und mit ihm zu thun hat durch wahrhaftige Anrufung. Denn er aus fei- 
nem Wort weiß und erfennet feine eigene Unwürdigkeit und hat rechte Got- 
tesfurcht; und wiederum ſich tröftet der Gnade, gläubet und vertrauet, daß 
er babe Vergebung der Sünden und Erlöfung in Chriſt, dem Sohn Gottes, 
und um feinetwillen Gott gefällt, und ermählet ift zum ewigen Xeben, und 
kann in allen Nöthen, wo er Schwachheit fühlet oder angefochten: wird, zu 
Gott Zuflucht haben, ihn anrufen und feine Hilfe erwarten, und weiß, daß 
er Erhörung hat.” (XI, 2483.) 

Daß ed aber Gottes Wille ift, fi in der Gottfeligfeit zu üben, d. i. 
darin völliger und vollkommener zu werben, immer fleigiger Gottes Gebot 
zu erfüllen, immer mehr daran feine Freude zu haben, immer gefchidter zu 
werden, gute Werke zu thun und den Kampf gegen die Sünde zu führen ꝛc., 
das kann man ven Kinvern durch folgende Sprüche ans Herz legen: 1 Tim, 
4, 7.: „Uebe dich felbft, aber an ver Gottſeligkeit“; 6, 11.: „Aber du Gottes«- 
menſch — jage nach der Gerechtigkeit, der Gottſeligkeit“ 20, ; Zit. 2, 11—13. ;, 
2 Petr. 1, 6. 7.; 1Mof. 17,2. U. ſ. w. u. ſ. w. 
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Inſonderheit müſſen die Kinder gelehrt, erinnert, ermahnt und ange— 
wieſen werden, allezeit ein gutes Gewiſſen zu bewahren, und 
nichts zu thun, weshalb dasſelbe ſie verklagen und verdammen könnte, Sie 
müſſen auf die Stimme ihres Gewiſſens frühzeitig achten, ſeine leiſen 
Warnungen beachten, ſeine Strafe fürchten und reſpectiren, ſeine Billigung 
lieben lernen. Man muß fie deshalb unterrichten, was das Gewiſſen tft, — 
fie bei beftimmten Beranlaffungen auffordern, auf feine Stimme zu hören, — 
fie anleiten, nach derfelben zu thun. Sie müffen aber auch eben fo fehr Ier- 
nen, bie mahnende, richtende, verflagenve Stimme des Gewiſſens von ver des 
Heiligen Geiftes zu unterfcheiden, der durchs Evangelium redet und den 
Ölauben an fein Wort wirket; und fie müffen fleißige Anleitung empfangen, 
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nach jeder, auch ver leifeften, Verlegung des Gewiſſens zur Gnade Gottes 
zu fliehen und fich der Vergebung der Sünde zu getröften, 

Ohne ſolche Gewiffenhaftigfeit ift feine wahre Bottfeligfeit möglich, des⸗ 
halb vermahnet- auch die. heilige Schrift fo vielfach, fich eines guten, 
eines unverlesten, eines reinen Gewiſſens zu befleißigen, 
Hiob 27, 6.; Sir. 19, 10.; Apoft. 24, 16.; Röm. 9, 1.; 13,5.; 2 Cor. 
1,12.; 4, 12.; 1 Tim. 3,9.; 4, 2.; 1 Petr. 2, 19.; 3,16.; Ebr. 9, 14. 
U. ſ. w. GVergl. den wichtigen Auffag im „Lutheraner” XXXIV, ©, 
129 f.: „Habt ein gut Gewiſſen.“) 
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Die Kinder müffen fleißig erinnert werden, woher fte die Kraft zu 
einem gottfeligen Xeben zu nehmen haben. 

Man muß fie zu dem Zmwede öfters auf ihre Taufe binweifen, durch 
welche fie mit ChHrifto begraben und auferflanden find und deshalb den Hei- 
ligen Geift empfangen haben, der fort und fort (fo lange fie in der Tauf- 
gnade fliehen oder in rechter Buße zu berfelben zurüdgefehrt find) in ihnen 
wirtet, fie erleuchtet, erhält, färft und zu allem guten Wert tüchtig macht, 
Auch deffen müffen fie immer wieder verfichert werden, daß Gott mit ihnen 
in ihrer Taufe einen Bund gemacht hat, Fraft deffen er fich ihrer allezeit er« 
darmen, ihnen ihre Sünden vergeben, fie glüdlich dur das Jammerthal 
bindurch führen und ihnen endlich das ewige Leben geben will; und daß er 
fetnerfeits diefen Bund nimmer bricht (Jef. 54, 10.; Heſek. 16, 60. 61.), 
und auch fie nach jedem Sündenfalle wieder annimmt, fo oft fie fich dieſes 
Bundes getröften (1 Petr. 3, 21.). (Vergl. Luthers Großen und Kleinen 
Katechismus.) 

Auch mit Sprüden aus dem Evangeltum muß man bie Kinder 
ermuntern und reizen, und muß fie anleiten, in ihnen Gottes Fräftige Zufage 
zu erfennen, nach welcher er ihnen allezeit beiftehen und zum Kampfe Kraft, 
auch endlichen Sieg geben will. 2 Cor. 12, 9.; Ebr. 13,5.; Pf. 37, 28.; 
Sef, 54, 7.5; 1 Sam. 12, 22.; 1Kön. 6, 13.5; 5 Mof. 31,6. U. ſ. m. 

Dann muß man fie auch anweifen, alles, was fie zum gottfeligen Leben 
aöthig haben, bei ihrem himmlifchen Vater im Gebet zu fuchen; und zu 
dem Zwede muß man ihnen lehren, das Vater Unfer recht zu beten. Doc 
Hiervon fol fpäter noch ausführlicher die Rede fein. 

Wahre Freudigfeit zu einem gottfeligen Leben, zum Kampf wider die 
Sünde, zur Ertragung von Hohn und Spott, zur willigen Uebernahme des 
Kreuzes gibt au die Hinweifung auf das ewige Leben und feine 
Herrlichkeit. Man muß die Kinder erinnern, dag fie Bürger im Himmel 
find (Pf. 39, 13.; Eph. 2. 19.), — daß dur Unglauben und Sündendienſt 
Das Himmelreich verfcherzt wird, — dag aber denen, Die bis ang Ende be— 
barren, das Paradies, die Seligfeit, ewige Ruhe, ewiger Friede u. f. iv. ge- 
wiß ift, und daß ed nur furze Zeit währt, bis fie durch einen feligen Tod zu 


— 38 — 


ewiger Herrlichkeit eingehen follen. 2 Macc. 7.; Röm. 8, 28—39,; Phil. 
2,13. 14.; 1 Theſſ. 5,9. U. ſ. m. 

Diefes alles ift jedem frommen Kinde vorzubalten, infonderheit aber 
den Betrübten und Angefochtenen und denen, die etwa um des Glau⸗ 
bens willen Berachtung und Mißhandlung zu erleiven haben, 
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Endlih muß man die Kinder auch, je nachdem die Gelegenheit es gibt, 
zu allen hriftlihen Tugenden anhalten, daß fie diefelben auch 
wirflih ausüben lernen, (3. B. zur Verföhnlichkeit, zum Beſuch des Got⸗ 
tesdienftes, zur Wohlthätigkeit [Beifteuer zur Miffton, zur Erhaltung ber 
Waiſen 2c.] u. f. w.) und zu einigen der wichtigften und nöthigften 
muß man fie, fo viel als thunlich, auch in der Schule gewöhnen, nämlich 
zu einem chriſtlichen Gehorſam, zu einem rechten Fleiße und zu 
wahrer Arbeitfamleit, zu wirklid hriftlicder guter Sitte und 
zum Gebet. 

Die Uebung in diefen befonderen Tugenden follte freilich längft begon- 
nen haben, wenn die Kinder in die Schule eintreten, ja fie follten dann ſchon 
eine gemwiffe Sertigfeit in denfelben befigen ; aber leider verfäumen viele Eltern 
ihre Pflicht, und der Lehrer muß erft die Arbeit beginnen, wo er follte weiter 
bauen fünnen, wenn er nicht gar erft viel aufgefchoffenes Unkraut augreuten 
und böfe Gewohnheiten befämpfen muß. Aber mag er nun mit Uebung 
diefer Tugenden erft den Anfang zu machen haben, oder mag er bei den Kin- 
dern eine bereits von ihren Eltern gepflegte Fertigkeit vorfinden: immer ift 
es feine Pflicht, mit allem Fleiß dahin zu wirken, daß die Schüler fi daran 
gewöhnen, jene Tugenden willig und gern zu üben. 

Die gute Gewohnheit entfteht aber dadurd, Daß man zur Ausübung 
jener Tugenden oft ermuntert, fie o ft thun und wieder thun läßt. 

€. 9. Zeller fagt: „Wie man einen Knaben gewöhnt, 
fpricht ein erleuchteter Menfchenfenner (Salomo, in Spr. 2, 26.), fo 
läffeter niht davon, wenn er alt wird. Dies drüdten die Alten 
mit anderen Worten fo aus: Gewohnheit ift die andere Natur; oder: Jung 
gewohnt, alt gethan. Es ift im Guten mie im Böfen wahr. Gewohnt 
werden wir eine Sache, wenn wir fie wiederholt und immer wiederholend 
thun. Solches immer wiederholte Thun, wenn es frühe angefangen, lange 
fortgefeßt, und in einer nach Zeit und Raum georoneten Thätigfeit beibehal- 
ten wird, wirft fo fehr auf den Willen, daß der Menfch folches Thun nicht 
mehr unterläßt, auch wenn er längft aus der Jugendzeit getreten und alt 
geworden if. Was Anfangs eine Art Zwang war, ald von außen dem 
Willen nothwendig gemadt, das wird endlich durch die ſtete Uebung frei— 
willig.e Und fo könnte man die Gewöhnung einen freiwilligen 
Zwang nennen.” (Lehr. d. Erf, IV, 40.) 
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Bor allem ift das Kind zu einem Kriftlihen Gehorſam zu gemöh- 
nen, damit fein Herz demüthig gemacht und auch zu anderen Tugenden ge- 
ſchick werde; denn ohne wahren Gehorſam iſt gar Fein gott- 
feliges Leben denkbar. 

Der Gehorſam hat ſeinen Namen von horchen — hören, und 
beſteht in der Fertigkeit, die Gebote Gottes (und um ſeinetwillen auch 
die ſeiner Stellvertreter auf Erden: die Eltern und Lehrer, wie auch die welt⸗ 
liche Obrigkeit) ſtets, ſofort, gern und möglichſt vollkommen zu er- 
füllen. Ein wahrhaft gehorſames Kind iſt demnach ein ſolches, das auf 
die Gebote Gottes (und der Eltern) mit Aufmerkſamkeit horcht (hört), fie zu 
Herzen nimmt und ſich alles Ernfles aufrichtig beftrebt: 

1. diefe Gebote zu aller Zeit zu erfüllen; 

2. ihnen fofort, fobald als thunlich nachzukommen; 

3. fie mit herzlicher Willigkeit zu befolgen, und 

4, fie nach befter Einfiht und nad dem Maß der vor- 
bandenen Kräfte möglihft vollfommen zu vollziehen. 

Solche Kinder fol der chriftliche Lehrer erziehen, und zwar foll er dahin 
arbeiten, daß ihnen diefer Gehorfam zur Gewohnheit (zum Habitus) 
werde. (Diefer Gehorfam unterfchetvet fih alſo gar fehr von dem bloß 
äußerlichen, von welchem I, $ 4. die Rede war.) 

Um es bei den Zöglingen zu einem folchen Gehorfam zu bringen, der 
als ein wahrhaft gutes Werk vom Heiligen Geift gewirket wird und im 
Glauben gefihieht, hat der Erzieher Folgendes zu beachten: 

1. Er muß vor allem Anderen Gehorfam gegen Gottes Ge: 
bote fordern, und nicht zunächſt Gehorſam gegen feine Gebote, Es ift ver- 
kehrt, zu meinen und zu fagen: Durch den Gehorſam gegen Men- 
fen müßten die Kinder Gehorſam gegen Bott lernen. Um— 
gekehrt ift es. 

2. Die Kinder müſſen von klein auf lernen, daß ſie ihren Eltern 
um Gottes willen Gehorſam ſchuldig find, weil er fie zu feinen Werkzeugen 
und Dienern georbnet hat und will, dag die Kinder fie ehren, ihnen gehor— 
fam fein und ihnen dienen follen. 

Darum fagt Dr. Luther: „Diefes — daß Gott die Sünde flraft — 
will Gott den Kindern viel mehr vorgehalten haben, ala der Menfchen, das 
iſt: unfere eigene Strafe. Und das nicht ohne Urfache; denn daraus ler— 
nen fie allemege über fih zu Gott auffehen, und nicht Menfchen, fonvern 
Gott fürchten. Denn follte man fie alleine gewöhnen zu der Eltern Furcht, 
fo käme es darzu, daß fie endlich auch in den Dingen, die Gott angehen, fich 
vor Menfchen fürchten, und würden alfo Heinmüthig werden, Darum 
foll man die Kinder alfo ziehen, nicht, daß fie ihre Eltern 
fürchten, fondern daß fie mwiffen, daß fie Gott erzürnen, 
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wenn fie ihre Eltern nicht fürchten. Alſo werden fie nicht Mein- 
müthig werben, fondern, weun fle ſchon ihrer Eltern beraubet werben, weichen 
fie doch nicht von Gott, weder im Glück noch Unglüd; denn fie haben 
mit der Furcht Gottes ihre Eltern fürdten gelernt, und 
nit Gott mit der Eltern Furcht.“ (III, 1820, — Bergl. auch 
VII, 378,: „Hier muß man — — — aud unterworfen ſind.“) 

3, Der Erzieher muß feine Befugniß und Gewalt, von den Zöglin- 
gen Gehorfam zu fordern, wieder von den Eltern herleiten, die ihn 
zu ihrem Gehülfen angenommen haben, um ihren lieben Kindern eine befto 
beſſere Erziehung geben zu können; und diefes muß er denfelben auch fagen 
und es ihnen zum Verſtändniß bringen. 

So that au Luther. Zu 1Mof. 12, 4. (Abram zog aus, wie ihm 
der HErr gefagt hatte) bemerkt er: „Du mußt aber hier auch merken, daß 
Gott mit ung auch durch Menfchen redet. Ob verohalben das 
wohl Schlechte und geringe Werke fcheinen, wenn die Kinder thun, was die 
Eltern gebieten; fo ift doch folches ein Gehorfam, nicht allein gegen Men- 
fohen, fondern auch gegen Gott, der da befohlen hat, dag man den Eltern 
fol gehorfam fein. Diefes göttliche Wort ift das rechte Kleinod und Krone, 
die man den Göttern und hohen Regenten auf das Haupt pfleget zu malen, 
und bebeutet den Gehorſam. Alfo feid ihr, die ihr bier ſtudiret, 
aus eurer Eltern Wiffen und Befehl zugegen; dieſelben wol- 
len, daß ihr im Kernen fleißig und euren Präceptoren follt 
gehorfam fein. Sp ihr euch nun befleißiget, daß ihr demfel- 
ben eurer Eltern Willen und Befehl, nah Vermögen, genug 
thut, opfert ihre Gott ein fehr angenehmes Opfer; denn Ge- 
borfam if beffer denn Opfer, 1 Sam. 15, 22.” (I, 1150.) 

4. Wenn der Erzieher von feinen Zöglingen in irgend einer Bezie- 
bung Gehorfam begehrt, fo muß er fein Gebot deutlich ausfprechen, 
es muß möglichft Turz und zwedmäßig fein, und feine Erfüllung muß 
dem Kinde möglich fein. (Vergl. hierüber: Bormanns Schulfunde I, 
185; Bod in der Encyclopädie I, 480; Palmers Pädagogik I, 308; Hau- 
ber in d. Encyc. II, 611. 616. 617.) 

5. Er muß ihnen aus Gottes Wort zeigen, wie wohlgefüllig dieſe 
Tugend Gott dem HErrn fet, wie fie in den Augen der Engel und 
aller Kinder Gottes dem frommen Kinde ein herrlicher Schmud fel, wie fie 
zur Olüdfeligfeit diene, und wie die gehorfamen Kinder von Gott gefegnet 
würden. Desgleihen muß er auch die Schändlichkeit des Ungehor- 
fams als einer Zauberei-Sünbde (1 Sam. 15, 22. 23.) lebendig vorftellen, 
und den Kindern an Beifpielen zeigen, wie Gott gehorfame Kinder gefegnet, 
ungehorfame aber geftraft hat. 

Rambach fagt: „Aus der Hiftorie Sauls erhellet infonderheit die 
Schändlichkeit des Ungehorfams, und hingegen die Würde und Vortrefflich- 
feit des Gehorfams. Gehorſam ift beffer denn Opfer! Das tft 
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eine Tugend, deren ſich auch die Engel nicht ſchämen, und die auch im 
Stande der Unſchuld würde ſtattgefunden haben.» Daraus kann man ben 
Kindern vorftellen, nie auch das Belle, das fie im Ungehorfam thäten, fünd- 
lich fein würde; als, wenn der Vater dem Kinde Etwas geböte, und Das 
Kind wollte unterbeffen ein Gebetbuch nehmen und leſen. Gott felbft iſt fo 
rüdfichtsvoN gegen feine Creaturen, daß er den Befehl der Eltern will genau 
befolgt wiſſen, und er will lieber nachſtehen. Er bat fich erklärt, ein Gelübde 
für Nut zu erkennen, wenn die Eltern ibm nicht zuftimmen, 4 Moſ. 30, 
4—6, — Hieher gehören die Erempel gehorfamer Kinder, 3. B. die Söhne 
Jonadab, Jerem. 35, 18. ff. Das war nun eine leibliche Sache, die Jo— 
nadab feinen Söhnen befohlen; doch wird der Gehorfam feiner Kinder fo 
fehr gelobt. Der junge Tobias fprad (5, 1.) zu feinem Vater: Alles, 
was bu mir gefagt haft, mein Bater, das will ich thun. Sonderlich ift bier 
aud das Erempel des HErrn JEſu (Luc. 2, 51.) anzuführen. — Hin- 
gegen bat Gott auf ven Ungehorfam ſchreckliche Strafen gefept. Vergl. 
2 Mof. 21, 15. 17.; Spr. 30, 17.5; 5 Mof. 21,18." Dahin auch fonder- 
dich das Erempel Abſaloms gehört.” (Inform. ©. 183,) 

Wie man die Kinder zum Gehorfam reizen muß, das kann man infon- 
derheit aus Luthers Auslegung des Aten Gebots im Großen 
Katechismus lernen. 

An einem anderen Orte fagt er: „Darum fol man die Jugend ja da— 
Hin halten und gewöhnen, daß fle ihren Eltern und Schulmeiftern gehorfam 
fein; und fol folder Gehorfam behende und nicht langſam fein, 
Denn dem langfamen oder fäumigen Gehorfam ift Bott feind, den willigen 
aber und bereiten liebet er. Wie wir fehen, daß auch unter ung felbft fol- 
her Dienft und Wohlthat angenehm ift, die aus geneigtem Willen fertig 
daher geht, und nach dem alten Sprühmwort: Behende und willige 
Gabe ift Doppelte Gabe.” (I, 1899.) 

Bom Ungehorfam aber redet Luther alfo: „Wenn derhalben die 
Kinder den Eltern ungehorfam werden, fo ift es ein gewiß Zeichen, daß der 
Fluch und Unglüd nicht weit iſt.“ (I, 968,) 

„Wirkt du aber ficher fein und alfo geventen: Was iſt es denn nun 
mehr, wenn ich ſchon meine Eltern erzürnt habe? Da, fage ich dir wahr- 
lich, fehläfet deine Sünde und ift noch gar verborgen. Aber fle wird gewiß- 
li aufmachen und dich dahin treiben, daß du endlich fagen wirft: Ach, 
wehe mir armen Sünder, was habe ich gethan? Warum habe ich Gott in 
meinem Bater und Mutter und Schulmeifter fo verachtet? Warum bin ich 
ihnen nicht gehorfam gewefen in dem, was fie mich geheißen? Das wird 
endlich kommen, es kann nicht außen bleiben.” (II, 1620.) 5 

Stod (Hom. 2er. 1130) fagt: „Der Ungehorfam tft eine ſchwere 
Sünde. Der Prophet Samuel muß folches dem ungehorfamen Saul an⸗ 
Tündigen und fagen: Ungehorſam tft eine Zaubereifünde und 
Widerfireben iſt Abgötterei und Götzendienſt (1 Sam. 15, 23.). 

21 
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Daß Zauberei und Abgötterei fhwere und große Sünden find, wird wohl 
Niemand in Zweifel zieyen fönnen. Wenn nun Ungehorfam dem Samuel 
eine Zanbereifünde, und Widerſtreben eine Abgötterei und Götzendienſt ift, 
fo ift leicht zu erachten, was für eine fihwere und große Sünde der Unger 
horſam ſei.“ 

H. Zeller: „Die Schrift ſtellt den Ungehorſam der ſchweren Zaube- 
reiſünde gleich, wie Samuel zu Saul ſagt: Wie die Sünde der Wahrſagerei 
(ebenſo ſchwer und anſteckend) iſt die Widerſpenſtigkeit und wie Abgötterei 
und Götzendienſt iſt Eigenſinn. Denn es liegt eine Auflehnung gegen Gott 
zu Grunde; man ftellt den Eigenwillen über den Willen Gottes, entzieht dem 
Herrn, was ihm zufommt, und macht das eigene Ich zu feinem Gott, 
Man verwirft Gott und wird dann mie Saul von ihm verworfen. Es 
mifchen ſich ſataniſche Kräfte Darein, wie in die Zauberei. Gott hat ſchwere 
Strafen darauf gefegt und darüber verhängt, 3 Mof. 26, 14. ff.; 5 Moſ. 
28, 15. f.; Jerem. 9, 13.5; Pf. 107, 11. ff; Hof. 14,1.” (Bibl. Wör- 
terbuch II, 765.) 

6. Er muß den Kindern zeigen, was für ein großer Unterfchied fet 
zwiſchen einem äußerlich erzwungenen und einem freiwilligen Herzensgehor— 
fam, und muß fid) bemühen, fie namentlich zu legterem anzuführen. — „Der 
Außerliche gefhieht nur aug einer äußerlichen Höflichkeit, ten Menfchen zu 
gefallen, oder aus Furcht der Strafe; der letztere um Gottes willen, weil 
der es geboten hat.” (Rambach, Inform. ©. 186.) 

7. Die Kinder müffen nicht allein in den Schulftunden zum Gehorſam 
angehalten werden, fondern auch außer denfelben (beim Spiel, auf dem 
Schulwege), und es ift deshalb viel daran gelegen, daß der.Xehrer mit ben 
Eltern in Uebereinftimmung handle und Diefe auch für die Hebung des Ge— 
horſams zu gewinnen fuche, falls fie darin läffig fein folten. — Der Gehor- 
fam muß flets und unter allen Umftänden geübt werden! 

8. Die Kinder müffen gewöhnt werden, nicht nur ihren Vorgefegten 
Gehorſam zu leiften; fondern auch ihresigleichen (Mitſchülern, Klaffen- und 
Bantälteften), ja geringeren Perfonen (Dientboten, Arbeitsleuten) in bil- 
ligen Sachen zu geboren. Dagegen foll man ihnen ohne Noth und ohne 
beftimmten Auftrag in jevem einzelnen Falle nie geitatten, Anderen (Mit- 
ſchülern, Geſchwiſtern, Dienftboten) Befehle zu ertheilen und den Herrn zu 
fielen. 

9, Kleinen Kindern muß man feine Gründe anführen, weshalb fie ge- 
borchen folen, denn fonft wollen fie fpäter nur dann geboren, wenn fie es 
für gut befinden und die Nüslichfeit des Gebotes „einfehen”. Sie müſſen 
aus Erfahrung lernen, dag Gehorſam glüdlih macht. Werden Die Züg- 
linge aber älter, dann fann man fie nach und nach Die Urſachen erfennen 
laffen, weshalb in einem beftimmten Falle Gehorfam gefordert wird; jedoch 
darf man aud dann diefen nicht von ihrer „Einficht” abhängig machen. — 

Schleiermacher: „Die Regel, dag man, um den Kindern den Ge— 
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borfam zu erleichtern, ihnen Gründe angeben müffe, ift nichtig; denn 
Gründe angeben, heißt den Gehorfam erlaffen. Man risfirt überdies, ob 
man auch nur Ueberzeugung hervorbringt; Kinder find noch wenig fähig, 
Gründe zu faſſen“ (Erziehl. S. 648) — „und (fegt Palmer Hinzu) fie 
find das am allerwenigften, wenn eine Luft und Begierde ihnen das ruhige 
Denken unmöglih macht.” (Vergl. auch Hauber, Encyc. II, 621.) 

Hinfichtlich älterer Schüler fagt dann z.B. Spener: „Iſt alſo gar 
viel beffer, ver Jugend foldhe Schranken ihrer Ergöglichkeit zu fegen, welche 
der Ermunterung ihres Gemüths und Erhaltung ihres Leibes gemäß find, 
und ihnen manchmal mit freundlichen Ueberredungen beizubringen, daß fie 
fih auch noch allgemah von folden Schfanfen aus freiem Willen zurüd- 
ziehen, und eben diefes eine Uebung ihrer Tugend und Bredung ihres eige- 
nen Willeng werde, daß fie fi auch mehr und mehr des Erlaubten enthal- 
ten, oder doch felbft die eigene Freiheit mehr einſchränken.“ (Theol. Bedenk. 
IV, 602.) 

10. Die Kinder durh Schmeicheleien oder Verfprehungen, 
was man ihnen geben wolle, zum Gehorfam zu reizen, iſt ein ganz verwerf- 
liches Mittel. Wenn man den Hintern zufagt, man wolle ihnen Zuder 
oder einen Gent geben, oder ihnen fonft einen Genuß verfehaffen oder eine 
Breiheit geftatten, fo werden fie es bald merken, und nicht folgen wollen, 
wenn fie nichts dafür zu erwarten haben. Aber auch, wenn fie durch Ver— 
fpreungen und Geſchenke bewegt folgen, fo find fie doch nicht gehorfam, 
handeln nit aus Furcht und Liebe zu Gott, fondern aus Eigennuß 
und Genußſucht! Gottes und der Eltern Befehl foll ihnen genug fein! 
(Rambach, Inf. 186.) 

11. Dffenbarer Ungehorfam muß je nach Umftänden beftraft 
werden. Ueberhaupt muß Tie Zucht des Gehorfamg eine confequente und 
ftrenge fein. (Vergl. „Die Schule und ihre Disciplin‘ ©, 66. 87.) 

Luther: „So aber die Kinder nicht gehorchen wollen, befiehlet Gott 
den Eltern Die Ruthe. Und wo fie nicht ftarf genug find, hat ihnen Gott 
einen Gehülfen gegeben, der die frehen und ungezogenen Kinder ftrafen foll, 
nämlich die weltliche Obrigkeit, 5 Mof. 21, 18—21.” (III, 1648, — 
Bergl. Luthers Verfahren gegen feinen ungehorſamen Sohn und einen böfen 
Junker in „Luth. als Erz. d. J.“, S. 121 ff.) 

12. Wenn die Zucht des Gehorſams wirklich gute Früchte bringen fol, 
fo muß der Lehrer felbft mit gutem Erempel worangehen, und wahren Ge- 
borfam gegen Gott und feine Borgefepten beweifen. 


8 61. 


Zu rechtem Fleiße und zu wahrer Arbeitfamfeit foll ein 
Kriftliher Erzieher feine Zöglinge gewöhnen, „damit fie von dem 
zärtlihen und flatterhaften Wefen abgewöhnt, und zu einem geſetzten Wefen 
des Gemüths gebracht werden” (Ramb, 187); denn wer fi in der Jugend 
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zum Müßiggang gewöhnt, dem ift es im Alter gar fehwer wieder abzu- 
gewöhnen. 

Es ift aber viel daran gelegen, hierin die rechte Mittelftraße zu treffen, 
fo daß die Kinder weder den Müßiggang lernen, noch durch zn viele Arbeit 
überladen werden. „Wenn man fie allzubart anftrengt, fo geichieht dag 
Gute mit lauter Verdruß und Unmillen; wenn man fie aber außer den 
Schulſtunden nur fpielen und herum laufen läßt, fo werden allerlei böfe 
Affecte bei ihnen ermedt, die guten Bermahnungen verfhwinden, ihre Sinne 
werden zerftreut, und man muß wie von vorne anfangen, wenn man fie zu 
einer guten Art bringen fol.” — — „Man muß von den Kindern nicht 
fordern, daß fie einige Stunten nadeinander fiille ſitzen und lernen follen; 
denn zum Lernen wird eine Tebhaftigfeit des Geiſtes erfordert, da hingegen 
durch das beſtändige Anhalten das Gemüth der Kinder mit Verdruß und 
Widerwillen erfüllt wird. Mit gezwungenen Hunden Ift nicht gut heben, 
und wenn man die Kinder zum Lernen zwingen muß, ift wenig zu erhalten. 
Man muß fie bei beftändiger Luſt zu erhalten fuchen.“ (Ramb. 187. 190.) 

Jedenfalls muß man aber Arbeit und zwar forgfältige Arbeit von 
ihnen fordern. Ganz richtig fagt deshalb Strebel: „Un die Zucht der 
Selbſtbeherrſchung in ſchweigendem Aufmerfen und befonnenen Reden ſchließt 
fih die Zucht der ernften Arbeit in der Schule und für diefelbe. Der 
Schüler lerne fich, wie während des Unterrichts, fo auch bei feinen Arbeiten 
in und außer der Schule zufammennehmen, feine Kraft aufbieten und an 
firengen. Er lerne feine Arbeiten als eine hochwichtige Sache behandeln. 
Sie find feine Amtögefchäfte. Das fortdauernde Beftreben, die vorliegenden 
Arbeiten, e8 feien mündliche oder fchriftliche, durch Aufbietung aller Kräfte 
möglichft vollfommen und forgfältig zu beforgen, ift der Fleiß, befanntlich 
eine Haupttugend des Schülers; es ift die auf die Arbeit übertragene Auf- 
merffamfeit — die diligentia, welche das aufgegebene Geſchäft mit liebender 
Sorgfalt verrichtet. Der Lehrer, der weiß, was er will, wird feft und con- 
fequent darauf dringen, daß der Schüler immer fein Beftes, fein Möglichſtes 
thue. Der fich flüchtige, wohl gar unfauber hingefudelte Arbeiten, flodende 
unfichere Recitationen, unreine Hefte, unfertige oder verdorbene Buchftaben 
und Zahlen gefallen läßt, der thut der Jugend einen fchlechten Dienft. Die 
angewöhnte Zuchtlofigkeit hängt manchem folher Schüler lebenslang an.” 
(Encyc. VIIL, 367.) 

Will man aber in den Kindern eine Liebe zur Arbeit erweden, fo muß 
der Lehrer hierin nicht nur mit einem guten Erempel vorangehen, durch Ber- 
meidung alles Müßiggangs und fleifige Abwartung feiner Berufsarbeit; 
fondern man muß ihnen auch den Müßiggang als ein recht abfcheuliches 
Laſter vorftellen, welches das Gemüth und den Leib fehr verdirbt, und dem 
Satan zu allen Berfuhungen Thür und Thor auftbut; Hingegen den 
Sleig und Emfigfeit als eine fchöne, Gott wohlgefällige Tu— 
gend ihnen abmalen, welche Gott ſchon im Stande der Unfchuld geordnet 
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hat (1 Moſ. 2, 15.), die aber viel mehr noch nach dem Falle geboten iſt. 
1 Moſ. 3, 19.; Spr. 6, 6.; 15, 19.; 26, 16.; 19, 15.; Prev. 10, 18.; 
2 Theſſ. 3, 10. 11. (Vergl. Ramb., Inf, S. 188 ff.) 

Man muß den Kindern auch die Koſtbarkeit der Zeit recht vor— 
ftellen, welche unwiderruflich und fo edel ift, Daß man nicht den geringften 
Theil derjelben muthwillig verlieren folte! Hiob 7, 7.5 8, 9.; Pf. 39, 6.; 
103, 15. ; Jac. 4, 14.; Sir. 41,16. (Rambach: „Ein Thaler kann wie- 
der erfeßt werben, eine Stunde nicht!“) 

Dagegen muß man es ernftlich vermeiden, die Kinder durch falfche Mit 
tel (Aufftachelung des Ehr- oder Beldgeizes) zum Fleiße zu bewegen, denn 
dann würde diefer feine Frucht des Geiftes, fondern ein Werk des Fleifches 
fein. Alle äußerlichen Belohnungen find hier verwerflih! Gar wahr fagt 
A. H. Frande: „Man fol die Jugend nicht mit allerlei Nebenzweden 
aufmuntern und auffeifchen, z. B.: fle folen lernen, daß fie einmal Kanzler, 
Superintendenten ꝛc. werden. Es fol ihnen vielmehr der rechte Adel der 
menfchlichen Seele, fo in der Erneuerung zum Ebenbilde Gottes befteht mit 
lebendigen Farben vor Die Augen gemalt werben; das ift viel Fräftiger zum 
Outen als fatanifche Vorftellung der Herrlichkeiten der Welt." (Encyc. 
I, 303.) 

€. H. Zeller fpricht fi alfo aus: „Wer 3. B. den Fleiß eines Kin- 
des durch Geld belohnen und aufmuntern will, der fann allerdings bewir- 
fen, daß das Kind fleißiger wird; es ift aber zu fürchten, daß alsdann 
eigentlich nicht der Fleiß, ſondern der Trieb nach Geld befördert worden ift, 
Ein folches Kind ift dann eigentlich nicht fleißiger geworden in feinem Her— 
zen, jondern nur gelbfüchtiger, obmohl ed dem Lehrer fo fcheinen fann, der 
Fleiß des Kindes nehme zu, Das Kind aber madt den Fleiß zum Mittel 
und das Geld zum Zwechk, und fo ift zu fürchten, das Kind werde im Fleiß 
wieder nachlaffen, fobald ihm derfelbe fein Geld mehr einträgt.” (8, d. Erf, 
IV, ©. 44.) 

Dagegen ift es wohl geftattet, daß ber Lehrer ven Schüler dadurch zum 
Fleiß und zur Strebfamfeit ermuntert, daß er feine redlichen Verfuche billie 
gend anerkennt und ihm Anweiſung gibt, wie er arbeiten müffe, um zum ge= 
wünfchten Ziele zu gelangen. „Manche Schüler haben die Freude felbftän- 
digen Ringens nach einem Ziele noch gar nicht geſchmeckt. Hier ift thätige 
Beihülfe nöthig. Der Erzieher muß dem Zöglinge zeigen, wie man ar- 
beitet, und auf alle Meife darnach ftreben, daß diefer einmal Etwas zu 
Stande bringe und ihm die Freude des Gelingens als wirkfamer Antrieb 
zum weiteren Bemühen nicht fehle. (Baur, Encyc. I, 303.) 


Ss 6. 
Auch zu wirklich Hriftlich guter Sitte muß Der Erzieher 


feine Schüler fgewöhnen, fo daß fie um Gottes willen fih 
ehrerbietig, freundlich und befcheiden ermeifen, auch reinlich, 
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ordnungsliebend und pünktlich werden.*) (Vergl. Schulblatt 2, 
170 f. 201 ff.) 

Darüber fann fein Zweifel fein, daß der erziehende Lehrer auch die, 
Pflicht habe, feine Schüler zu guter Sitte zu gewöhnen. „Dieſes iſt frei— 
lich nicht die Hauptfache eines Lehrers, ſondern die Erziehung zur Gottfelig- 
feit und nüblichen Wiſſenſchaften; allein eg muß deswegen nicht von ihm 
verfäumt werden, ob es gleich geringer ift, ale das Erſte. Denn gleichwie 
eine unbefcheidene, eigenfinnige und ftörrifche Aufführung von einem Sol- 
en, der fonft wohl etwas Gutes in feinem Herzen hat und es fo böfe nicht 
meint, viel Läfterung und Aergerniß anrichtet, auch einen Menfchen in fei- 
nen löblichen Verrichtungen gar fehr hindert: alfo hingegen, wenn man 
einen jungen Menfchen findet, der Gott von Herzen fürchtet und etwas 
Rechtſchaffenes gelernt hat, dabei aber auch ein befcheidenes und unaffectirtes 
Weſen, fammt einer guten Ordnung und Hüglichem Verhalten in alle feinem 
Thun von fi bliden läffet, fo wird Jedermann geftehen müffen, daß biefe 
Außerliche gute Conduite ein rechter Schmud feiner Frömmigkeit und Wif- 
fenfchaft fei; indem er ſich dadurch nicht allein bei allen verftändigen Leuten 
angenehm, fondern auch brauchbarer machet, daß der gute Schaß feines Her- 
zens und feine folide Wiffenfchaft beffer fann angebracht werden. Daher 
diefes keineswegs zu verabfäumen.” (Rambach, Inform. ©. 295. — „Das 
Herz fiehet nur Gott, darum forge, daß wir doch aud etwas Erträgliches 
fehen.” Sch. — Bergl. auch Terne in den Ausz. der Conf. Prot. VII, 441.) 

Zunächſt fommt es darauf an, daß die Kinder lernen, fih um Gottes 
willen ehrerbietig, freundlih und beſcheiden zu benehmen, fo 
daß ſie gegen Borgefegte Achtung beweifen, höflich grüßen lernen, nicht mür- 
rifh und troßig, fondern freuntlich ausſchauen, fich dienftfertig beweifen, in 
Gegenwart älterer Leute befcheiden ſchweigen, nicht aber bei jeder Gelegenheit 
das große Wort führen. Wird auf folde Dinge von Seiten des Lehrers 
nicht mit Fleiß geachtet, fo kann es leicht gejchehen, daß die Kinder trog aller 
„rechten Lehre”, trog alles „Bibellefens” und „Betens“ roh, grob und frech 
bleiben. 3 Mof. 19, 32.; Sir. 8, 2.; 32, 13, 

Ein alter Schulmann fagt: „Hauptfählid muß man dahin fehen, 
daß die Schulkinder 

1. fih freundlich erzeigen gegen Jedermann, denn es ift ja 
nichts Unmenſchlicheres und folglich Unerträglicheres, als ein faures, mürri- 
fehes und unfreundliches Wefen, hingegen ift auch nichts Feineres, als eine 
gebeiligte Freundlichkeit. Der HErr, unfer Gott, ift freundlich, folglich 
ſollen wir es auch fein! 

2. daß fie höflich und ehrerbietig werden mögen. Man 
muß fie gewöhnen, Belannte und Unbefannte, Fremde und Einheimifche, 
Große und Kleine, Alte und Junge, Reihe und Arme, infonderheit ihre 


*) Siehe die Anſtands 2c, - Regeln am Schluß dieſes S. 
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Vorgefesten zu Haufe, auf den Gaſſen u. f. w. befcheiden, demüthig und 
freundlich zu grüßen; meil Nichts fo fehr beliebt macht, als eine Gott und 
Menſchen gefällige Chrerbietigfeit. Röm. 12, 10. heißt es: Einer komme 
dent Anderen mit Ehrerbietung zuvor, d. i. warte nicht, bis der Andere nach 
dem Hute greift oder grüßet, fondern befleißige Dich, der Erfte zu fein.“ 
(Aus. Schul-Conf. VII, 441. — Bergl. auch Terne, Stud. theol. II, 
353; Strebel, Encyc. VIII, 371; und namentlich das fhöne Wort von 
Th. Ernft, Schulmeifter-ABE, S. 111.) — 

Sodann aber ift auch darauf mit Fleiß zu achten, daß fie fih an 
Reinlichkeit gewöhnen (das Schulzimmer, den eignen Leib, die Kleider 
und Schulbücher fauber halten), in gute Ordnung fih fügen lernen 
und pünftlich werden, die Schule regelmäßig befuchen, zu rechter Zeit er— 
feinen und ihre Arbeiten zu der gegebenen Frift vollenden. Das ift auch 
ChHriftenpflicht, und wird es um Gottes willen im Glauben geübt, fo ift es 
auch eine chriftliche Tugend. 

Derfelbe vorhin erwähnte alte Schulmann fagt in diefer Beziehung: 
„Man muß dahin fehen, daß die Schulfinder fih der Reinlichfeit be— 
fleißigen, im ©efichte, Händen, Nägeln, Haaren und Kleidern, auch Bü« 
Kern; denn die Kinder find zur Unreinigfeit fehr geneigt, und wenn fie in 
der Jugend dafür nicht oft und ernftlich genug gewarnt werden, führen fie 
bis in den Tod ein fäuifches, unflätiges Leben. Deshalb will nöthig fein, 
auch diesfalls gute Zucht zu halten, und ſie mit Worten, und bedürfenden 
Falls mit der Ruthe dahin anzuhalten, daß fie jedesmal ihr Gefiht und 
Hände fauber waſchen, ihre Nägel abfchneiden, die Haare hübfch kämmen, 
die Müsen und andere Kleider hübſch ordentlich anziehen, die Bücher weder 
mit Tinte noch anderem Unflath befchmieren, beſonders die Nafe fein oft rei- 
nigen, und fonft in allen Stüden der Neinigfeit ſich befleißtgen. Diefer ge— 
tinge Fleiß des Schulmeifters wird der Jugend auf ihre ganze Lebengzeit 
großen Nuben bringen.‘ (Ausz. Schul-Conf. VII, 442. — Bergl. auch 
Strebel, Encyc. VIL, 1; Rambach, Inf. ©. 234; Flashar, Encye. V, 
590; Schulbl. 1, 27.) 

Es fümmt hier aber vornehmlich darauf an, daß Reinlichfeit und Ord— 
nungsliebe, und jede derartige gute Sitte, nicht etwas nur Außerlich Ange— 
lerntes bleibe, fondern eine chriftliche Tugend werde, eine Frucht des Geiftes, 
bei deren Hebung der alte Adam getödtet wird. Kinder Gottes lieben und 
üben auch Reinlichfeit und Ordnung; es ift Doch ihr himmliſcher Vater auch 
ein Gott der Ordnung! — 

Alles Bermahnen zu guter Sitte, und alles Anhalten zu verfelben wird 
aber vergeblich fein, wenn nicht der Xehrer felbft mit einem guten 
Erempel vorangehbt. 

Rambach fagt deshalb: „Das gehört au mit zum Chriftenthum, 
dag der Schatz nicht verläftert werde, daher 1 Tim. 3, 2. von einem Bifchofe 
erfordert wird, daß er foll „ſittig“ fein. Die Oottfeligfeit macht den Men- 
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fen in Worten und Werfen freundlich, demüthig, befcheiden, höflich, fitt- 
fam. Externae actiones sunt specula cordis (d. i. die äußerlichen Hand⸗ 
lungen find Spiegel des Herzens)! Dabei aber muß ber Lehrer nicht die 
Liverey des Satans tragen, nämlich die Gleichftellung der Welt. — Die 
wahre Höflichfeit, fofern fie eine Frucht der Liebe und Demuth ift, ge- 
bört zu den Önadengaben; doch fanın auch ein natürlicher Menfch, wenn er 
nur auf fih Acht gibt, mas ihm wohl und übel anftehe, leicht folde unan- 
ftändigen Sitten ablegen, dadurch er feinen Refpect bei den Kindern verliert, 
Ein Informator fol die Kinder auch zur Höflichkeit anführen. Daher ift 
nöthig, daß er nicht felbft bäurifche Sitten an ſich habe; fonft wird fein 
Erempel mehr niebderreißen, als feine Ermahnungen aufbauen. Legt ſich 
der Herr Lehrer beim Unterricht mit beiden Ellenbogen auf den Tifch, fo wird 
das Kind auch fein zierlich Iernen, die Sorgen- Säulen unterzuſetzen.“ 
(Inform. ©. 55.) 





Einige Anftands- und Höflichfeits-Negeln für Kinder, auf deren Befolgung, 
der Erzieher theils fchon in der Schule Achtung haben, theils fie doch ven Kindern 
gelegentlich einmal beibringen kann. 

1. Siehe freundlich aus, nicht mürrifch und finfter, 

2. Begehrft Du Etwas von irgend Semandem, es fei Großes oder Nleineg, fo bitte 
um dasſelbe. 

3. Dante ſtets auch für die geringfte Gabe und für ven Heinften Dienft, 

4. Antworte raſch und getroft, wenn man Dich um Etwas frägt; Ia, wenns Ja 
if; Nein, wenns Nein if. Weißt Du feinen Beſcheid zu geben, fo befenne dag; oder 
erbiete Dich zum Nachfinnen, zum Nachfragen u. ſ. w. 

5. Grüße Jedermann freundlih, den Du kennſt und dem Du Ehre fehuldig bift, 
3. 2. bie Eltern, die Xehrer, ven Paftor, alte Leute ꝛc., aber auch Deinesgleichen, je nach⸗ 
dem es Tageszeit und andere Umftände erfordern. (Guten Morgen — Guten Tag — 
Guten Abend — Grüß Gott — Behüt dich Gott ꝛc.) 

6. Siehe den an, ber mit bir redet, 

7. Redeſt Du mit Semandem, dem Du Reſpect ſchuldig bift, fo nimm Deine 
Müpe oder Deinen Hut ab. 

8. Gib den Leuten, die Du anredefl, bie gebührenden Titel (Herr Lehrer, 
Herr Paftor, Herr Präfivent, Herr Gouverneur u. f. w.). . 

9, Stede Deine Hände nicht in die Hoſentaſche, fondern trage fie frei. 

10. Schneide wenigiteng jede Woche einmal Deine Fingernägel fauber ab und 
ſchiebe die Nagelhaut zurüd, 

11. Waſche und kämme Dich wenigſtens alle Morgen, und wieberhole es täglich, 
fo oft es nöthig wird, 

12. Puge die Nafe rechtzeitig (und gebrauche dazu ein Taſchentuch). 

13, Gehe nicht mit ſchmutzigen Füßen oder Schuhen zu Leuten, denen Du 
Ehrerbietung ſchuldig bift. 

14. Ehe Du das Haus betrittft, ſei es das Deiner Eltern, ober ein fremdes, ober 
die Schule und Kirche, fo reinige Deine Füße, fo oft fie es nöthig haben, 

15. Wo es bräuchlich iſt, Flopfe vernehmlich an die Hausthür ober ziehe bie 
Klingel und warte, bis man Dir das Haug öffnet, Iſt aber der Eintritt in biefes ohne 
weiteres geftattet, fo Flopfe mit dem Knöchel Eines Fingers (nicht mit der Fauſt) an bie 
betreffende Stubenthüre und warte, bis man „Herein“ ruft, 
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16. Bleibe, wenn Du eine Beftelung zu machen haft, nicht in der offenen 
Hausthür ſtehn; ber Ruftzug Fünnte denen, mit denen Du redeft, unlieb fein; an- 
berer Urfachen zu geſchweigen. 

17. Wir Du zum Sitzen genöthigt, fo flele Deinen Stuhl nicht mitten in 
die Stube, aud nicht vor die Thür, 

18. Kehre beim Sigen ohne Nothb Niemanden den Rüden zu, am wenigiten 
Refperts-Perfonen. 

19. Sige aufrecht auf Deinem Stuhl (do nicht wie ein Holzpflock); Tärme 
nicht mit den Füßen, und fege fie auch nicht auf die Stuhlleiften. 

20, Fehlt ein Sig für eine ältere Perfon, fo biete fofort Deinen Stublan. 
Wird dann aber ein bequemerer und fohönerer "gebracht, fo überlaß diefen ber älteren 
Perfon. 

2. Sperre den Mund nicht auf und gaffe nigt im Zimmer um- 
ber, als wollteft Du Etwas befritteln. 

22. Zafte nicht Alles, was etwa umber liegt, mit Deinen Händenan. 
Findeſt Du etwas Sehenswerthes, das in die Hand genommen fein muß, fo bitte um bie 
Erlaubniß dazu, 

23. Spude nie auf pen Fußboden eines Zimmers (einerlei, ob er mit 
Carpet belegt ift oder nicht) 5 ſondern benupe den Spucknapf, und fehlt der, oder kannſt 
Du ihn nicht erbliden, fo gebrauche Dein Tafchentudh. 

24, Richte Deine Botfchaft aus; fonft fchweige, big man Dich frägt. 

25. Falle nie einem Anderen in die Rede; fondern laß Jedermann aus- 
reden, dann fage Du freundlich und befcheiven, was gejagt fein muß. 

26. Sei in Gefellfchaft fröhlich, aber nicht närrifch. (Am vielen Lachen 
erkennt man ben Narren.) 

27. Wirt Du zum Miteffen eingeladen, fo laß Niemand auf dich warten, 
am allerwenigften Teute, denen Du Chrerbietung fchuldig bift. Willſt Du nicht mitelfen, 
fo lehne entfchieden, aber freundlich dankend ab; willft Du aber miteffen, fo folge ver 
Einladung und laß Dir Deinen Plab am Tiſche anweifen, 

38. Saffe nicht auf dem Tifhe umher. 

29. Beſudele das Tiſchtuch nicht. Kleckere nicht, Sehe Deine Obertaffe 
nicht auf das reine Tiſchtuch. Putze Mund und Hände nicht am Tifchtuch ab. 

30. Gebrauche Gabel und Mefferz die Finger nur im Nothfall, Und jene 
gebrauche, wie Du es bei anftändigen Leuten ſiehſt. 

31. Lange nicht mit Deinem Arm über ven Tifch hin, fondern bitte einen Tifch- 
genoffen um das, wag Du wünfcheft, 

32. Was man Dir vorfegt, oder was Du Dir felbft genommen, das iß auch 
anf, es fehmede Dir oder nicht. Sei fein ungezogenes Leckermaul! Den Nachtifch 
magft Du ganz ausfchlagen oder nur theilmeife genießen. 

33. Iß Dich getroft und fröhlich ſattz aber friß nicht; tändele auch nicht, 
und fei nicht der Letzte beim Effen. 

34. Rebe nicht mit vollem Munde und hufte nicht über ben Tifch hinüber, 

35. Stochere nicht in ben Zähnen und fahre nicht mit dem Finger in ven Mund. 

36. Beim Abſchiede bedanke Dich. 


8 63. 
Die Kinder follen beten lernen und zum Gebet gewöhnt mer- 
den; denn Gott will aud von ihnen in dieſer Weife geehrt 
fein; und es ift das Gebet der von Gott felbft verordnete und 
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gefegnete Weg, auf dem wir das Gute von ihm erlangen fol» 
len und das Böſe von und abwenden fünnen. 

Die Uebung des Gebets follte bei den Kindern von Hein auf brginnen. 
Die Eltern können auch das Befte und Meifte dazu thun, daß die Kinder 
beten lernen; aber leider verfäumen es gar viele Eltern, den Kindern das 
Beten zu lehren, oder fie treiben es doch nicht in rechter Weife (vergl. Luthers 
und Rambachs Worte, „Schulbl.“ 5, 292). Was der Lehrer in der Schule 
thun fann und fol, um feinen Schülern das Beten zu lehren und fie in der 
Uebung des Gebets zu einer bleibenden Gewohnheit zu bringen, ift etwa 
Folgendes: 

1. Er beginne und ſchließe die täglichen Unterrichts— 
ſtunden mit Gebet, wobei die äußerliche Ordnung ſehr verſchieden ſein 
kann. Der Geſang eines kurzen Liedes ſollte den Anfang machen; darauf 
kann ein Gebetlein folgen, welches entweder der Lehrer allein ſpricht, oder 
welches die Schüler im Chor beten und der Lehrer mit ihnen. Morgens 
wird auch ein Hauptſtück aus dem Kleinen Katechismus und der Wochenſpruch 
gemeinſchaftlich hergeſagt. Das Gebet am Schluß der Unterrichtsſtunden muß 
wieder nur kurz ſein, und dürfte wohl meiſtens in einem bekannten Liederverſe 
beſtehen, der dann geſungen wird. Alles, Geſang und Gebet muß kurz, kernig 
und deutlich ſein; denn die Kinder vermögen nicht, lange andächtig zu ſein, 
und wie ſollten ſie beten können, wenn die Worte dunkel ſind, der Sinn un— 
klar it? Es heißt die Kinder gründlich verderben, ihnen das 
Gebet verhaft machen, fie gegen jede wahre Andacht abftum- 
pfen, wenn manihnen zumuthet, lange ieder zu fingen und 
lange Gebete anzuhören. Und was foll es, abgefehen von dem 
Schaden, den es anrichtet, nüben? Was könnte damit erreicht werden? — 
Zwei, drei Verslein find ausreichend; Das Gebet darf auf feinen Fall länger 
fein ala Luthers Morgen- und Abend-Gebet, die im Kleinen Katechismus 
ftehen.*) 

2, Die Kinder müffen die Gebete, welde in der Schule 
gebraucht werden (und fpäter auch andere für das hriftliche Leben noth— 
wendige) nah und nah ausmendig lernen, d. h. fle müffen diefelben 
als Aufgabe befommen, vie fie zur beftimmten Zeit dem Gedächtniffe einge- 
prägt haben müjfen. Nur wenn die Kinder die Worte auswendig wiffen, 
kann man hoffen, daß fie diefelben auch verftehen lernen und endlich dahin 


*) Es ſei hier auf zwei Gebetbüchlein aufmerffam gemacht, die dem Lehrer werig- 
fteng zeigen Fünnen, wag er beten foll, und die er für fich fehr wohl gebrauchen Fann, 
wenn fie ihm für die Schule nicht geeignet feheinen follten: 

1. Gebete für den Ratehismug- Unterricht gefammelt von Lorenz 
Kraußold. Nürnberg, 1840. FH. 8. 176 ©. 

2. 3.4. Rohlands Schul-Gebete. Nebft einem Lieder-Anhange, Zweite Auf- 
lage mit einem Vorwort von Director Dr. Carl Vogel, Leipzig bei Holtze. 
1857. 8. 96 ©. 
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kommen, wirklich im Geifte und in der Wahrheit zu beten. Können die 
Kinder noch nicht leſen, und find die Eltern nicht zu bewegen, ihnen die Ge— 
bete durch Vorfprechen einzuprägen, fo muß der Lehrer dieſes übernehmen 
und fie ihnen Wort für Wort mit richtiger Betonung fo Tange vorfprechen, 
bis fie im Stande find, diefelben aus dem Gedächtniß herzufagen. 

3. Wenn die Kinder in der Schule beten, feies, daß eins allein 
Das Gebet fpricht, oter daß fle im Chor beten, fo muß man mit Fleiß 
darauf halten, daß fie langfam, deutlih und tonrichtig 
fpreden, — daß fie fi nicht überftürzen, die Worte über einander werfen 
und verftümmeln. Haben fie fih ſchon gewöhnt, gemiffe Gebete verftümmelt 
herzufagen, fo muß man fie ihnen aufs neue lehren, oder ihnen ganz andere 
Gebete beibringen; denn durch Öfteres Erinnern allein laſſen fie fih nicht 
leicht von ihrer üblen Gewohnheit abbringen. 

4. Man muß darauf Acht haben, daß die Kinder während 
des. Gebets nicht umhergaffen, nicht unachtfam und muthwillig find, fondern 
vielmehr fih wahrer Andacht befleißgigen, und fih ſolche Geberden 
aneignen, die der gemeinfamen Andacht förderlich und in der Chriftenhelt 
gebräuchlich find (Hände falten, das Haupt neigen bei Nennung des Namens 
JEſu u. ſ. w.). Der Lehrer felbft muß mit gutem Erempel vorangeben; 
er darf während des Gebets nicht fchelten oder anderweitig ftrafen; fol aber, 
wenn nöthig, infonderheit unmittelbar vor und nach der Schulandadht, zur 
Furcht Gottes, zu herzlicher Andacht und wahrer Ehrerbietigfeit ermahnen 
und ermuntern. 

5. Er muß nicht Damit zufrieden fein, daß Die Kinder ihre Gebetsfor— 
meln fertig und mit äußerer Ehrerbietung herfagen fünnen; fondern er muß 
ihnen auch den wahren Berftand derfelben beibringen, damit 
fie verftehen, was fie beten, und fein opus operatum damit treiben. (Vergl. 
Rambachs Worte, „Schulbl.“ 5, ©. 295.) ; 

6. Endlich muß er fie ermuntern, und ihnen die nöthige Anweifung 
dazu geben, daß fie auch im elterlichen Haufe beten, — unter allen Umſtänden 
ohne Unterlaß Gott bitten, ihn anrufen, loben und danken (1 Tim. 2, 1.) 
und biefes dann auch mit eigenen Worten thun. Um a defto mehr hierzu 
zu bewegen, fann man ihnen vorftellen: 

a. wie nöthig das Gebet fei, theils wegen des göttlichen Befehle 
(Matth. 7, 6.7.5 Luc. 18, 1.; Eph. 6, 18.; 1 Theſſ. 5, 17.), theile wegen 
ber mancherlei Gefahr und Noth, barlınca wir ung entweder ſchon bes 
finden, oder Doch gar bald hinein gerathen können. 

b. mie es nicht fowohl eine Pflicht, als die größte Chre und Wohl— 
that eines Kindes Gottes fei, daß es fo frei zu aller Zeit mit feinem lieben 
Vater fprechen darf. 

c. wie Gott ein gar befonderes Wohlgefallen an dem Fallen und 
Gebet der Kinder babe, und dasfelbe gar gütig erhöre (1 Mof. 21, 17.; Pf. 
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8, 3.; Matth. 21, 15. 16.).*%) Dabei fann man fie auch auf die Worte 
des Katechismus hinweifen, in welchem es ja heißt, daß Gott und darum ihn 
„Vater“ nennen heißt, auf daß er ung „damit lode, daß wir glauben follen” ac. 
Die Erzählung von Gebets-Erhörungen, welche der Lehrer felbft: 
und andere Perfonen erfahren haben, dient auch fehr dazu, die Luft zum Ge- 
bet zu erweden. (Bergl. „Schulbl.“ 5, ©. 292 ff.) 


$ 64. 


Wohl dem Manne, dem ed von Gott aus Gnaden vergönnt iſt, in ver 
angegebenen Weife als Lehrer und Erzieher fürzere oder längere Zeit zu wir- 
fen und Kinder aus der Knechtſchaft der Sünde zu retten, oder fie in der 
Oottfeligfeit zu erhalten und zu fürtern! Wäre ihm feine Arbeit auch nur 
bei Einem Kinde gelungen, fo hätte er ein Füftlicheres Werk gethan, als die 
berühmteften Leute verrichtet, welche Die Weit lobt und preifft. Er danke 
Gott und gebe Ihm die Ehre für Alles, was wohl gerathen ift! 

Geber demüthige und in der Wahrheit flehende Erzieher wird ſich aber 
auch fagen müffen: Ich habe oft gefehlt; ich Hätte es vielmals beffer machen 
follen, und hätte es bei größerer Vorſicht und Treue auch beffer machen fün- 
nen! Er fuche darum Vergebung bei Gott (ifts nöthig, auch bei den Kindern 
und deren Eltern), tröfte fich im Glauben des Verdienftes des Erziehers aller 
Menfchen, des HErrn JEſu Ehrifti, und beginne dann in deffen Kraft und 
Namen feine fchmwierige, aber auch reich gefegnete Arbeit aufs neue, bis fein 
Herr und Meifter ihn heimruft und ihn eingehen heißt zu Seiner Freude, 





*) Als Philipp Melanchthon einmal in großer Traurigkeit aus der Derfamm- 
lung feiner gelehrten Freunde weggegangen war, unterwegs aber etliche Kinder vor ihrer 
Mutter ſtehen und beten gefehen, ift er fröhlich wieder hinein gegangen und hat gefagt: 
Laßt ung nicht traurig fein, denn ich habe fegt Helden gefehen, bie und wider ale Noth 
und Gefahr beſchützen, daß wir wohl bleiben werden. Und als Lutherus gefragt: 
Wer die Hauptleute und Herzöge wären? hat er geantwortet: Es find die Meinen Kinder, 
deren Gebet ich jetzt gehört habe, das Gott fürwahr nicht wird verſchmähen. 








UHnhang. 


Aus der Schul Vraxis. 


Wars ſo recht? 


Prüfet Alles und das Guie behaltet. 
¶ Theſſ. 5, 21.) 
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1. 


Ein Lehrer gab einem Knaben, der ſich während des Leſens häufig um⸗ 
wandte und gegen die hinter ihm fipenden Schüler verfchtedene Grimaffen 
machte, eine Ohrfeige. Der Knabe wurde ruhig und meinte nicht einmal, 
Des anderen Tages wurde aber der Lehrer durch das Bezirksgericht in Un» 
terfuhung gezogen und beftraft, meil er, nah dem Zeugniß bes 
Arztes, dem Knaben das Trommelfell entzwet gefchlagen hatte.” 

(Reifer, ©. 412.) 
2. 

‚Ein Paftor, der einen Knaben aus ber Banf heraus treten ließ, um ihn 
wegen eines Obſtdiebſtahls zur Rebe zu ftellen, wurde durch die lügenhaften 
Antworten besfelben fo aufgebracht, daß er demſelben — eine Obrfeige ver- 
ſetzte. Der Knabe, dem der Schlag etwas unerwartet kam, taumelte, ftürgte 


- gegen die Ede eines eifernen Dfens, zerbrach die Hirnfchale und nach wenigen 


Stunden war er eine Leiche. (Reifer, ©. 412.) 


3. 

In einer größeren Stadt Norbveutfchlandg ‘lebte ein Mann, der wohl 
ehrbar lebte, aber ganz rationaliftifch erzogen worden war und mit feinem 
elenden Bernunftglauben vor Gott zu beftehen hoffte. Ihm wurde fein 
zwölffähriges Kind frank, Um es zu tröften, betete er ihm feine neumodifchen 
Gebete vor; aber nach jedem Gebete fagte Das dem Tode zueilende Kind: 
„Bater, Du beteft nit recht!“ Das Kind farb; doch fein Vater 
fann nun über deſſen Worte nad und — wurde ein fleißiger Bibellefer. 

(Burk's „Paftoraltheologie.” I, 599.) 
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4. 


In einem Orte der Schweiz mar das Fluchen und Schwören gar fehr 
eingeriffen. Der Paftor predigte dagegen; aber alle Bitten und Ermahnungen 
fohienen nichts fruchten zu wollen. Da ging er in die Schule, wandte fich zu den 
Heinen Kindern und ftellte ihnen die große Sünde des Mißbrauchs des Na- 
mens Gottes einfach und fo eindringend vor, daß die Kinder darauf ganz ernft 
und bewegt wurden. Wenn fie darauf ihren Vater, Öroßvater, oder die 
Mutter den Namen des großen Gottes mißbrauchen hörten, fo erfchrafen fie 
darüber und fagten bittend: „O Bater, o Mutter, thut Doch dag nicht mehr, 
denn es ift Sünde, Gott wird es trafen!” Einige Alte fagten, fie wären 
wie vom Donner gerührt gewefen, ale fle einen foldhen Verweis, eindring- 
licher und beweglicher noch denn des Pfarrers Ermahnungen von der Kanzel, 
aus dem Munde ihrer unfchuldigen Kinder vernommen hätten, Im Kurzem 
war der Mißbrauch des Namens Gottes in jener Gemeinde faft ganz aus— 
gerottet, (Burk's „Paſtoraltheologie“. I, 597. 598.) 


5. 
Aus einer franzöſiſchen Kleinkinderſchule. 


Eines Tages fam eine Mutter zum Lehrer jener Schule und Auferte 
ihre Verwunderung darüber, daß ihr Kind, ale fie es das Vaterunfer habe 
beten laffen, bei der fünften Bitte in ein heftiges Schluchzen ausgebrochen fei. 
Der Lehrer fagte ihr, das fomme daher, weil diefes Kind oft mit feinem 
Schweſterchen Streit habe, und weil in einer der lebten Stunden gelehrt 
worden fei, daß Gott denen nicht vergebe, die nicht auch von Herzen ihrem 
Nächften vergeben, 





Eines Tages fragte der Lehrer, ob nicht eins der Kinder das Gebet 
fprechen wolle? Ein Knabe von fechstehalb Jahren hob die Hand auf, und 
nachdem er Gott gebeten hatte, er möchte alle feine Kameraden fegnen, fo bat 
er insbefondere für ein Kind, das eine Lüge fich hatte zu Schulden kommen 
Laffen. In der Erholungsftunde fah der Lehrer das fchuldige Kind auf dag, 
welches fo gebetet hatte, zugehen und ihm herzlich für feine Liebe danken. 





In einer Morgenftunde ſprach der Lehrer über 3 Mof. 19, 32.: „Vor 
einem grauen Haupte follft du aufftehen und die Alten ehren.” Abende ging 
ein Kind der Schule an der Hand feiner Mutter über die Straße; plötzlich 
tief ed: „Da ift Einer! Da ift Einer!" Die Mutter fragte erfchroden: 
„Was denn?“ „Ein Greis”, fagte das Kind mit leifer Stimme; und als 
der arme alte Mann in feinen fchlechten Kleidern noch zehn Schritte von 
ihm entfernt war, zog das Kind ſchon feine Mütze ab, und beim Vorüber- 
gehen grüßte es den Mann ehrfurchtsvoll. Diefer war fo etwas nicht ge= 
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wohnt und eriwieberte den Gruß mit Staunen und Wohlwollen. Wenige 
Zeit früher wäre er wielleicht ein Gegenftand ver Verachtung und des Spottes 
für diefes Kind gewefen. 





Eines Morgens fam ein fehr dürftig gefleidetes Kind ohne Schuhe und 
Strümpfe zur Schule, Der Lehrer fprach von dem Elende dieſes Kindes mit 
den übrigen und fagte ihnen, fie möchten doch zu Gott beten, daß er ihm das 
Nöthige Schenken wolle. Nach dem Mittageffen fam ein Kind wohlhabenver 
Eltern vol Freude und brachte ein fehr fhönes Paar Strümpfe und ein 
Paar gute Schuhe; es hatte nicht geruht, bis feine Eltern ihm das gegeben 
batten. Geine Mutter hatte ihm gefagt: „Aber Du haft ja felbft nur zwei 
Paar Schuhe”; aber es hatte daranf erwiedert: „ch ziehe ja nur ein Paar 
auf einmal an.” (Burk's „Paftoraltheologie”, I, 610. 611.) 


6. 


Ein Schuipfleger berichtete nach dem Beſuch einer Schule: „Bald nach 
dem Anfange fagte der Lehrer: ‚Höret, ihr Buben, ich habe Euch geſagt, dag 
eö heute gehe wie gewöhnlich. Alſo gibt es auch heute Schläge. Wer nicht 
aufpaßt, kommt heraus und friegt Schläge.‘ Eine ähnliche Drohung wurde 
auch des Nachmittags zweimal wiederholt. Muß man daraus aber nicht 
fohliegen, daß Herr N. feine Schule nur durch Furcht in Ordnung halten 
kann?“ — „Einem Knaben fehlug der Lehrer wegen Zerftreutheit unverfeheng 
mit feinem Stode auf die Finger. Ein folher Gegenreiz bei unwillkührlicher 
Zerftreutheit ift fehr zwedmäßig (2), fo fern der Schlag nicht zu derb ift und 
mit entfchiedenem Ernfte zwar, aber doch mit unverfenndbarem Wohlwollen 
ertheilt wird; fonft wird ſich das Kind erbittert fühlen. Hier aber ſchlug 
Herr N. fo derb und mit fo böfem Geſichte und in folcher Gereiztheit, daß 
der bald vierzehnjährige Knabe — vor fo vielen Zeugen! — bitterlich weinte.“ 

(Zahn's „Schul-Chronik“. IV, 167.) 


7. 


Herr X. folgte im Amte einem Lehrer, der ſeinen Schülern wohl etwas 
zu viel nachgeſehen hatte. Jener kam deshalb oft in die unangenehme 
Nothwendigkeit, nachdrücklich ſtrafen zu müſſen. Das gefiel aber nament- 
lich den Eltern ſo wenig, daß ſie ihm oft in ſeine Wohnung kamen. Herr 
X. bat indeß die Kommenden, meiſt Mütter, jedesmal ſehr freundlich, ſich doch 
bei ihm niederzulaſſen; ſie würden doch das Geſchäft nicht ſtehend abmachen 
wollen u. ſ. w. Hierauf ließ er ſich die Sache erzählen. Da ſie meiſt ganz 
entſtellt war, ſo bat er, nun auch ihn einmal zu hören. Und fragte dann: 
Wenn die Sache ſo wäre, was würden Sie dazu ſagen? U. ſ. w. u. ſ. w. 

Einſt kam auch eine Frau in großer Heftigkeit, deren Sohn er gezüch— 
tigt hatte. Da dieſelbe auf ſeine Bitte, ſich zu ſetzen, nicht eingehen wollte, 
rief er ſie nach dem Fenſter, wohin er ging. Auch das mochte ſie nicht thun. 
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Sie hatte auf alle ſeine Bitten keine andere Antwort als: „Sagen ai mir 
’mal, warum Sie meinen Jungen gefchlagen haben?” 

„IR, das will ih Ihnen ja eben hier ſagen.“ 

Sie näherte fich, und nun fragte er: „Sehen Sie diefe Wurzeln?" 

„Ei, was geben mich diefe Wurzeln an!“ 

„Bemerken Sie denn nicht, wie luftig fie gewachfen find? Wie wunder« 
ſchön fle ſtehen?“ 

„Das ſehe ich ja wohl, aber das will ich ja nicht wiſſen.“ 

„Haben Sie ſonſt wohl den Garten gekannt?“ 

„Ja!“ 

„Wie ſah es drin aus?“ 

„Wüſt!“ 

„Wiſſen Sie, woher der Unterſchied? Ich habe den Boden tüchtig be—⸗ 
arbeitet, das Unkraut herausgeriſſen; gerade ſo wollte ichs mit Ihrem 
Sohne machen.“ 

Die Frau ſtand einige Augenblicke nachſinnend da und ſagte dann: 
„Nehmen Sie es nicht übel, Herr X., daß ich ſo unartig war. Setzen Sie 
Ihre Sache nur fort; ich werde Ihnen wohl dankbar ſein!“ 

(Zahn's „Schul⸗Chronik“. II, 227. 228.) 


8. 


Eine junge Lehrerin zu Berlin im Deutſchen Reiche, eben ſo eitel und 
hochmüthig als unverſtändig, Hatte ein Kind geſchlagen. Die Mutter des- 
felben kam und machte der Lehrerin in der Flur des Haufes bittere Vorwürfe, 
Die eitle junge Dame „richtete fi) hoch empor und fagte der Frau: file folle 
ſchweigen und fich entfernen; fei fie nicht zufrieden, fo möge fie klagen!“ 
Die Mutter wurde nun noch zorniger und überhäufte die Lehrerin mit 
Schimpfworten. Das Uebrige mag diefe felbft erzählen, wie fie es in ihrem 
Tagebuche niedergefchrieben und veröffentlicht hat. 

— — Da fam der Hauptlehrer fohnellen Trittes die Treppe herauf, 
Sch wurde erlöf’t, aber auf wel’ eine Art! Ganz gegen mein Erwarten. 
Das Erfcheinen des Mannes bewirkte, daß die Frau einen Augenblid yer- 
ſtummte. Er fragte im ruhigſten Tone, was gejchehen fei. „Die Lehrerin 
hat mein Kind fo grob gefchlagen”, fchnaufte das Weib. 

„Und Sie find deswegen gekommen?“ 

„Ja!“ 

„Das iſt mir angenehm!“ ſagte darauf der Dirigent. 

Ich traute meinen Augen und Ohren nicht. 

Der Frau ging es faſt nicht beſſer; ſie bog ſich ein wenig zurück und ſah 
den Hauptlehrer verwundert an. 

„Sa, ja, liebe Frau!" fuhrt er fort, „es ift mir lieb, dag Ste gefommen 
find! Wir haben Mütter, denen es ganz gleichgültig ift, mögen ihre Kinder 
behandelt werden fo oder fo. Das find Rabenmütter. Diejenigen, welche 
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ihre Arbeit im Stich Iaffen und, weil fle glauben, es fei ihrem Kinde zu viel 
geſchehen, Doch wenigſtens ein Mal kommen, diefe find die befferen Mütter, 
und zu biefen gehören Ste. Wollen Sie nun aber zu den beften diefer befferen 
Mütter gehören, dann, liebe Frau! dann müffen Sie, ehe Sie urteilen, Doc 
erft in aller Nude fragen: Wie und Was? Möchten Ste denn wohl einmal 
von einem Gerichte verurtheilt werden, falls irgend ein Menfch Sie anflagte, 
ohne daß Ste gehört würden?“ 

„Mein Kind lügt nicht!” fagte die Frau, aufgeregt noch, aber nicht laut. 

„Es freut mich um Ihretwillen und um des Kindes willen“, entgegnete 
der Hauptlehrer, „daß Sie einen fo guten Ölauben zu demfelben haben, 
Aber das befte Kind ift denn eben doch nur ein Kind und daher nicht im 
Stande, jede Sache genau aufzufaffen. Als ich ein Kind war, redete ich wie 
einKind! — Wie ift es Ihnen ergangen, wie ift e8 mir ergangen in der 
Jugend ! — Doc, kommen Sie, wir wollen die Sache gleich ruhig befprechen ; 
denn es follte mir wahrlich wehe thun, wenn eine Mutter dies Haus mit Groll 
gegen ung verließe!“ 

Er öffnete das Conferenzzimmer und nöthigte mich und die Frau hinein, 
„Bitte, nehmen Sie Platz!“ fagte er ung, indem er auf zwei Stühle verwies, 
die fich gegenüber flanden. 

Die Frau dankte, feßte fih aber auf feine Nöthigung. Nun fehte auch 
erfih. „I die Emilie Ihr einziges Kind?" fragte er. 

„Sa, fagte die Frau; — „mein Mann ift vor drei Jahren geftorben; 
das Kind ift mein Ein und Alles!“ Ihre Augen füllten ſich mit Thränen. 

„Nun, meine liebe Frau, dann mwollen wir ung doch recht zufammen- 
nehmen, daß die Emilie auch ihr Augapfel bleibe! Soll das gefchehen, fo 
müſſen Sie zu Haufe ja nicht auf die Rehrerin fchelten! Geben Sie in dem 
Herzen des Kindes die Lehrerin herab, fo folget fpäter, und zwar fo ficher, wie 
die Nacht dem Tage, daß Ihr Kind in feinem Herzen auch die Mutter herab- 
fest. Ich habe das ſchon oft erlebt! Eltern und Lehrer müffen zufammen- 
halten, fonft geht der Gehorſam des Kindes verloren. Was meinen Sie, 
Viebe Frau, möchten Sie täglich fechzig Kinder zu regieren haben ?" 

„Ach, Gott und HErr!” fagte die Frau, „nein, nein! dazu wäre Ich zu 
hitzig!“ 

„Nun“, fuhr der Hauptlehrer fort, „meinen Sie denn, daß wir kein 
Blut in den Adern haben? Sehen Sie einmal das Fräulein an. Jetzt 
ſind freilich ihre Wangen blaß: alles Blut iſt ihr in's Herz gezogen, 
weil ſie ſo harte Worte hören mußte! Das war nicht gut gethan! Wie 
würde Ihnen an ihrer Stelle zu Muthe ſein! Und nun laſſen Sie uns 
von der Sache reden, und ſollte es ſich herausſtellen, daß im Eifer etwas 
zu weit gegriffen wurde (es kaun Eltern, es kann Lehrern fo gehen), nun 
fo machen wir das in Frieden unter und ab, wie das Wohl des Kindes es 
erfordert!” 

„Ach Gott“, fagte Die Frau mit weicher Stimme, „ich fehe ja wohl, daß 
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Sie es gut meinen; aber die Nachbarsfrau hat mir den Kopf ſo dick gemacht, 
und wenn man dann noch ſeinen Aerger mit der Polizei um den Platz auf 
dem Markte hat..... Ach Gott, Sie glauben nicht, wie es einer armen 
Wittwe geht, die keinen Menſchen auf der Welt hat, der ihr beiſteht, die Alles 
allein durchfechten muß. . .“ Die Frau brach in Thränen aus, Der Haupt- 
lehrer fah mich an, als wollte er fagen: Nun rede Du ein Wort! — Id 
vermochte es nicht. 

Da fagte er zu der Frau, die mit der Bemerkung, fie müffe fort, da fie 
fonft verfäume, aufgeflanden war: „Nun, liebe Frau, ich verfpreche Ihnen 
im Namen des Fräuleins und in meinem Namen, daß wir nach beftem Wiffen 
und Willen alles Dasjenige thun werden, wag für das Wohl Ihres Kindes 
ala heilfam erfcheint, und halten Sie mir ja Die Lehrerin beim Kinde in Ehren, 
wie diefe in der Schule die Mutter Halt!“ . 

„Nun ja, ja! verfegte Die frau, „und fo fein Sie mir nur nicht weiter 
böfe, daß ich fo grob war; man hat ja nicht die Bildung!“ 

Sie reichte dem Hauptlehrer die Hand, Danach auch mir. Ich gab fie 
ihr zögernd, mehr beſtimmt von der Haltung des Dirigenten, ala von meinem 
Herzen. 

Als die Frau die Treppe hinunter gegangen war, fah der Dirigent mich 
fragend an, Ich fagte mir: Meinft Du, ich fol Dich loben, daß Du in 
fo gewandter Art den Sturm beſchwichtigteſt? Nun gut, Du folft mein 
Lob empfangen; aber ob Dir Dasfelbe behagen wird, das wollen wir erft 
abwarten! — „Sn der That“, fagte ich, „ich beimundere Sie, Sie verftehen 
es, Hyänen durch Muſik zu zähmen, Klapperfchlangen die Giftzähne aus— 
zubrechen!“ 

Da traf mich ein Zornesblitz aus ſeinen Augen, der mich faſt erſchreckte. 
Nimmer hätte ich geglaubt, daß tiefblaue Augen ſo zu blitzen vermögen. 
Und der Anblick ſeiner Stirne erinnerte mich an das Dichterwort: 


Die Furche d'rauf, der tiefe Pfad, 
Den, raſtlos immer wieder kehrend, 
Sein mächtiger Gedanke trat. 


Aber die Zornesregung währte nur einen Augenblick; Die Furche zwiſchen 
den Augenbrauen verſchwand wieder, ruhig ward der Blick des Auges. 
„Mein Fräulein“, ſagte er, „es thut mir in der tiefſten Seele weh, daß es 
Ihnen ſo gänzlich an Verſtändniß der Bewegungen eines Mutterherzens fehlt 
und an dem Reſpect vor ſolchen Bewegungen. Sie ſind von Vorurtheilen 
erfüllt, die Ihren ſonſt hellen Blick trüben! Aber laſſen Sie ung jetzt an 
unſere Arbeit gehen.‘ 


9. 


In der untern Klaffe einer Schule befand fi ein Knabe von geringen 
Fähigkeiten und einem fhwächlichen, fchlaffen Körperbau, ber fich beſonders 
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Durch einen wadeligen Kopf zu erfennen gab. Er ftand In einem Alter son 
etwa 8 Jahren und war für dieſes Ülter etwas Hein. Diefer Knabe, der 
Sohn eines Kaufmanns, follte eine Reihe von Zahlen auf feiner Schiefer- 
tafel zufammen zählen, hatte aber dabei die leidige Gewohnheti, fo oft er 
eine Zahl genannt hatte, den Lehrer anzufehen, um demfelben gleichfam bie 
Beftätigung vom Geſichte abzulefen. Der Lehrer ermahnte ihn mehrere 
Male, diefes Auffehen zu unterlaffen; da es aber nicht unterblieb, verlor der 
Lehrer nach wiederholten Bermeifen die Geduld und verfehte dem Knaben 
eine leichte, faum fühlbare Schlappe. Der fchlaffgehaltene Kopf des Knaben 
ſchnappte dabei auf die Ban, er ftieß die Nafe an, und es entitand ein Bluten 
aus der Nafe. Der Lehrer, dem der Vorfall leid that, fehidte den Knaben 
an den nahen Brunnen, um fi zu wafchen und faltes Waffer zu fchnupfen, 
damit das Bluten aufhöre. Der Bube Tief aber nach Haufe und rief, un« 
geberbig fchreiend und weinend: „Der Lehrer hat mich gefchlagen!" — Die 
Mutter Tam bei dem Anblid des biutenden Söhnleins ganz außer fi, rief 
ihrem Manne zu, daß er ein ſchlechter Vater fei, wenn er den Lehrer nicht 
auf der Stelle verflage, und diefer, wohl wiffend, welche Vorwürfe ihm 
zu Theil werden würden, wenn er diefer barſchen Andeutung nicht Folge 
zu leiſten Luſt hätte, 309 fogleich feinen Rod an, um feine Befchwerde bei 
dem Herrn Dekan, als dem erften Localfchulvorftand, anzubringen. In den 
bitterften Ausdrücken beflagte er fich darüber, daß man in der Schule Die 
Kinder abfcheulih mißhandle, wozu der Lehrer fein Recht habe, und noch 
beute habe er ihm fetnen Jakob blutig geſchlagen, was ihm nicht ungeftraft 
bingehen dürfe, 

Der Herr Dekan, überzeugt, daß hier ficher eine Uebertreibung vorwalte, 
fuchte ven Mann zu beruhigen und ließ den Lehrer erfuchen, fogleich zu ihm 
zu kommen. Als dieſer unverzüglich erfchien, ließ der Herr Dekan den noch 
anwefenden Vater feine Klage wieverholen, was von diefem in aller Hige und 
keineswegs in fehonenden Ausdrüden geſchah. 

„Ih bin erftaunt“, entgegnete hierauf ver Lehrer, „viefen an fih fo 
unbebeutenden Vorfall fo unrichtig aufgefaßt und bösartig ausgelegt zu 
finden. Sie fcheinen den Sachverhalt gar nicht zu fennen, fonft hätten Sie 
fi unmöglich zu einer Klage gegen mich veranlaft fehen können. Ich bin 
überzeugt, daß Sie fi faum zu einer Mifbilligung meines Benehmens ver- 
anlaßt gefehen hätten, wenn Sie felbft Zeuge viefes Vorgangs gewefen wären. 
Hören Sie alfo, wie fi Die Sache verhält, und verlaffen Sie fi darauf, daß 
ich mir nicht die geringfte Entfhuldigung meiner Handlungsmeife oder irgend 
eine Befhöntgung derfelben erlauben werde.” Hierauf fhilderte der Lehrer 
den Borfall getreu fo, wie wir ihn bereits fennen, und fügte, an den Vater 
gewendet, bei: „Fragen Sie nun Ihren Knaben felbfl, ob die Sache ſich 
nicht genau fo verhalte, und dann fteht es Ihnen frei, Ihre Klage fortzufeßen 
oder zurückzunehmen.“ 

„Sie fehen nun“, nahm jebt der Herr Defan das Wort, „daß fich, wie 
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ich gleich von Anfang dachte, die Sache ganz anders verhält, ala Sie glaub. 
ten. Wenn Sie wüßten, welche Mühe es erfordert, beinahe 100 Kinder, 
von fehr verfehiedenen Geiftesträften und häufig mit vielerlei Unarten be— 
haftet, zu unterrichten, zu erziehen, in Orbnung zu halten und überhaupt zu 
brauchbaren Menfchen heranzubilden, was alles zur Aufgabe des Lehrers ge- 
hört, fo würden Sie ih mit Recht darüber wundern, daß ein mit fo vieler 
Arbeit und fo ſchweren Pflichten befafteter Daun nicht öfter die Geduld ver- 
liert, als dies wirklich geſchieht.“ 

Sept trat der Kaufmann auf den Lehrer zu, bot ihm die Hand und 
fagte: „Bon einer Klage kann unter ſolchen Umftänden nicht mehr die Rede 
fein. Ich Habe mir in der erften Hipe eine fohwere Mißhandlung vorgeftellt, 
weil mein Bube mit Blut befudelt war, und geftehe mit Befhämung, daß 
ich mir den Vorfall gar nicht einmal näher erzählen ließ. ntfchuldigen 
Ste, daß ih Ihnen einen Augenblid Verdruß gemacht habe, und Sie, Herr 
Dekan, dag ih Ihnen mit einer ungeiligen Klage zur Laſt fiel; es wird von 
meiner Seite nicht wieder geſchehen!“ (Retfer, ©. 413, 414.) 


10. 

Paſtor Wehrhan theilt in feiner norddeutſchen Neife Folgendes aus ber 
Gefchichte des Hamburgifchen Brandes mit, Mitten in einer Reihe erbärm- 
licher, Teichigebauter und alter Häufer am Rande des Walles, St. Georg 
gegenüber, liegt eine Wartfchule (Kleinkinderſchule), ein altes Gebäude, aus 
einem früheren Stalle zu einem geräumigen Schulzimmer eingerichtet, daneben 
ein Plag mit jungen Lindenbäumen befegt, aber auch dicht von Häufern um⸗ 
grenzt. An feier uralten felfenharten Mauer, an feiner neuen, noch durch 
ihre frifche Näffe gefihüpten Wand brach fi die Ölut. Wenn von der weit 
voran Dürrenden Hige nur ein Funke in die alten Dachſparren gefallen wäre, 
fo wären fie im Hut verzehrt gewefen. Als ich nun einige Tage nach dem 
Brand dort fand und den Schutt der Teßten, ganz in der Nähe der Wart- 
ſchule eingeftürzten Mauern und die noch unverfehrt über denfelben fäufeln- 
den grünen Kronen der Bäume betrachtete, trat die Schulfrau, welche vor 
das Thor geflüchtet geweſen, zu mir, erzählte mir hunderterlei Vorfälle und 
unter andern aud, daß ihr die Mutter eines der Kinder fo eben gefagt, ihre 
Kleine habe in der legten Nacht des Brandes immer gefragt, ob die Schule 
noch fände. Ja, war die Antwort, aber das Feuer kommt immer näher, 
„Iſt es noch nicht aus“, fagte endlich das Kind, „dann muß ich den Tieben 
Gott wohl zum drittenmal für Die Schule bitten; zweimal hab’ ich es ſchon 
gethan.” — Wie fonnte da ein Gott, wie unfer Gott ift, das Kind befhämen? 
Hamburgs Brand hat feine rothen, verzehrenden Fluthen nicht über die 
Wartefchule hinauswälzen dürfen, (Aus: Ein Hundert Erzählungen.) 


11. 


„Als ganz junger Mann war ich einmal in einer Schule und fah zu 
meinem großen Erftaunen, wie wohl über 100 Kinderaugen unverwandt nach 
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ihrem Lehrer ſahen. Mas ich alles gehört, gefehen und gedacht habe damals, 
das weiß ich nicht mehr; aber das Eine meiß ich noch, daß ich aus tiefftem 
Herzensgrund wünfchte und feufzte: Ach, wenn Du es doch auch einmal dahin 
Bringen Fünnteft, daß deine Kinder fo nach dir blidten, fo auf dein Wort 
merkten! — Mie der Lehrer das erreicht hatte, Darüber habe ich ihn nicht 
gefragt; das ahnte und merkte ich aber Doc, daß die Kinder Liebe und Zu- 
trauen zu ihrem Lehrer hatten. Es war eine unmittelbare Wirkung des 
Geiſtes, der den Lehrer und die Schüler beherrfchte; Des Geiftes, der Die 
ganze Klaffe in eine folche Haltung brachte, daß man Refpeft haben mußte.“ 
Sp erzählt U, Heibtmann, Taubftummenlehrer in Moers. 
(„Evangelifches Schulblatt.“ 17, 162.) 


12, 


Der Lehrer A. hatte viel Noth mit felner großen Kinderſchaar; es wollte 
ihm nimmer bie rechte Ruhe fommen, die rechte Ruhe, die Grundbedingung 
alles fruchtbaren Lernens. Es gelang wohl einmal dem rüftigen, ſcharf⸗ 
blickenden jungen Lehrer; aber zehnmal gelang es auch nicht. Einft machte 
er eine Erfahrung in einer fogenannten Kleinigkeit, die ihm fpäter mweiter 
führte. Die Kinder fürmten gewöhnlich zu Ende der Schule zur Thür 
binaus in Saus und Braus. Das war nicht lieblich, das lautete nicht 
wohl. Er gab firengen Befehl; er ließ Die Stürmifchen wieder zurückkommen, 
an der Thür flehen bleiben. Es Half, aber nicht ganz, nur halb. Da fagte 
er einft, da Die Kinder wieder Miene machten zum Sturm, zu dem ziemlich 
ruhig zur Thür gehenden erften Kinde: „Nun, fo ift’s recht, das freut 
mich!” Und ſiehe, die ganze Schaar ging in feierlicher Prozeſſion hinaus, 
wie noch nie, : 

Da dachte er weiter darüber nach, und fam tiefer und tiefer in den Text, 
bis zu dem Sape: „Das Geſetz rihtet Zorn an“; und er lernte daran 
viel, viel für feine Kinder und auch für den Frieden feines Herzens; denn er 
war an die Schmelle des Paradiefes gefommen, in die Nähe des Evangeliums. 

(Zahn's „Schul⸗Chronik.“ IL, 228.) 


13. 


Ein Lehrer, der am Zeigefinger feiner rechten Hand einen Siegelring zu 
tragen pflegte, ließ fih vom Jähzorn hinreißen und gab einem Knaben einen 
Schlag an den Kopf. Der Knabe wurde ohnmächtig und bewußtlos nach 
Haufe getragen. Bald nachher ftellte ſich Erbrechen ein und nach kurzer Zeit 
flarb er. Die Section ergab, daß der Schädel zerfprungen und ein ftarfer 
Eindrud desfelben vorhanden war. Im Obductions-Bericht wurde jedoch 
hervorgehoben, dag der Schädel des Knaben, mie Died zuweilen, jedoch felten, 
in diefer auffallenden Weiſe vorkomme, papierbünn gemwefen fei, und es dem- 
nad nicht einmal eines ftarfen Schlages bevurft habe, um die erfolgte 
Tödtung zu veranlaflen, (Reifer, ©. 412.) 
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14. 


- „Ein Knabe kam faft regelmäßig zu fpät in die Schule, ohne fich jemals 
zu entfeäuldigen. Als Ermahnung und gelinde Beftrafung nicht halfen, 
drobete ich ihm mit ernfter Züchtigung. Da kam einer feiner Mitfchüler 
nad) meinem Haufe und bat für den Unordentlichen. Er erzählte, der Knabe 
babe eine harte Stiefmutter; er müffe jeven Morgen die Arbeiten einer Haus- 
magd verrichten, und — dürfe das nicht fagen.” (So fiehet das, was 
wir wahrnehmen, oft ganz anders aus, als das, was wirklich da tft. 
In dem angeführten Falle würde des Knaben Unart nicht meinen Unmillen, 
fondern mein Mitleid rege gemacht haben, wenn ich gleich mehr gefehen hätte, 
als was vor Augen lag.) „Als ſich der arme Knabe fpäter auch in feinem ganzen 
Weſen fehr unwahr zeigte, fagte ich dem darüber höchft ungehaltenen Vater, 
daß er Urfache hätte, den Knaben zu beffagen, aber nicht ihn anzuflagen, 
weil Berftellung und Lüge die einzigen Waffen gemwefen wären, wodurch fich 
der unglüdliche Junge gegen die Mißhandlungen feiner ungerechten Stief- 
mutter habe ſchützen können.“ 

(So erzählt Schüren in Zahn’s „Schul-Ehronif”, IL, 119. 120.) 


15. 


Nach einem Schuldefuche berichtete ein Schulpfleger Folgendes: Ein 
Knabe hatte in der deutjchen Stunde feinen Griffel zum Schreiben, ala dictirt 
wurde. Ich fragte Herrn N. (den Lehrer), ob er Ihm nicht von einem an« 
deren Knaben einen Griffel könne geben laffen. „Nein!!!“ fagte er, und 
gebot dem Knaben: „Du gehſt nach Haufe und holft einen Griffel.” Der 
Knabe ging und brachte einen Griffel, Nun fragte ihn Herr R.: „Wo haft 
Du ‚den Griffel hergeholt?“ Knabe: „Bon Haufe.” L.: „Wer hat ihn 
Dir gegeben?” Kn.: „Meine Schweſter.“ L.: „Inte wahr?" Kn.: „Ja!“ 
L.: „Sol ich hinſchicken und fragen laſſen?“ Kn.: „Ja.“ — Bon vorn 
berein machte Der eine folche Miene und antwortete jo treuberzig, daß ich 
an feiner Ausfage gar nicht zweifeln konnte. Herr N. aber fohidte einen 
Knaben fort und ließ fragen, ob ſichs alfo verhalte, und — e8 verhielt ſich 
alfo. Was mußte aber der Knabe dabei fühlen? Und wird nicht durch 
eine folche Behandlung ein Kind gerade verdorben? Und welchen Eindrud 
muß eine folhe Nachfrage bei den Eltern machen? 

(„Schul⸗Chronik.“ IV, 168.) 


16. 


Bon Albrecht Bengel erzählt Albert Knapp in „Hillers Leben‘ 
(Ehriftoterpe. 1842, Seite 8): „Bengel hatte einen feltenen, tiefen Geiſtes— 
grund in ſich, deffen Anhauch und Ausflug ſchwerlich auch nur einer feiner 
Zöglinge während feiner 27jährigen Amtsführung in Denkendorf ganz ver- 
geffen konnte. Es waren einige Elemente von Elia und Johannes in ihm 
wunderbarlich gemifcht, — auf der einen Seite ein tiefer, unbeweglicher, auf 
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die Geziemlichkeiten des ewigen Heiligthums gegründeter Ernſt, und eine 
eherne Unerbittlichkeit gegen die Sünde, — auf der andern ein milder Strom 
der geduldigen, friedſamen, erbarmenden Liebe, die nicht auf irdiſche Vorzüge 
ſah, ſondern im geiſtigen Mitleid ſich auch des Geringſten väterlich annahm, 
aus dem irgend Etwas zu machen war. Bengel war ein Prieſter, auf's 
Allerheiligſte hinweiſend, das den Menſchen tödtet, wenn er's frevelnd betritt, 
und doch zugleich ſeine Hände mild erhebend, um alle ſündigen Seelen im 
Namen des HErrn einzuladen und zu ſegnen. Ich bewahre hier eine Anef- 
dote feines Klofterlebeng, die mir von glaubmwürdigen Lippen erzählt und 
wohl noch nicht allgemein befannt ift, 

„Er hatte Sangmüthige Nachſicht mit den Schwachheiten und Unarten 
feiner Schüler, und Heinmüngzelte mit ihnen nicht, weil Gott (wie er einmal 
fohreibt) auch mit uns nicht kleinmünzelt. Als er daher einmal feinen Zög- 
lingen eine geraume Zeit eine Periode des Uebermuths und eigenmwilligen 
Leichtſinns nachgefehen hatte, brach eines Tages ein furchtbares Gewitter mit 
praffelndem Hagelfchlag aus, und die Klofterzöglinge Tiefen in Ihrem Schrecken 
eilfertig au ihrem dennoch verehrten Lehrer Bengel in fein Studierzimmer. 
Ad, Herr Präceptor‘, riefen fie aus Einem Munde, ‚beten Sie mit ung!“ 
Bengel aber fah fie niht an, fontern ging, mit ruhigen Schritten, die Hände 
gefaltet, auf und ab, während der Sturm immer wüthender brauf’te und der 
Hagel ftets drohender hereinfchlug. ‚Beten Ste doch mit uns!“ riefen Die 
Schüler wiederholt. Da brach Bengel fein Stilffehweigen, und rief ihnen 
zu: ‚Nein, höret!‘ — Sie ftanden ftumm, und hörten den Donner Gottes, 
der ihnen lauter als Menfchenwort previgte. Von dort an hatte er fie wieder 
gewonnen, und ihre Seelen mweigerten fich feiner Zucht nicht mehr, die er an 
die Gerichte Gottes angelnüpft hatte,” 


17. 


Ein Lehrer, der viel gelernt hatte, aber an Leib und Seele kränkelte und 
namentlich feine Disciplin zu handhaben verftand, Eonnte nur durch körper— 
liche Zühtigungen Ruhe und Ordnung in feiner Klaife herftellen. Es ver- 
ging felten eine Lehrftunde, in welcher der Bakel nicht regierte. Und das 
war nicht im vorigen Jahrhundert, fondern im gegenwärtigen. Da nun 
auch in diefer Klaffe die Himmelfahrt des Herrn fo erflärt wurde; Chriſtus 
fei auf der einen Seite des Berges hinauf- und auf der andern Seite unbe- 
merft wieder herab- und Davongegangen; fo fann Das Folgende, fo einzig es 
aud fein mag, eben nicht fehr auffallen. Der Lehrer nämlich, welcher in 
dem Lokal daneben unterrichtet, hört einmal einen Schrei. Er fpringt her— 
aus, diefem nad, und findet, wie ein Schüler den eben gedachten Lehrer beim 
Rockkragen hält, während ein anderer Schüler auf den Rüden vesfelben 
ſchlägt. Dies als Einleitung zum Verſtändniß der mitzutheilenden Erfah- 
rung. Diefer unglüdliche Lehrer wurde etwa ſechs Jahre darnach auf fein 
Anfuchen penfionirt und zu deffen Stelle der andere Lehrer vocirt. Daß es 
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dabei mancherlei zu erwägen gab, läßt fich Teicht denken; indeß er glaubte, 
die Stelle nit ausfchlagen zu dürfen. Es war ihm Har, dag ber Stock 
bier nichts wirken, andererfeits aber auch mit dem Bibelworte vorerft nichts 
erlangt werben könne: denn diefes galt, dem den Schülern eingeimpften Ur- 
theil nad, für eine frühere Zeit, die jebige fet weit über dasſelbe hinaus. 
Nach einem einfachen Gebete, welches von dem heiligen Ernfte des Lehrers 
Zeugniß gab, fuchte diefer feinen Schülern Ear zu machen, wie man von 
jedem verftändigen Menfchen fordern müffe, ja, wie ein folcher es fich ſelbſt 
nicht erlaffen könne, fich kennen zu lernen, und wie ein jeder, wenn er molle, 
daß man als einen folden ihn beachten folle, auf ſich aufmerkſam fein, fich 
in feinem aus» und inwendigen Thun beobachten und fo fih in Zudt neh- 
men müffe. (Es waren Kinder, die feit fünf und ſechs Jahren eine fonft 
wohleingerichtete, mit tüchtigen Lehrkräften verfehene Schule befucht hatten.) 
Daran fnüpfte jener Lehrer Die Schlußbemerfung; resp. Ermahnung, daß er 
darauf von heute ab ihr Thun und Treiben in und außer der Schule an- 
fehen werde. Das Gebet — fo etwas war nie vorgelommen — frappirte, 
und tiefem Umftande war ed wohl zunächft zuzufchreiben, daß die erfte 
Stunte ohne alle Störung vorüberging. So oft in der Folge eine Unord« 
nung während des Unterrichts ftatt fand, fah der Xehrer ſchweigend nach dem 
Urheber. Das half einige Zeit, aber nicht lange. Da febte er fich bei mie- 
derholter Veranlaſſung an fein Pult, und fehrieb, ohne ein Wort zu fagen, 
die Ruheftörer auf. Nach vollendeten Schulftunden behielt er Diefe zurüd, 
und legte ihnen in aller Ruhe, mild aber ernft, das Vergehen zurecht und zwar 
in der Art, da der betreffende Schüler auf Die Fragen des Lehrers in feinen 
Antworten die Sache fo ftellen mußte, wie fie zu dem Urtheil verfländiger 
Menfchen und zu feiner eigenen Inneren Stimme, dem Gewiffen, ftand, wor⸗ 
auf ein ſolcher ohne weitere Strafe entlaffen wurde. Allmählich konnte nun 
der Lehrer, durch den Unterricht in der Religion, der Gefchichte ꝛc., fo wie 
durch diefe Behandlungsmweife gefördert, Darauf übergehen, daß jene Stimme 
in uns die Stimme Öottes fei, in welcher Diefer Richter feine heilige Ord— 
nung, nad der man ungeftraft nichts Böfes thun könne, aber auch feine 
Allwiſſenheit bekunde. Da mußte ver Lehrer einmal einen fih in feiner 
Kraft fühlenden vierzehnjährigen Knaben in der Schule behalten, welcher 
von feiner Rohheit, die der Vorgänger oft hatte fühlen müffen, ein gut Theil 
nachgelaffen hatte. Sener will dieſen nach der befchriebenen Methode behan- 
deln, bekommt aber feine Antwort. Er bemerkt ihm in feinem milden 
Ernfte: fo lange Du nicht antworteft, können wir nicht von einander fchei« 
den; und nun bequemt fich der Schüler, nachdem ihm einige Minuten zur 
Beſinnung gegeben find, zu antworten. Nachdem dies noch zweimal fich 
wiederholt hot, bricht plöglich der Knabe in die Neußerung aus: Über, Herr 
C., Sie maltraitiren mich ja fürmlich! Junge, erwidert ihm der Lehrer, 
baft Du mir nicht felbft erzählt, daß Dir mein Vorgänger mehrere Male bie. 
Schultern wund gefehlagen hat? — Ja, das will ich mir auch zehnmal eher 
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gefallen. laffen, als wie Sie es machen!“ (Zahn's „Schul⸗Chronik.“ 
II, 81—83,) 
18. . 

Ein Prediger erfuhr von der Kraft des Gebets eine befondere Probe an 
feinen angefochtenen Kindern, deren zwei gewefen, das eine ohngefähr von 
vier und das andere von fünf Jahren. Sie waren beide fehr Ienffam, und 
machten ihren Eltern fonderlich dadurch vieles Vergnügen, daß fle gern was 
Butes aus Gottes Wort hörten, und bie Anweiſungen zur Oottfeligfeit 
willig annahmen. Auf einmal wurden ihre Gemüther verftellet und umge» 
kehrt, Eigenfinn in außerordentlich hohem Grad, Unmille, Widerſpruch, 
Härtigkeit und Unempfindlichkeit bei allen Vorftellungen hatten fie ganz ein- 
genommen. Wenn man fle mit ber Schärfe zurecht bringen wollte, fo waren 
fie soll Furcht, Schreden und Flucht vor Jedermann, als wenn fie auf dem 
Wege der Berzweiflung wären, blieben aber einen Weg, wie den andern, ohne 
Befferung. Da nun diefer Zuftand verfehiedene Tage angehalten, und der 
Prediger fein Mittel mehr erfinden Eonnte, feinen Kindern beizufommen, fo 
warf er ih in feiner Studirftube vor Gott nieder, bat ihn fehr eruftlich, daß 
er doch die Kinder von diefer Härtigfeit erretten, und die Werke des Teufels 
an ihnen zerflören möchte. Er Fämpfte recht um biefe Gnade im Glauben, 
und erlangte die Berficherung, daß er erhöret fi. Kaum hatte er fein Gebet 
geendigt, fu famen feine beiden Kinder von felbft zu ihm auf die Studirftube 
und weinten. Er fragte fie liebreich, was ihnen fehlte? Ste gaben zur Ant- 
wort: Sie wollten nicht mehr fo ungehorfam fein. Der Vater merkte, daß 
fie voll guter Bewegung waren, und ließ fich in ein Gefpräch mit ihnen ein, 
und fragte fie mit vieler Liebe, warum fie bisher fo ungehorfam geweſen? 
Ihre Antwort war, fie hätten nicht anders gekönnt; aber jetzt wäre es Ihnen 
ganz anders, und fle wären nun wieder gehorfame Kinder, baten auch mit 
inniger Wehmuth um Verzeihung. Der Vater verficherte fie, daß er es ihnen 
von Herzen wergebe, worüber fie getroft wurden. Er erzählte ihnen, daß er 
in diefer Stunde herzlich für fie gebetet hätte, und Gott hätte fein Gebet er- 
böret und ihnen andere Herzen gefchenfet, welches fie erfreute, und fie erfuch- 
ten ihn, er möchte doch ferner fleißig für fie beten, damit fie nicht wieder fo - 
ungehorfam würden. Er erklärte ihnen weiter, daß ihr Ungehorfam dieß- 
mal von einer Berfuchung des Satans hergefommen fei, welche niemand ab⸗ 
wehren könne; auch Fönnte überhaupt ein Kind nicht fromm werden ohne 
den Heiligen Geift; darum follten fie fleißig beten, und es ihm fagen, fo oft 
fie merkten, daß fie ungehorfam und eigenfinnig werden wollten, fo wollte er 
ihnen beten helfen. Sie verfprachen es, baten darauf auch ihre Mutter und 
Andere, die fie beleidigt hatten, um Berzeihung, und blieben in einer zarten 
Liebe und willigen Gehorfam, kamen auch oft zu ihrem Vater, wenn fich was 
Böſes in ihnen regte, Hagten ihm folches, und begehreten, er follte doch für 
fie beten, und fie unterrichten, wie fle e3 machen müßten, daß der Satan feine 
Gewalt über fie befäme, (Freſenius.) 
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19. 


Ein Mann erzählte mir, daß er ein Söhnlein gehabt, welches ſonſt gern 
gebetet, und ſich wohl ziehen laſſen. Es ſei aber auf einmal in einen außer⸗ 
ordentlichen Zuſtand gekommen, da es nicht mehr beten wollte. Er habe ihm 
anfänglich in Liebe zugeredet, aber damit nichts ausrichten können. Den 
folgenden Tag habe es bei Tiſch beten ſollen, aber nicht gewollt, worüber er 
dasſelbe geſchlagen, aber das Kind dadurch nicht zum Gebet bringen können. 
Den folgenden Tag habe er es bei ſolcher Gelegenheit noch mehr geſchlagen; 
aber es ſei auch umſonſt geweſen. Den Tag darauf ſei er ſehr ſcharf mit 
ihm umgegangen, und habe es dermaßen geſchlagen, daß es ihn ſelbſt gefam- 
mert hätte, bis das Kind endlich wehmüthig ausgerufen: Ach, Lieber 
Papa! ich kann ja nichts davor, daß ih nicht beten kann, 
ih will ja gern beten, aber ih fann nicht; aber bete Er doch 
für mich, fo werde ih auch wieder beten lernen. Diefe Worte 
feien ihm durch Die Seele gedrungen; er habe den Augenblick nachgelaffen zu 
ſchlagen, und gedacht, ob vielleicht dag Kind in einer ſchweren Verſuchung 
des Satans flünde? Darauf Habe er fih zu Gott gewendet, und herzlich 
für fein Kind gebetet, und da ſei es bald beffer mit ihm worben. 

i (Freſenius.) 


20. 


Doctor R. war ſeit mehreren Jahren erſter Mädchenlehrer an der Schule 
eines mittelgroßen Landſtädtchens. Er war pünktlich, fehr thätig und con» 
fequent; feine Klaſſe war überfüllt, Ein Mädchen kam faft jeden Tag zw 
fpät zur Schule. Der Lehrer wußte, daß das Annchen, ein Waifenfind, 
fehr arm war, und redete deßhalb gar lind und freundlich ihm ing Herz. 
„Annchen“, fagte er, „ſei pünktlich wie die Andern, Es thut nicht gut, daß 
du jeden Morgen die Lepte bifl. Ein ordentliches Kind Hält Zeit und 
Stunde ein. Folge mir zu Liebe. 

Am andern Tage kam Annchen wieder zu fpät, Auch an den fol- 
genden Tagen, Der Lehrer wurde mißgeftimmt. „Der Eigenfinn, der 
Trotzkopf!“ fagte er. Er warnte, drohte, fprach vom Geſetz und von der 
Strafe. Es half Nichte. 

Eines Tages, als Annchen wieder zu fpät eingetreten war, hieß er das 
Kind während der erften Stunde am Eingange ftehen bleiben, Der Herr 
Doctor merkte wohl, wie die Waife ihre Aeuglein nieverfchlug, fich feitwärts 
drehte und fih ſchämte. Am folgenden Tage, wer denkt ed nur, kam fie wie- 
der zu fpät. Das Zufpätlommen und die Strafe wiederholten fih auch an 
den nächften Tagen. 

„Annchen“, fagte der Doctor, „du bift ungehorfam. Meinem Rath zu 
folgen, wäre für dich beffer gemefen. Wer nicht mit dem Geſetze gebt, muß 
fih immer ftärferen Strafen unterwerfen. Dein Schulplab, bis jet Dein. 
Ehrenſitz, geht verloren; ich werde dich, wirft du nicht pünftlich, hinunter⸗ 
ſetzen.“ 
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Das Mädchen wurde roth, dann blaß. Das war eine ſo harte Rede! 
Es ſchaute den Doctor an, wie ein krankes Kind ſein Mütterlein anſieht, das 
den bitteren Trank ihm bietet. Aber anderen Tages kam die arme Waiſe 
wieder eine halbe Stunde nach dem Schlag. 

Der Doctor ward ärgerlich über das Kind, doch verzog er noch mit der 
für eine Mädchennatur ſo empfindlichen Strafe der Degradation und dachte: 
morgen wird ſie doch zeitig da ſein. Er hatte ſich verrechnet. 

Als Annchen wieder zu ſpät eintrat, ſagte er ernſt und feſt: „Anneli, 
du verdienſt deinen Platz nicht mehr, du wirft dich augenblicklich hinunter» 
ſetzen!“ 

Dieſes Wort brachte auf die ganze Klaſſe die Wirkung eines elektriſchen 
Schlages hervor. „Herr Doctor“, ſagte das Mädchen, das hinaufrücken 
ſollte, „ich bitte Sie, ſtrafen Sie Annchen nicht. Sie kann ja Nichts dazu. 
Ihre Pflegeeltern laſſen ſie nicht früher vom Hauſe weg. Ach, ihr gehts gar 
ſchlecht. Thun Sie ihr Nichts, Herr Doctor.“ Die ganze Klaſſe bat: 
„Thun Sie ihr Nichts, Herr Doctor, ihr gehts gar ſchlecht.“ 

Der Lehrer ſtutzte. Er hatte Aehnliches noch nicht erlebt. Die ein— 
ſtimmige Zürbitte überrafchte ihn nicht nur, fondern brachte ihn auch zur 
Erkenntniß feines bisherigen ungerechten Verfahrens und bemahrte ihn vor 
fernerer Ungerechtigkeit. Das Mädchen wurde nicht hinabgeſetzt. X. 


21. 


Dberlehrer B. an der Mufterfchule in 3. hatte einen fonft ftillen, gut 
gearteten Schüler während des Unterrichts zum Dritten Male vergeblich ge- 
warnt wegen Ruheſtörungen. B. nähert fi in haſtigen Schritten dem 
Platze des Störenfrieds, ter aber fofort auf Die Banf fpringt, eine drohende 
Stellung einnimmt und mit geballten Händen und ftierem Blick vor ihm 
fteht. Diefe auffallende Erfheinung bewirkte in dem Gemüthe des gereizten 
Lehrers eine volfländige Umwandlung. Eben im Begriff, dem Knaben eine 
Ohrfeige zu geben, wird er nachdenklich, feine Aufwallung legt fih und mit 
ruhigem Tune fagt er: „See dich, Auguſt!“ — ehrt dann auf fein Kathe— 
der zurüd und unterrichtet ungeflört weiter. Nach der Stunde theilt er die— 
fen eigenen Gall dem Director mit, der eine Unterfuchung einleiten will, 
Folgendes Tages wird aber der Knabe franf gemeldet; am vierten Tag dar— 
nad war er eine Leiche. Die Aerzte drangen auf Deffnung derſelben. Es 
fanden ſich Hirntuberfeln zum Plaben reif, Diefe waren die Urfache der 
Unruhe des Knaben, feines auffallenden Benehmens und feines fchnellen 
Todes. Ein Schlag an den Kopf hätte an jenem Tage augenblidlichen Tod 
herbeiführen können. Der Lehrer B. dankte Gott, daß feine Hand nicht in 
Berührung mit dem Kopfe des Schülers gekommen war, daß er die Reiche 
desſelben nicht zu feinen Füßen gefehen hatte, &t. 
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22. 


Ein junger Lehrer des Gymnaſtums in N. rief einen Schüler zum Er- 
poniren einer Periode aus Salluft auf. Diefer gab eine richtige und gute 
Ueberſetzung des Satzes; es mollte aber dem Lehrer feinen, ald ob der 
Schüler eine deutfche Ueberfegung neben fich Tiegen hätte und daraus abläfe, 
Unbefonnener Weife äußerte er, bevor er ſich Darüber irgend vergemwiffert 
hatte, feinen Berdacht Iaut. Der darüber vermunderte Schüler verficherte 
ihm, daß er fih irre. In dem Tone, worin diefe Verficherung gegeben 
wurde, lag allerdings eine Indignation über die Befchuldigung, und der 
Lehrer wähnte dadurch feine Lehrerwürde angegriffen. Der aufwallende 
Zorn über dies vermeintliche Attentat raubte ihm die Befonnenheit; er er- 
theilte vem Schüler einen fürmlichen Verweis über ven Ton feiner Antwort, 
und biefer, in dem Glauben an feine völlige Schulvlofigfeit, entgegnete hier- 
auf wirklich gereizt. Nach einem dadurch entftandenen Wortwechſel zwifchen 
Beiden fprang der in den heftigften Zorn gerathene Lehrer vom SKatheber 
nad dem Plage, wo der Schüler faß, und gab ihm eine Fräftige Ohrfeige. 
Diefer hatte jedoch, ſobald der Lehrer das Katheder verließ, deſſen Abſicht er- 
kannt und fich darauf vorbereitet. Kaum mar des Lehrers Hand mit feinem 
Kopfe in Berührung gefommen, fo gab er die Ohrfeige, wo möglich nody 
fräftiger, zurüd, ehe e8 jenem möglich war auszuweichen. 

Man kann fich denken, welches Auffehen dieſe That erregte und wie ver- 
blüfft der Lehrer daftand, Im erften Augenblick mochte er ſich verfucht füh- 
Ien, feinen Gegner wieder zu fehlagen, aber diefer war faft Fräftiger wie er 
und die ganze Klaffe war von ihren Sigen aufgefprungen und ließ ein halb 
beifälliges, halb drohendes Gemurmel hören, über deffen Bedeutung er nicht 
im Zweifel fein konnte. Daher fchien e8 ihm doch gerathener, dem Schüler 
den Kampfplag vorerft zu überlaffen und Hülfe zu holen. Er flürgte zur 
Klaffe hinaus und fam bald mit vem Director in dieſelbe zurück. Nachdem 
diefer an Ort und Stelle die Erzählung des Vorfalls vernommen, der Schul- 
dige auch nicht’ leugnen fonnte, feinem Lehrer eine Ohrfeige gegeben zu haben, 
tequirirte er fofort ein Kleines Commando Militär von der Hauptwache, und 
ließ den Schuldigen einftweilen dorthin abführen, bis über ihn entfchieden ſei. 

Nach beendigtem Unterrichte trat das Lehrer-Colleglum zuſammen, um 
in diefer fatalen Sache zu befchließen. Was war zu thun? Zu Gunften 
des Schülers, der fich fo vergangen, ſprach fehr viel. Es war kaum jemals 
eine Klage über ihn gehört worden; er zeichnete fih in allen Schitlertugen- 
den aus; alle feine Lehrer gaben ihm Das Zeugniß, daß er bisher an Gehor- 
fam, Befcheidenheit und Ehrerbietung e8 niemals habe fehlen laffen. Aber 
auf der andern Seite war das Vergehen von der Art, daß es eine eclatante 
Strafe verdiente, fhon um der Aufrechterhaltung der Disciplin willen. 
Eine Vermittlung ſchien unmöglich, felbft als fih nach Befragung einiger 
Schüler der Klaffe ergab, daß der Verdacht des mißhandelten Lehrers in Be- 
treff des Ablefens aus einer Ueberſetzung durchaus ungegründet gewefen, 
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So wurde denn die Ausweiſung des Schuldigen und der Antrag bei der 
oberen Schulbehörde, eine vierzehntägige Arreſtſtrafe auf der Militär-Haupt- 
wache für denſelben zu vermitteln, befchloffen. Ausweiſung und Arreftftrafe 
wurden bewirkt, und der fo Beftrafte, deſſen Eltern nicht genug Mittel hat⸗ 
ten, um ihn auf eine auswärtige Schule zu fihiden, auch Hemmniffe bei 
- fpäteren Prüfungen fürchteten, fah ſich genöthigt, einen anderen Beruf zu 
wählen. Er wurde Kaufmann. Dem betreffenden Lehrer aber deutete die 
Schulbehörde an, nad zwei Monaten um feine Entlaffung zu bitten, 
welchem Winke er auch nachkam. 
23. 

Etwa drei Vierteljahre nach der Eröffnung einer Erziehungsanſtalt 
kam der Lehrer in einer Morgenandacht, durch einen Bibelabfchnitt veran- 
laßt, auf die Onanie zu fprechen. In der Ahnung, daß einige feiner Zög- 
linge von diefer Seuche ergriffen. feien, fuchte er ihnen die Abfcheulichfeit die- 
fer Sünde und ihre furdtbaren Folgen nahe zu legen. Da die errötheten 
Geſichter und eine fichtliche innere Unrube vieler Zöglinge den Erzieher 
Schlimmes folgern ließen, forderte er diejenigen, bie fich getroffen fühlten, 
auf, einzeln zu ihm auf fein Zimmer zu fommen, um ihnen weiteren Rath 
in ihrer Noth zu ertheilen und mit ihnen zu beten, da nur ber HErr in fel- 
ner Gnade fie aus dieſer abſcheulichen Knechtſchaft befreien Tünne.. Kaum 
war er nach der Andacht auf fein Zimmer zurüdgefehrt, als zu feinem 
Schreden die Knaben der Anftalt bis auf drei nad einander eintraten und 
ihm die Erklärung, zum Theil unter Thränen, abgaben, daß fie vor einander 
ungefcheut diefe Sünde getrieben. Sogar rüdten nachher auch einige der 
Mädchen an und gaben eine Ähnliche Erflärung ab. Die übrigen, nicht 
betroffenen Zöglinge‘ merkten wenigſtens, daß etwas Schlimmes and Licht 
gekommen fei, Tonnten aber nichts Näheres über die Sade in Erfahrung 
bringen, da ben Belennenden Stillfchiweigen geboten worden war. Der 
Hausvater nahm nun dieſe Kinder einzeln vor. Sie waren offen und ent- 
deckten demfelben die entfegliche Berwüftung ihres Herzens. Haarſträubend 
war ed für ihn, in Diefes Nachtgebiet der Sünde hinein zu ſchauen, und er 
zählte diefen Tag zu den fohwerften feines Berufsleben. Er hat gefunden, 
daß feine Zöglinge diefe Sünde zum größten Theil ſchon längft vor ihrer 
Aufnahme in die Anftalt getrieben hatten. Faſt alle find von ihren che- 
maligen Schulfreunden zur Schulzeit in Diefelbe eingeführt worden, und 
zwar des Vormittags in der freien Paufe an heimlichen Dr- 
ten, aud des Mittags vor Beginn der Schule nad gefchehener 
Verabredung. (Hört! Hört!) Solche unglückliche Kinder haben ſtets den 
Drang, ihre Altersgenoſſen in "ihr unheimliches Treiben einzuführen. — — 
Nur wenige Knaben find in diefe Anftalt gebracht worden, die nicht von Die- 
fer Seuche behaftet waren. j 

24. 

Ein Lehrer erzählte, er habe einen Knaben in feiner Schule gehabt, der 

Stehlens wegen ſchon öfter beftraft worben fel, Das Stehlen fei aber fort- 
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gefebt worden, und endlich habe es fih darum gehandelt, ihn dem Gerichte 
zu überlaffen. Da babe er, der Lehrer, nod ein Mittel verfucht, ihn in ver 
Schule niederfnieen laffen und mit der ganzen Schule für ihn gebetet. Bon 
der Zeit an ſei der Knabe wie umgewandelt gewefen und habe nicht mehr ge= 
ſtohlen.*) (Zahn's „Schul⸗Chronik.“ ILL, 117.) 

25. 

Vom Schlafrock und von den Pantoffeln in der Schule, 
— Der Schul-CHronift traf neulich mit einer englifchen Mutter und deren 
Sjährigem Töchterchen auf dem eilenden Welt-Verbindungs-Wege zufammen. 
Da fagte die Mutter: „Mein Kind ift ein eignes Kind, in Leipzig wollte es 
durchaus nicht zu dem Lehrer in die Schule gehn, weil verfelbe im Schlafrod 
und in Pantoffeln fein heilig Werk üben wollte.” — Das englifche Kind 
hatte alfo feinen inftinctmäßig-pädagogifchen Takt (es war fonft ein Tiebes, 
freundliches, Eindlich fpielenvdes Kind), Denn der Schlafrod fammt Pan- 
toffeln ſchänvet den Lehrer; es fei denn, daß er fein 50jähriges Jubiläum 
gefeiert. — Man trifft aber wohl felten den Schlafrod und die Pantoffeln 
in der Volksſchule? — Oder doch? — Fort damit! — Der Lehrer follte 
immer in vollfländigfter und anftändigfter reinlichfter Kleidung vor feinen 
Kinder-Majeftäten ſtehen. — Das iſt auch Erziehung! — 

(Zahn's „Schul⸗Chronik.“ V, 232.) 
26. 

Anno 1569 ftarb in der Fürftenfchule zu Meißen ein Knabe von 
Herzberg, Laurentius Otto genannt. Kurz vor feinem Tode erinnerte 
ihn fein Präceptor, er follte an feine Sünde gevenfen, auch Reue und Leid 
darüber haben. Da hat er alsbald gefagt: „Ich weiß von feiner Sünde, 
denn mefn Sündenträger und Erlöfer ift JEſus Chriſtus, den hab ich und 
laß mich nichts mehr anfechten!“ Iſt alfo wohl und felig darauf ent- 
ſchlafen. (Caspari, S. 304.) 

27. 

In der Woche Judica ward zu Goldberg ein kleines Schülerlein 
krank; der traurige Vater ſpricht zu ihm: „Liebes Kind, wo dich Gott will 
im Himmel haben, willſt du denn auch gerne ſterben?“ Da gibt das Knäb— 
lein die Antwort: „Lieber Vater, warum ſollt ich mich vor dem Tode 
fürchten? Hab ich doch am Sonntag in der Schule von Herrn Troßen- 
Dorf gelernt, dag JEſus fpriht: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, fo Je⸗ 
mand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht fehen ewiglich!“ 

’ (Caspar, ©. 305.) 
*) „Wer Kinder will zur Schule bringen, 
Darf mit vem Stod nicht viel umfpringen; 
Die Furcht macht Schul’ und Köpfe leer, 
Die Liebe lodt und bauet ſehr.“ 
(Spruch des Schulmeifterg Jonas. „Schul-Ehronit“ IV, 67.) 
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28. 

Der Lehrer Jeremias Flatt am Waifenhaus zu Stuttgart hatte 
einen Saal voll Kinder zu unterrichten, Jeden Morgen pflegte er um Geduld 
und Sanftmuth zu beten. Einſt bemerkte er unter feinen Schulfindern 
einen Knaben von zwölf Jahren, der mit beiden Ellenbogen fich breit über 
den Tiſch legte. Er verwies es ihm ale unſchicklich, und ging weiter. Als 
er wieder an ihm vorüber fam, hatte berfelbe fich wieder eben fo über den 
Tiſch hingelegt, was Flatt ihm zum zweiten Male unterfagte. Für den 
Augenblid gehorchte er wohl auch dießmal; aber ale Flatt zum dritten Male 
zu ihm kam, fand er ihn troßig aufgeftemmt, und fonnte in deſſen Gefichte 
die Berachtung feines Vermweifes erkennen. Nun regte fih die Galle heftig 
in ihm; er faßte fich jedoch, und betete leife: „Gib mir doch gegen dieſes 
Kind Geduld, wie du fie gegen mich altes Kind haft.“ Sein Unwille Iegte 
fich fogfeich, er wurde fanft, ſchwieg ftille, und fuhr in feinem Unterrichte 
fort. Der Knabe blieb in feiner trogigen Rage, aber der Lehrer achtete nicht 
aufihn. Nach der Schule ließ er ihn jedoch rufen, flehte aber indeffen um 
Weisheit und Gelaffenheit. Der Knabe flürmte nun die Treppe herauf, trat 
barfch ins Zimmer, und warf die Thür heftig hinter fih zu. „Warum 
ſchlägſt du die Thür fo wild zu?” fragte der Lehrer. „Hab fie nicht zuge- 
worfen!“ antwortete der Knabe trogig. „Allerdings ſchlugſt du fie zu.” 
„Nein, hab fie nicht zugefchlagen!” mar wieder die Antwort. Nun ging 
Blatt aufihn zu, faßte ihn bei der Hand, und fragte ihn in weichem Tone; 
„Weißt du auch, mein Sohn, wen du beleidigft, gegen wen du fündigeft? 
Nicht an mir allein fündigeft du, fondern auch an deinem Heiland, der dir 
nichts zu leide gethan hat! Prüfe dich, warum du das thuſt!“ Nun brad 
dem Knaben das Herz; er fing an zu weinen, und bat fohluchzend um Ver— 
zeihung wegen feines gottlofen Betragens. „Ich hatte mir heute vorge— 
nommen“, ſprach er, „Sie mit Fleiß fo lange durch Ungehorfam zu reizen, 
bis Sie mir Schläge geben würden. Damit, meinte ich, würden Sie weit 
mehr geärgert, und mehr Unluft davon haben, als ich. Verzeihen Sie mir’s 
doch um Gottes willen; ich will's Zeitlebens nicht mehr thun." So flehte 
er noch weiter. Der Lehrer hielt ihm nun vor, welcher argen Berfuchung er 
ausgefeßt gemefen fei, und entlieg ihn mit der Verficherung, daß er ihm längft 
verziehen habe. Der Knabe ging untröftlich fort, fam aber am Abend mit 
tothgeweinten Augen wieder, und ſprach fchluchzend: „Es ift nicht möglich, 
daß Sie mir verzeihen Fünnen, ich habe an Ihnen wie ein Teufel gehandelt, 
und habe darum feine Ruhe. Sagen Sie mir Doc noch einmal, daß Sie 
mir vergeben, ich will Ste gewiß niemals mehr beleidigen.” Abermals be= 
zeugte ihm ber Lehrer, daß er feiner Verzeihung verfichert fein dürfe; aber er 
folle auch Gott um Vergebung bitten; denn diefer fei am meiften von ihm 
beleidigt worden, werde es ihm aber, wenn fein Betragen ihm wahrhaft leid 
fet, auch vergeben. Weinend entfernte fih der Knabe. Am andern Morgen 
in aller Frühe kam er fchon wieder, fo innig weinend, dag Flatt fih ganz 
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verwundern mußte. Er babe nicht ſchlafen können, erzählte er, der geftrige 
Tag brenne ihm auf der Seele, deshalb bitte er noch, einmal von ganzem 
Herzen, ihm die vorige Liebe nicht zu entziehen. Er begreife nicht, wie er 
geftern zu einem fo fhändlichen Vorſatz gefommen fet, aber nichts, feine 
Strafe hätte ihn von feinem Starrfinn abbringen fünnen, nur die Liebe und 
Sanftmuth des Lehrers habe ihn fo erfhüttert, daß er nicht mehr habe trogen 
können, „Wieiftes Ihnen doch möglich geweſen“, ſprach er, „eine ſolche Frech⸗ 
beit mit folder Geduld zu tragen?" „Liebes Kind“, antwortete Flatt, „Das 
Tann ich dir gerade nicht ſagen; foll ich es aber kurz ausdrücken, fo wiffe: Ich 
babe Gnade von Gott erhalten, darum habe ich dir Gnade erzeigen können.“ 
Bon jener Zeit an war diefer Knabe der befte Schüler. Er wurde ein recht- 
fchaffener Bürger zu Stuttgart. (Slafer, S. 169. 170.) 


29. 


Johannes Flatt, der treue Waifenvater zu Stuttgart, pflegte, wenn 
er befonders eindringlich feine Kleinen ermahnen wollte, wohl manchmal 
bebeutungsvoll warnend feinen Finger zu erheben. Einer feiner Schüler, 
der nach Polen in die Fremde gegangen war, hatte Die Art des treuen Leh⸗ 
rers zu warnen fo fehr in fein Gemüth eingeprägt, daß, wenn er fich gelodt 
fühlte, Böfes zu thun, jedesmal der aufgehobene Finger des Lehrers im 
Geiſte vor feine Seele hintrdt und ihn fo ernftlih mahnte, daß er immer 
son der böfen That abgehalten wurde. (Glaſer, ©. 145.) 


30. 

Ein armer Schüler in Berlin, ein Shuhmachersfohn, bevedte oft, wen 
er in der Schule fa, ängftlich feine Hofen mit feinem Rod. Ein Mitſchüler 
fab, daß er dieß aus Scham that, um nicht bemerken zu Taffen, wie fie zer- 
riffen feien, und berebete fich heimlich mit feinen Kameraden, dem armen 
Knaben ein Paar neue Beinkleider zu kaufen. Alle waren damit einverftan- 
den, auch die ärmeren, die felbft nicht viel übrig Hatten, Ohne Wiffen des 
Lehrers brachten fie fo viel Geld zufammen, daß es zum Ankauf von ein Paar 
Beinkleivern und einer Wefte hinreichte. Ein Schüler, der Die Größe jenes 
Schuhmachersfohnes hatte, ließ fich flatt feiner das Map nehmen, Als Hofen 
und Wefte fertig waren, wurde der arme Knabe unter einem Vorwande etwas 
früher in die Schule beftellt und hier mit dem Geſchenke überraſcht. Str. 4,1, 

(Slafer, ©. 146.) 


31. 


Ein Heines Mädchen hatte, um eine Schuld zw verbergen, gelogen. 
Davon hörte ihr Lehrer und erzählte in der nächften Schulftunde den Kindern, 
was ſich zugetragen hatte, ohme jedoch einen Namen zu nennen, blos, um 
ihnen die Armfeligfeit der Lüge zu zeigen. Da die Kinder wiſſen wollten, 
wer die Schuldige wäre, forderte er fie auf, fich felbit untereinander anzu- 
hauen, und Scham und Reue auf dem Geſichte desjenigen zu leſen, der ge- 
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fehlt habe, aber noch nicht in Sünden verhärtet jet. Mehrere Kinder riefen 
bierauf: „Maria ift es!” Da wandte fi der Lehrer an alle Kinder und 
ſprach: „Dasjenige unter euch, das fih auf fein Gewiſſen bewußt tft, nie 
gelogen oder betrogen zu haben, ftehe auf, nehme Maria bei der Hand, und 
führe fle zu mir!“. Diefe Aufforderung machte auf die Kinder einen tiefen 
Eindrud, aber unbemeglich blieben fie alle fipen. (Slafer, ©. 260.) 


32. 


In einer Prüfung zeichnete ſich ein Knabe dadurch aus, daß er beſonders 
viele Sprüche der heiligen Schrift wußte. „Von wem haft du denn bie vielen 
Schönen, Sprüche gelernt?“ fragte ihn ver Paftor. „Bon meiner Großmutter !" 
antwortete der Knabe. „Gut, mein Sohn! fahre fo fort!” entgegnete der 
Paſtor. Das hörte der Lehrer des Knaben, und fprah: „Wenn er nur 
darnach thäte, aber er ift das böfefte Kind in meiner Schule!” Der Pafter 
fah den Knaben mit forfchenden Bliden an, und diefer fing an, zu zittern 
und zu beben. „Das ift ſehr ſchlimm, mein Sohn!“ fagte er; „alle meine 
Freude über deine Fortſchritte ift nun dahin, Da ich Dieß von dir höre! Soll 
ich dann aber ganz an dir verzweifeln, oder willft du dich von heute an bef- 
fern? Du haft vielleicht bisher aus Leichtfinn alfo gehandelt, bevenfe aber, 
wie groß deine Sünbe ift, wenn du ein Knecht des Leichtſinns bift! Lerne zu 
den vielen Sprüchen, die du bereits gelernt haft, auch ven Luc. 12, 47.: 
„Der Knecht, der feines Herren Willen weiß, und hat fich nicht bereitet, auch 
nicht nach feinem Willen gethan, der wird viele Streiche leiden müffen !“ 
Das Ausüben, das Thun ift ja Die Hauptſache!“ (Glaſer, ©. 449,) 

33. 

Der Schulhalter fuchte ſich Morgens in einem benachbarten MWeinhaufe 
auf die Befchwerden des Schullebens vorzubereiten, und während fich dieſe 
sorzubereitenden Uebungen gewöhnlich eine halbe over ganze Stunde in die 
Schulzeit Hineinzogen, tanzten Die Mäufe munter auf Tifh und Bänken, 
bis die Stubenthür aufflog und ein brauner Balel Ruhe und Ordnung 
wieder herftellte, während das Schreien der Getroffenen dem gleich darauf 
folgenden Geſang und Gebete zum Vorfpiel diente. Dann begann eine fo- 
genannte Religionsftunde, d. b. Herfagen des Katechismus (und der dama- 
lige enthielt auf 382 Seiten 263 Fragen mit langen Antworten, und 1200 
bis 1500 Spriuhe), der Evangelien und Epifteln unter unendlichen Seufzern 
und Thränen. Die übrigen Stunden wurden mit Lefen, Schreiben und 
Rechnen methodifch getödtet, Alles mechaniſch angelernt, Jeder einzeln auf- 
gerufen, um, wenn er feine Sache nicht recht gemacht, die nöthige Anweifung 
durd den Stod zu erhalten; die übrigen Kinder fonnten dann ziemlich un- 
geftört mit Erbfen ze. fpielen. Bei ftarfer Kälte brachte Die ganze Genvffen- 
[haft auch wohl einen gemüthlichen Morgen am Ofen hin. 

(Aus Dr. Krögers Selbftbiographie über feinen erften Schul- 
unterricht in Hamburg um 1800. Hoppe V, 250.) 
23 


34. 


Probe aus einer neueren Katechefe des Dr. H. Puchta (in einer 
weit verbreiteten Schulgeitung als bahnbrechend angepriefen) 
über das erfte Gebot: 

Wenn wir unfere Anbetung Gottes ausprüden wollen, was pflegen wir zu beugen? 


Unfre Knie. 
Was werben bie Hände? 
Gefaltet. 
Welche Stellung nehmen wir an? 
Eine demüthige. 
Was ſollen wir zur Erde neigen? 


Das Haupt und den ganzen Körper. 
Dieſe ganz demüthige Stellung, wovon ſoll ſie das äußere Zeichen fein? 
Bon der Anbetung, j 
Was foll unfere Anbetung dadurch werben? 
Auggedrüdt. 
Unfere innerliche Unterwerfung unter die göttliche Allmacht — wozu veranlaßt fie und? 
Zu dieſer äußerlichen demüthigen Stellung und Haltung. 
Was ift diefe ganze äußere Geberde? 

Ein Zeichen ver Anbetung. 

Sa, unfer Gottegdienft, was fol er von der Anbetung fein? 
Das Äußere Zeichen. 

Wir geben dadurch zu erfennen, daß wir allein anbeten wen? 
Gott den Herrn. 


Daß wir ferne find wovon? 
Bon aller Abgötteret, 


Manche aber beobachten öffentlich das Außere Zeichen und treiben doch Abgötterei wo? 
Im Berborgenen. 
Die äußerliche Anbetung für ſich allein — mie ift fie nicht?. 
Hinreichend. 
Es tft nicht genug, wenn man von ber Anbetung nur macht — was? 
Das Zeichen. 
Unfer äußeres Betragen, was wird bied von menſchlichen Augen? 
Geſehen und bemerkt. 
Gott aber fiehet mehr ald was? 
Das äußere Betragen. 
Er fieht die Frömmigkeit auch wo? 
Im Herzen. 
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Die Menſchen find oft zufrieden, wenn ſich nur in der äußerlichen Geberbe zeigt — was? 
Die Frömmigfeit, 
Wie ift aber Gott damit nicht? 
Zufrieden. 
Er will nicht, daß nur fromm ift — was? 
Die äußerliche Geberbe. 


Berner aus einer Katechefe über pas britte Gebot: 


Wie nennen wir den Ort, wo wir bie Prebigt hören? 
Die Kirche. 


Was kann ber Prediger nicht jedem Einzelnen in feinem Haufe halten? 
Die Predigt. 
Wir haben es bereits gefagt: Was folen Prediger und Zuhörer am Sonntag? 
Beifammen fein. 
Was follen fi die Zuhörer nicht vom Prediger? 
Trennen. 
Wenn fie alle vereinigt find, was ift es dann erft? 
Der rechte Gottesdienſt. 
Was können fie nur in biefer Bereinigung recht feiern und begeben ? 
Den Sonntag. U. f. w. 
(Schütze, die fatechetifche Form ꝛc. 1864, S. 19, 20.) 
35. 
Probe aus einer Katechefe eines gewiſſen Hirfh über das 
zweite Gebot: 
Führet etwa ber Menfch ven Namen Gottes alsdann unnüglich, wenn er Gottes Namen, 
Gottes Wort und andere göttliche Dinge ohne Andacht und Ehrerbietung gebrauchet? 
Ja! 
Die führer ver Menſch den Namen Gottes unnüglich? 
Wenn er Gottes Namen, Gottes Wort und andere göttliche Dinge 
ohne Andacht und Ehrerbietung gebrauchet. 


Was heißt ſchwören? Etwa fo viel: Gott zum Zeugen der Wahrheit und zum Rächer 
der Unmwahrheit machen? 
Ja! 


Was heißt ſchwören? 
Gott zum Zeugen der Wahrheit und zum Rächer der Unwahrheit an- 
rufen. — — — — 





Ernſt Schäfer: 
Aber durch Quälen wird das Leben der Thiere nicht mehr verlängert, ſondern? 
Abgekürzt. 
Ja, oft wird ihnen durch ſolches Quälen das Leben nicht blos abgekürzt, ſondern ſogar? 
Zerſtört. U. ſ. w. (Schütze, a. a. O. ©. 14. 20.) 
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36. 


Bruhftüd einer Muſter-Katecheſe aus dem „Magazin für deutfche 
Bolksfhullehrer” von M. E. L. Schweiger über das 
Thema: „Werde geſchickt“. 

Schon ſeit geſtern geht meine Uhr nicht mehr und ich habe fie Doch aufgezogen. Woran 


Legt das wohl? Im was für einem Zuftande ift fie wahrſcheinlich nicht mehr, 
weit fie nicht thut, was fie fol? 


In einem guten. 
Da mir diefe Uhr in diefem Zuftande nichts ntigt, was wünſche ich wohl? 
Daß fie ausgebeffert wird. 
Da will ich fie zum Schuhmacher tragen, diefer mag fie ausbeſſern. 
Der kann es nicht. 
Da mag ihm wahrfipeinlich Etwas fehlen? Wenn Du fprichft: diefen Stein kann ich 
nicht fortbewegen, woran fehlt Dirs? 
An Kraft. 
Diefe fehlt wahrfcheinlich dem Schuhmacher, weil er meine Uhr nicht ausbeffern kann? 
Nein, Kraft hat er. 
Woran Fönnte es ihm auch fehlen, weil er vielleicht fo viel Schuhe und Stiefel zu machen 
bat, daß er gar nicht an andere Arbeit benfen kann? 
Un Zeit, 
Wenn er nun auch Zeit hätte, was Fünnte er doch wohl nicht? 
Die Uhr ausbeffern. 
Du haſt recht; denn es fehlt ihm immer noch Etwas, Wie heißen bie Fünftlich eingerich- 
teten Dinge, die man bei Verrichtung eines Geſchäfts braucht? 
Werkzeuge. 
Nun hat man auch gewiffe Werkzeuge nöthig, um welchen erwähnten Gegenftand 
augzubeffern? 
Die Uhr. 
Men fehlten aber die Werkzeuge? 
Dem Schuhmacher, 
Was Fann er deshalb nicht? 
Die Uhr ausbeffern, 
Nun, fo wollen wir dem Schuhmacher die Werkzeuge ded Uhrmachers geben, dann kann 
er gewiß eine Uhr in den gehörigen Stand ſetzen? 
Rein. 
Noch nicht? Was mag ihm noch fehlen? 
Geſchicklichkeit. 
Wer kann aber wohl meine Uhr ausbeſſern? 
Der Uhrmacher. U.f. mw. (Schütze a. a. O. S. 15. 16.) 





— 357 0 — 


37. 
Bruchſtück einer „ausführlichen ſokratiſchen Katechiſation“ 
von F. A. Schrödter, Paſtor im Holſteiniſchen, über den Begriff 
und die Wichtigkeit der Pflicht. 


Geſetzt, liebe Kinder, Jemand wollte einen tiefen Weg mit Bröten, ſtatt der Steine, 
pflaſtern, wie würde der handeln? 


Sehr thöricht. 
Oder: Jemand wollte in einem gläſernen Gefäße etwas kochen, was wäre dieß auch für 
ein Verfahren? 
Das wäre unvernünftig gehandelt. 
Wenn nun dieſer Mann nicht ſo verkehrt, ſondern vernünftig handeln will, wie muß er 
es dann machen? 
Er muß es anders machen. 
Womit müſſen Wege und Landſtraßen z. B. nicht ausgebeſſert werden? 
Nicht mit Bröten. 
Sondern womit? 
Mit Steinen. 
Und worin läßt ſich beim Feuer nicht kochen? 
Nicht in gläſernen Gefäßen. 
Sondern was für Gefäße kann man dazu z. B. nur gebrauchen? 
Irdene, ſteinerne Gefäße. 
Wie handelt alſo der, welcher Wege mit Steinen beſſert, und Speiſen in Töpfen und 


Keſſeln kocht? 
Recht und vernünftig. 


Nach dieſen Beiſpielen wirſt Du mir jetzt wohl die Frage beantworten können: Wie ſind 
einige Handlungen der Menſchen beſchaffen? 
Sie ſind recht und vernünftig. 
Und was ſind im Gegentheil andere ihrer Handlungen? 
Sie ſind verkehrt und unvernünftig. 
Wer nun zum Zwech, zum Ziel will, wie muß ber handeln? 
Stets vernünftig und recht. 
Was ift z.B. bei einem fehlerhten, unfahrbaren Wege der Zweck, warum man ihn 
ausbeſſert? 
Damit man ſicherer und bequemer darauf fahren könne. 
Was ſoll alſo der Weg werden? 
Fahrbarer, beſſer. 
Wenn man ihn nun mit Bröten bepflafterte, mag würde da beim erſten Regen- 
wetter gefchehen ? 
Das Brot würde durchgeweicht werben. U. f. w. 
(Schütze a. a. O. ©. 16. 17.) 
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38. 


Ein Heines (katholifches) Mädchen von neun bis zehn Jahren, dag mit 
feinen Eltern gekommen war, die Woche des Frohnleichnamsfeftes auf einem 
Landgute in der Nähe von Paris zuzubringen, kam in Berfuchung, die Uhr 
einer ihrer jungen Freundinnen zu entwenden, und unterlag der verbrecheri- 
ſchen Luſt. Man fucht die verlorene Uhr, findet fie, entvedt Die Diebin, und 
die entrüfteten Eltern verdammen fie, der Frohnleichnams-Prozeſſion zu fol- 
gen und dabei ein Täfelchen zu tragen, auf dem „Uhr-Diebin“ geſchrie— 
ben war. Die beftürzte Schuldige unterwirft fich der fchredlichen Züchtigung. 
Darauf ehrt fie mit ihren Eltern zurüd, ohne ein einziges Wort hervor- 
gebracht, ohne eine Thräne vergoffen zu haben; fie geht dann über ben 
Hühnerhof, begegnet dort einer Magd, der fie zuruft: „Adieu, Marianne, 
ich bin entehrt”, eilt darauf in ein Gebüfch, wo ein Teich war, und fürzt 
fi in diefen hinein. 

(Aus dem „Hannover’fhen Schulfreund”. 1836. ©, 240.) 


39. 

Bor einigen Jahren hatte ein Parifer Kaufmann feinem zehnjährigen 
Sohne mit einer firengen Zuchtigung gedroht, wenn er noch einmal am Ende 
der Woche aus feiner Penfion (d. i. Roftfchule) ein fehlechtes Zeugniß nad 
Haufe brächte. Der Sonnabend fümmt und der Zettel des Lehrers ift noch 
viel fhlimmer, als die vorhergehenden waren. Das Kind geht nach Groß- 
Caillau, entkleidet fich, bindet feine Sachen zufammen und befeftigt an den 
DOberrod, in den es feine übrigen Kleider gewidelt, das unglüdfelige Billet 
feines Lehrers, worauf es gefchrieben hatte: „Ich habe nicht gewagt, dieſe 
fchlechte Note meinem Vater vorzuzeigen; ich will Lieber ſterben.“ 

(„Hannover’fher Schulfreund.” 1836, ©. 240.) 

In London fprang einft ein Knabe, der Durch Die Magd nach der Schule 

zurückgebracht werben follte, in die Themſe. (Ebendaſ.) 


40. 


Eine Frau hatte mir erzählt, daß, als fie einſt als Kind von ihrer Wär- 
terin eingefperrt worden und von dem Orte aus, wo fie war, ihre jungen 
Schweftern im Garten fpielen und herum laufen ſah, fie Verzweiflung ergriff. 
Man kam zufällig, ihr die Thür zu öffnen, in dem Augenblicke, als fie fich 
zwanzig Fuß hoch aus dem Zenfter hinab flürzen wollte, 

(Madame Campan in „De l’education. Paris 1824,“ . 
Mitgetheilt im „Hann. Schulfr.“ 1836, ©. 239.) 


41. 


Johann Gottlieb Fichte, ver berühmte Philofoph, befuchte ala 
Knabe die berühmte Schule zu Pforta. Als im Jahre 1774 der die Aufficht 
führende Lehrer eines Tags durch den Korridor ging, hörte er in Fichte’s 
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Zimmer dag Geräufch herabfallender Gegenſtände. Er öffnet das Fenfterletn 
in der Thür und erblicdt den Heinen Fichte, wie er vor einer Reihe aufgeftell- 
ter Bücher fteht und fort und fort mit feiner Rechten mehrere auf einmal zu 
Boden ſchlägt. „Was mahft Du da?” ruft ver Lehrer hinein. Fichte 
entgegnet: „Ich übe mich, daß ich Fünftig den Quartanern eben fo gut Ohr- 
feigen geben Fam, wie mein Obergefell, ver Primaner A.“ — 

An demfelden Jahre wollte Fichte von der Schule defertiren. Er läuft 
was er fann, auf Naumburg zu. Doc plötzlich hält er inne, befinnt fich 
und fehrt eilend um in feine Zelle zurüd. Es war ihm plöglich die Mahnung 
feiner Mutter eingefallen: bei jedem wichtigen Vorhaben — zu beten! 
Er that es jeßt und — meldete fich felbft zur Strafe, 

(Aus Stoy’s „Haus- und Schul-Polizei.” S. 14. 17.) 


42. 


Die Schule in Dorf-Alsleben an der Saale war (damals) zweiklaſſig. 
Die erfte Klaffe hatte der Prädifant Shmidthammer zu verwalten, ... 
ein herzensguter Mann und gelehrter Theologe, aber ... nichts weniger als 
Lehrer, Er vermochte durchaus nicht, Die Klaffe zu discipliniren. Die 
Ausrufer „Still!“ „Wer fpricht da?" „Sch höre fhon wieder Geräuſch.“ 
„Hände auf den Tiſch!“ „Schierjott, ſchweig!“ „Keller, was mahft Du?” 
und dergl, ertönten an einem VBormittage wohl mehr als hundertmal, In 
Schreib» und Rechenftunden drängten fih die Kinder an fein Pult heran, 
und dann zupfte der Eine hier, der Andere da an ihm herum, oft big zur 
Unanftändigfeit. Plöglich rief auch wohl ein muthwilliger Bube ganz un- 
erwartet und laut: „Herr Prädikant, es ift Feuer!” Auf des Herrn Prädi— 
Tanten erfehrodenes Wort „Wo denn?” fagte dann der Feine Strold 
fichernd: „im Ofen“, worauf dann die ganze Klaffe in ein gemwaltiges 
Halloh ausbrach. 

(A. Lüben in feiner Selbftbiographie. Leipzig 1872, ©, 28.) 


43. 


In der Realſchule zu Elberfeld wurde Nachmittags von einem Lehrer 
Botanik vorgetragen (ed war 1830). Pflanzen wurden dabei nicht ver- 
wendet. Der Lehrer wiederholte behufs einer bevorftehenden Prüfung. 
Gegenſtand der Wiederholung war das Linne’fche Spftem. „Sag mir ein- 
mal”, fing der Lehrer an, „in wie viele Klaffen hat Linné die Pflanzen ein- 
getheilt?“ — „In ſechsunddreißig.“ — „Über, Junge, bift Du toll? Bern- 
bard, fag Du einmal, in wie viel Klaſſen Linné die Pflanzen eintheilte?“ — 
„In dreizehn! — „D nein; da mußt Du mehr bieten!’ — „In fünfzehn!" 
— „Run, das wird immer beiterer. a, wenn man fih Mittags recht fatt 
gegeffen hat, und wenn man fich einmal das Zmerchfell recht erſchüttern will, 
dann muß man zu Euch fommen; hr forgt für Bewegung. Kröger, weißt 
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Du denn nit die Zahl der Linne’fchen Pflanzenflaffen anzugeben?‘ — 
„Vierundzwanzig!“ — „Nun endlich. Du bift immer der Netter in der 
Noth; wirft aud eine gute Genfir bekommen.‘ (Ebendaf. ©. 62.) 


44, 


Eines Tages brachte mir Emma, ein etwa 13jähriges Mädchen vom 
Lande, das bier zur Schule ging, einen Brief. Ich öffnete ihn und fand, 
daß er von ihrem Koftherrn, Herrn B., in deffen Familie fie fich während 
ihres Hierfeing aufhielt, war. B. fohrieb mir, Emma hätte ihm Geld aus 
der Zafche genommen und er erfuche mich, fie eremplarifch mit dem Stod zu 
beſtrafen. Unwillkürlich fiel mir beim Leſen des Briefes das apoftolifche 
Wort ein: „Werdet nicht der Minfchen Knechte!“ ch legte den Brief auf 
den Tifh und berührte die Sache einftweilen mit feinem Worte weiter. — 
Nach Schluß der Schule aber nahm ich dag Mädchen allein vor. - ch fagte 
zu ihr: „Emma, Du weißt, daß Fügen reden eine fchredliche Sünde ift, daß 
wer Rügen redet, Werfe des Teufels thut; Du weißt auch, daß der liebe Hei— 
land Dich von Herzen lieb hat und daß Du ihn gar fehr betrüben würdeſt, 
wenn Du folche Teufelawerfe begehen ſollteſt, — fiehe, Herr B. fehreibt mir 
in dem Briefe, den Du mir brachteft, Du hätteft ihm Geld aus der Tafche 
genommen; fage mir nun: haft Du Dies gethan?“ — Sie fah mich mit 
großen Augen an und fagte: „Ich habe es nicht gethan!“ — Ich firirte fie 
genau und fagte: „Du haft es nicht gethan?“ — Sie wiederholte: „Nein, 
ich habe es nicht gethan,” — Ich fagte: „But, es freut mich, dag Du es 
nicht gethan haſt; es wäre auch fchredlich gewefen, wenn Du in eine foldhe 
Sünde gefallen wäreft. Geh’ in Frieden heim; was Herr B, fonft gegen 
Dich hat, fann er mit Deinem Vater abmachen, der wohl bald zur Stadt 
kommen wird.” — Damit ließ ich fie gehen. 

Des andern Tages fam des Mädchens Bater zur Stadt. Emma klagte 
ihm die Anfhuldigung des Herrn B. Bei der Unterfuchung fand der Vater, 
daß B. das Mädchen wegen des angeblichen Diebftahls am ganzen Körper 
blau und wund gefehlagen hatte. Bor ven Schranken des Gerichte erklärte 
nun B., daß die Striemen und Wunden von der Züchtigung des Lehrers 
berrührten; und er war nicht wenig überrafcht, als das Mädchen bezeugte, 
der Lehrer habe fie nicht geftraft. B. hatte nämlich das Kind fürchterlich 
mißbandelt, und ala er nun felbft vor den Folgen ſich fürdhtete, fehrieb er dem 
Lehrer den Brief und bat um Förperliche Züchtigung, damit er die Folgen 
auf diefen wälzen könnte, Der Richter verurtheilte B. zu $25.00 Strafe, 
wobei er bemerkte, daß hier neben der Mißhandlung aud ein zwar feiner, 
aber abſcheulicher Betrug vorläge. (Bon ©. in M.) 


45. 


Eines Abends klopfte es an meine Hausthüre. Es wurde geöffnet, und 
herein trat ein ſtattlicher Mann mit langem, weißem Vollbart, ben gewichtigen 
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Knotenftod in feiner Rechten. Es war Herr N., ein Achtundvierziger und 
ein wiffenfchaftlich gebifpeter Mann. In biefiger Stadt Hatte er das Amt 
eines Richter und war wegen feiner Unbeftechlichleit eben fo fehr geachtet, 
wie gefürchtet, Bon Haus aus Katholik, hatte er fchon feit langen Jahren 
nicht nur den römifchen Sauerteig, fondern auch alles Pofitive des chriftlicden 
Glaubens verloren und glaubte mehr weder „an Gott’ noch „an eine Bor- 
ſehung“. Ich Bat ihn Pfag zu nehmen und er fagte mir dann, daß eine 
wichtige Angelegenheit ihn zu mir führe. Er wünfchte nämlich feinem Sohne 
Hugo eine weitere Ausbildung zu geben und erfuche mich nun, ihn in die 
Säule aufnehmen zu wollen. Hugo habe zwar feit Jahren die englifche Frei- 
fchule befucht, aber nicht viel profitiert. Zwar gebe er nicht viel auf Religion, 
um fo mehr aber auf die andern Disciplinen, die zu einem ordentlichen Fort- 
fommen nöthig find. Ich fagte ihm, er könne feinen Sohn fchiden, natürlich 
könne mit ihm tm Betreff des Religtonsunterrichts Feine Ausnahme gemacht 
werben, ich fet aber überzeugt, daß gerade dieſes Fach fich ale fehr nüglid für 
ihn ermweifen werde, Der Richter machte feine weitere Einwendung, und wir 
verabſchiedeten ung. 

Hugo fam — ein 14jähriger fefter Junge. Er fand bald Intereffe an 
den verfchiedenen Gegenftänden; nur wenn Biblifche Gefchichte oder Kate- 
chismus an die Reihe fam, war's wie abgefchnitten mit ihm. Kam aus die— 
ſem Bereiche eine Frage an ihn, fo erhob er fich von feinem Sitze, ſchlug die 
Augen nieder und — gab feine Antwort. Dies wiederholte fih täglich. 
Zuerft dachte ich, er habe Die Sache nicht gefaßt; aber bald überzeugte ich 
mich, daß er nicht antworten wollte. Diefe Wahrnehmung üderrafchte 
mich, doch wollte ich dem Jungen gegenüber nichts merfen laffen; nur frug 
ich ihn feltner, blieb ihm aber wie bisher freundlich zugetban. — Aber mir 
legte ich die Frage vor: Woher kommt diefe myftifhe Oppofition? Zeigt der 
Junge ſich doch font nicht flörrig und gibt er doch in andern Fächern Ant— 
wort, warum gerade in der Religionslehre nicht? — Ich kam zu dem Reſul⸗ 
tate: der Knabe ift beeinflußt! Und von jept an frug ich ihn (wie unab- 
fihtlich) in den religiöfen Zweigen gar nicht mehr. — So gingen zwei, Drei 
Wochen bin. Hugo, der bisher ſtets mit untergefchlagenen Augen und 
foheinbar theilnahmlos meinen biblifchen Gefhichte- und Katehismusvor- 
trägen zugehört hatte, fing jest an, während des Vortrags zuweilen fein Auge 
zu, mir zu erheben, — aber ich nahm (fcheinbar) feine Notiz davon, frug ihn 
auch nicht. In der vierten Woche, als ich gerade Die Gefchichte vom verlor⸗ 
nen Sohn abfragte, erhob auf einmal mit den Andern audy Hugo die Hand, 
zum Zeichen, daß er auch eine Antwort bereit habe. Mit filer Freude nahm 
ich das wahr, doch ließ ich ihn noch etwas warten, und frug ibn auch fpäter 
nur zumeilen. Als der Junge merkte, daß er feine „methodiſtiſche Treibjagd“ 
zu befürchten habe, wurde ex immer zutraulicher, aufmerffamer und ein wah- 
rer Liebhaber der ſchönen biblifhen Gefchichten, und auch der elterlice Ein» 
flug ſchwand immer mehr, 
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Als ich einige Wochen fpäter mit dem Richter zufammen traf, fagte er 
zu mir: „Hören Sie, Ihre Bibel tft ein famofes Buch, hätte nimmer gedacht, 
daß fie eine folche Anziehungskraft üben könnte. Lieſ't mir der Junge alle 
Abend Die Gefchichten daraus vor, die Sie in der Schule erzählt haben. 
Im Falle er fonft noch Religionsbücher braucht, laſſen Sie mir's wiſſen.“ 

Ein Jahr fpäter wurde der Richter frank, Er, der fonft nur Täfterlich 
von Predigern zu reden pflegte, ließ meinen Paftor zu ſich bitten, und als er 
ftarb, hielt ihm Diefer die Leichenrede. (Bon ©. in M.) 


46. 


Schon feit einiger Zeit war mir Fritz verdächtig. Beim Unterrichte, 
namentlich beim Religionsunterrichte, fiterte er träumerifch vor fih bin, auch 
machte er fich gerne mit den Händen zu fchaffen, befonders aber war mir feine 
Handſchrift auffallend. Sonft groß und fräftig, wurde fie jept immer frig- 
licher und Traftlofer und zeigte jenen eigenthümlichen Zug, der auf. eine 
Störung der Seelenfräfte deutet. Ich fuchte nun den Knaben genau zu 
beobachten; er wich aber forgfältig meinen Beobachtungen aus und ſchien 
fi mehr und mehr zu verſchließen. — Sovtel ftand mir feft, daß ein gehei- 
mer Wurm an feinem Lebensfafte nage; denn feine Schrift ftellte Dies außer 
Frage, — Ich ließ ihn nun eines Tages nach dem Unterrichte allein bei mir 
im Schulgimmer. Ich fagte: „Fritz, fieh’ mich an! Ich beobachte ſchon feit 
einiger Zeit, daß es mit Dir nicht recht ſteht. Sage, treibft Du geheime 
Sünden?" — Zuerft fahe er mich mit Mühe an; als ich aber von „geheimen 
Sünden” ſprach, flug er die Augen nieder, fing an zu weinen und fagte: 
„Nein!“ Ich fagte: „Kind, es nagt ein böfer Wurm an Dir, laß ab von 
Deinen Sünden und bitte Gott, daß er Dir Kraft zu Deiner Umkehr gibt.“ 
Er fagte: „Ich treibe Feine foldhe Sünden.“ Ich erwiederte: „Du weißt, 
daß unfer Leib ein Tempel des Heiligen Geiftes ift, und Gott fpricht: wer 
den verdirbt, den wird Gott verderben; denn Gott will, daß wir keuſch und 
züchttg leben in Worten und Werken.” — Es ſchien diefe Unterredung auf 
den Jungen doch Eindrud gemacht zu haben, denn einige Tage lang ging 
es beffer mit ihm. Aber die nächfte Woche wurde es mit ihm ſchlimmer, als 
je zuvor. ch redete nun mit feinen Eltern — denn diefe gehörten zu denen, 
mit weldden man über dergleichen Sachen reden kann. Aber fie fonnten mir 
feine weitere Auskunft geben. Nur fo viel war ihnen auffallend, daß er ih 
gerne zurüdzog und alleine blieb, was fie ai für, eine „Tugend“ zu halten 
geneigt waren. — 

So gingen etliche Wochen hin. Da traf ſich's, daß die Geſchichte von 
Sauls Tod an die Reihe kam. Ich betonte ſeinen Tod als Selbſtmord, und 
führte in der weiteren Ausführung den Spruch an: „Wer ſich ſelbſt Schaden 
thut, den heißt man billig einen Erzböſewicht.“ — Auf einmal ging in einer 
der hintern Bänke ein Weinen los. Es war Fritz. Ich ging hin und frug, 
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was das wäre? Er rief: „Herr Lehrer, ich will's nicht mehr thun!“ Sch 
fragte: „Was willſt Du nicht mehr thun?“ Er: „Sch will keine geheimen 
Sünden mehr treiben 1" — Nach der Schule redete ich des Weiteren mit ihm, 
und mit Gottes Hilfe und dem treuen Beiftande feiner Eltern gelang es, ihn 
wieder von feinen Unzuchtstetten zu befreien. (Bon S. in NM.) 


47. 


Heinrich N. war ein fleigiger und guter Schüler, Im legten Sommer 
hatte er zuweilen des Nachts Krampfanfälle. Da er fonft durchaus gefund 
"war und die Krämpfe flets nach warmen Tagen einzutreten pflegten, kam ich 
auf den Gedanken, ob diefe Anfälle nicht vom Baden berrührten. Ich ftellte - 
ihm dies vor und warnte ihn. Am Dienstag darauf traf ich feinen Vater. 
Er erzählte mir, wie Heinrich diefe Nacht wieder Krämpfe gehabt und wie er 
und feine Frau die ganze Nacht mit ihm zugebracht haben. Ich fagte ihm, 
mir foheine, Diefe Anfälle rührten vom Baden her, 9. fei doc, fonft gefund, ich 
Könnte mir keine andere Beranlaffung denken u. f. w. Herr N. ermwiederte: 
„O, nein, Herr Lehrer, da irren Sie, Heinrich badet nie, darauf wollte ich 
ſchwören, ich Tenne meine Kinder genau." Den nächften Tag, am Mittwoch, 
batte ich Abends Singſtunde. Da kam die Nachricht: „Heinrih N. ift er- 
trunfen!” ch eilte in der Nacht noch zu den fehwergeprüften Eltern. Da 
lag Heinrich Falt und fleif, wie fehlafenn! Der Vater erzählte mir mit 
Thränen: „Heinrich wollte die Kühe nach Haufe holen, unterwegs hat er ſich 
-  gebadet und im Waſſer die Krämpfe befommen; als man ihn herausbrachte, 
. mar er tobt!” Ich fagte: „So hat er fich Doch gebadet?“ „Ja“, erwiederte 
er, „ih hätte Darauf gefchworen, daß Heinrich fich nicht bade; die Eltern 
kennen ihre Kinder eben doch nicht fo genau, wie fie fich einbilden.“ 
. " - (Bon ©, in M.) 


48. 


Wenn Georg zur Schule ging, kam er an ver Werkitatt eines Wagen- 
machers vorbei. Eines Tages war dort das Fenſter offen und eine Tafchen- 
uhr lag auf dem Fenftergefimfe. Georg griff hinein und lief mit der Uhr 
weg zur Schule Niemand wußte davon. — Gerade an diefem Morgen 
wurde in der Schule das 7te Gebot: „Du ſollſt nicht ſtehlen!“ behandelt. 
Im Verlaufe der Katechefe bemerkte ich wiederholt, wie ©. fo unruhig war; 
fein Angeficht wurde immer glühender und zulegt bemerkte ich fogar Schweiß- 
tropfen darauf. — Nach der Lertion frug ich ihn, ob ihm etwas fehle? Er 
fagte: Nein! bat mich aber, daß ich Ihm erlauben möchte, ein wenig hinaus 
zu geben. Spornftreiche eilte er nun zur Werkſtatt zurüd, fand das Tenfter 
noch offen, legte Die Uhr an ihren alten Plab und rannte zur Schule zurüd. 
— Er ſchien jept ruhiger zu fein und ich glaubte, fein eigenthümliches Aus- 
fehen hätte von einem flüchtigen Unwohlſein bergerührt. 
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Nach einigen Tagen befuchte mich feine Mutter. Im Laufe des Ge— 
ſprächs frug id, 06 ©. am Dienstag frank geweſen wäre? Sie antworteter 
„Georg? Warum?” Ich fagte: „Er war fo aufgeregt und erhitzt.“ Sie 
fagte: „Ad, Sie meinen, am lebten Dienstag? Ja, da tft ihm ein böfer 
Streich paſſirt“, und fie erzählte mir dann die ganze Gefchichte. „Der Junge”, 
fügte fle hinzu, „tft noch heute ganz ergriffen Davon und fagte erft dieſen Mit«- 
tag noch zu mir: ‚So etwas fol mir in meinem ganzen Leben nicht mehr 
vorlommen! Wie Feuer brannten die Worte: Du folft nicht ftehlen, auf 
meiner Seele und ich konnte es kaum mehr aushalten.‘ " 

(Bon ©. in M.) 





